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| ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, FUNFTES STUCK, 


I. 
Unterfuchungen über die Blaufäure, 


yon 


Gay-Lussac, Prof. d. Phyl an der Parif. Univerf. 
(vorgelegt dem Inftitute am 18, Sept, 1815.) 


Frei bearbeitet und mit einigen Erläuterungen von Gilbert. *) 


Einleitung. 
Die Unterfuchungen, welche ich der phyfikali- 
{chen Klaffe des Inftituts vorzulegen die Ehre ha- 
be, befchäftigen fich mit der Natur der Blaufäure 
und ihrer Verbindungen. Ueber wenige Körper 


*) Nach einem einzelnen Abdruck aus den Annal. de Chimie, 
welchen ich Herra Gay-Luflac verdenke. Ich habe ge- 
glaubt, auf diefe ‚Bearbeitung nicht weniger Sorgfalt als auf 
die der Unterfuchungen des Herrn Gay -Luffac über die Jo- 
dine und die Chlorine wenden zu müllen, welche ich, dem 


Annual. d. Phyfik. B.53. St,ı. J. 1816, St. 5. A 
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ift fo viel gearbeitet worden, und doch giebt es in 
der ‘That nur wenige, von welchen unfere Kenut- 
nils fo ungenügend und gering ift. Auf die Arbei- 
ten Macquer’s, Scheele’s und Berthol- 
let’s, welche ia der chemilchen Gelchichte der 
Blauläure Epoche gemacht haben, find die mehre- 
rer anderer ausgezeichneter Chemiker gefolgt; da 
- es aber meine Abficht nicht ift, eine Gelchichte 
diefer Arbeiten zu geben, fo belchrinke ich mich 
hier auf die vornehmften Refultate, zu welchen 
uns diele Arbeiten geführt haben, um den Punkt 
zu bezeichnen, von wo ich ausgegangen bin. 

Die erfien bedeutenden Unterluchungen ‚über 
das Berlinerblau verdanken wir Macquer’n *); 
er fand, dafs Kalilauge, die über Berlinerblau ge- 
kocht wird, fich mit dem färbenden Stoff derfel- 
ben [chwangert; nimmt man erfiere in Ueberfluls, fo 
bleibt nichts alsEilenoxyd zurück; und ift das Berlis 
nerblau in Ueberichuls genommeu worden, fo hat 
das Kali bei dieler Schwängerung leine Alkalität fo 


Lefer diefer Annal. B. 48. S. 341. und B. 49. S. ı., 211. u, 
315. vorgelegt habe. An fie [chließst ich unmittelbar an, die 
gegenwärtige tiefinnige und mit Meilterhand durchgeführte 
Arbeit über eiuen bisher immer noch räthfelhaften Kör- 
per, der für die chemifche Theorie in ihrem jetzigen Staud- 
punkte nicht minder interellant ift, als es für die technilche 
und für die thierilche und vegetabilifche Chemie die Auf- 
fchlüffe find, welche wir hier über die Natur und das Ver- 
halten dellelben erhalten, Gilb, 


*) Mem, del’ Acad. d. Sc. de Paris 1752. 


[5] 


völlig verloren, als wenn es durch eine Säure ge- 
fättigt worden wäre, In beiden Fällen erlangt die 
Kalilauge die Eigenfchaft, mit Eilenauflöfungen, 
durch doppelte W ahlverwandtlchaften, Berlinerblau 
wieder zu erzeugen, und mit den mehrften andern 
Metall» Auflöfungen Niederfchlage zu geben. Beim 
Glühen des Berlinerblau bildet fich Ammoniak, 
welches [chon Geoffroy bemerkt hatte, und es 
bleiben, als Riickftand, yom Magnete ziehbares Ei- 
fenoxyd und ein kohlenartiger Körper zurück. 
Diefen Verfuchen zu Folge erklärte Macquer 
das Berlinerblau für eine Verbindung von Ei- 
fenoxyd mit einem verbrennlichen Körper, der 
fich beim Glühen in Ammoniak und in Kohle ver- 
wandle. 


Zwanzig Jahre [päter erklärten Guyton de 
Morveau und Bergmann den das Berlinerblau 
färbenden Körper für eine befoudere Säure, und 
erfierer gab ihm den Namen Acide pruffique (Blau- 
fiure); die wahre Natur dellelben blieb aber noch 
immer unbekannt, 


Erft Scheelen, dem wir fo viele glänzende 
Entdeckungen verdanken, gelang es im J. 1782 
durch ein [ehr finnreiches Verfahren, die Blauläure 
einzeln darzuliellen. Er brachte die Kenntnils ih- 
rer Eigen[chaften fehr weit, gelangte felbft dabin, 
fie zu erzeugen, und kam der wahren Natur ihrer 
Beftandtheile nahe, denn er erkannte, dals fie durch 


Vereinigung von Ammoniak mit einem kohlenar- 
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tigen Körper entfiehe, der durch die fiarke Hitze 
fehr verfein geworden [ey *). 

Auf diefe Arbeit Scheele’s folgte die nicht 
minder wichtige Berthollet’s **). In ihr wird 


gezeigt, dals die Verbindung des fürbenden Stofls 


des Berlinerblau mit Kali, welche Macquer erhal- 
ten hatte, ein Doppellalz ift, und Eifen als dritten 
Beltandiheil enthält. Als Berthollet Chlorine mit 
der auf Scheele’s Art bereiteten Blaufüure in Be- 
rührung brachte, fand er, dafs erliere lich in Chlo- 
rine - Wallerlioflläure ( Salzläure ) verwandelte, 
und leiztere einen weit lebhaftern Geruch als ih- 
ren vorigen annahm, und in ihrer Verwandilchaft 
zu den alkalifchen Bafen fich gefchwicht zeigte, 
Die Blauläure bildete in diefem ihren neuen Zu- 
ftande mit den Eilen- Auflöülungen nicht mehr Ber- 
linerblau, fondern einen grünen Niederfchlag, der 
erftam Lichte, oder als er {chweflige Säure darauf 
brachte, blau wurde; und fügte er zu diefem Kali 
hinzu, fo wurde die Blaufäure gänzlich zerliört, 
und esbildete fich Ammoniak, welches entwich, und 
Kohlenfäure, die mit dem Kali verbunden blieb. 
Zu Folge diefer Refultate und feiner Entdeckung 
der Beftandtheile des Ammoniaks, erklärte Herr 
Berthollet die Blaufiure für eine Verbindung, 
die aus Kohlenftoff, Stickfioff und Waflerlioff be- 


*) Scheele’s chemilche Schriften, franzöl, Ueberl, t. 2, 
p- 141. 
Annal. de Chimie .L P- 50, 
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fiehe. Sauerftoff, behauptete er, fey kein Beftand 
theil derfelben; und: wenn beim Behandeln des 
durch Chlorine veränderten Berlinerblaues mit 
Kali Kohlenläure entliehe, fo ruhre der dazu nö- 
thige Sauerfioff von der Chlorine her, nicht von 
der Blaufiure. Da indels die Abwelenheit von — 
Sauerfioff in der Blaufäure durch Herrn Berthollet 
nicht mit aller Strenge bewielen war, fo blieb meh- 
rern ausgezeichneten Chemikern diefe Zulammen- 
“fetzung der Blauläure doch immer noch zweifel- 
haft; und dieles war, wie es [cheint, mit Herrn Ber- 
thollet felbit der Fall. Denn er fagt in feiner chee 
milchen Statik ‘Th. 2. S. 267.: „Diefe Betrachiun- 
gen find kein lirenger Beweis von Abwelenheit des 
Sauerlioffs in der Blaufläure, und wir müllen daher 
die Entfcheidung darüber bis dahin ausfetzen, dafs 
wir zu einer genauen Analyfe der von allen andern 
Körpern freien Blaufaure gelangt feyn werden. 
Die folgenden Bemerkungen vermehren felbft noch 
die Ungewifsheit, in welcher wir über diefen Gee 
geuftand find; doch will ich meine Erklärungen 
nach der Hypothele geben, dafs die Blauläure kei- 
nen Sauerltoff enthalte, “ 

Herr Berthollet nimmt ferner an, das Kali 
vereinige fich, während es mit thierifchen 'Theilen 
geglüht wird, mit Kohlenfioff und Stickftoff; wenn 
man auf diefe Verbindung Waller gielse, werde 
daffelbe augenblicklich zerfetzt, und erli hierbei 
bilde fich Kohlenfäure, Ammoniak und Blauläure, 
Er {chlielst diefes aus der Analogie der Blaufäure 
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mit der Schwefel- Wallerftofffäure, vorziiglich ‘aber 
aus dem Umflande, weil die klaufauren Verbin- 
dungen von einer kleinern Hitze zerlegt werden, 
als die, welche erfordert wird, um die Berliuer- 
blau - Lauge zu erzeugen (Chem. Stat. 'Th, 2. S. 267.) 
Eine folche Verbindung bildet fich in der That, 
diefes zu beweifen, reichen aber die Bemerkungen 
und Gründe des Herrn Berthollet nicht hin. Denn 
das einfache blaulaure Kali kann eine fehr großse 
Hitze ertragen, ohne die Eigenlchaft, die Eilen- 
auflöfungen blau zu fürben, zu verlieren; und wir 
werden fehen, dafs wenn man das Product, wel- 
ches durch Glühen von Kali mit thierifchen 'Thei- 
len entftcht, in Waller auflöft, fich Ammoniak nur 
unter einer befondern Bedingung bildet, wenn man 
nämlich diefes Product noch roth glühend in das 
Waller wirft. 
Berthollet’s Werk war zwar [chon gedruckt, 
Herrn Curaudau aber noch nicht bekannt, als 
diefer Chemiker in dem Inftitute eine Abhandluug 
vorlas, in der er diefelbe Meinung über die Natur 
der Verbindung, welche fich beim Glühen von Ka- 
li mit thierifchen 'Theilen bildet, vortrug. Seine 
Theorie ift übrigens fo hypothelenreich, dafs ich 
fie nicht erwähnen würde, mülste ich nicht furch- 
ten, dals man bei flüchtiger Vergleichung einige 
Aehnlichkeit zwifchen feiner Arbeit und einem 
‘Theil der meinigen zu finden, wähnen dürfte #). 
*) Nach Herru Curaudau giebt es ein Radical der Blaufäure, 
welches er Pruffire ucnut, und diefes ifi die gemeine Blau- 
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Die neuelien Abhandlungen über die Blaufiu- 

re, welche mir bekannt geworden find, fiehen in 
des Dr. Thomfon’s’Journal, B. 4. und 5., und rüh- 
ren von Herrn Porret her. Es find ihrer zwei 
in der erlien handelt Herr Porret von blaufauren 
Doppelfalzen. Sie enthalten nach ihm nicht Blau- 
fäure, fondern eine noch unbekannte Säure, von 
der er annimmt, fie beliehe aus Kohlenftoff, Stick- 
ftoff, Wallerfioif und fchwarzem Eifenoxyd. Er 
gründet dieles darauf, weil, wenn man ein blau- 
faures Doppelfalz in die Kette der Voltaifchen Säu- 
le bringt, das Alkali an dem negativen Pole, das 
Eilenoxyd und die Säure aber an dem politiven Po- 
le erfcheinen. In der zweiten Abhandlung giebt 
Herr Porret eine Analyfe des blaulauren Queckfil- 
bers und der Blaufäure; auf die letztere werde ich 
weiterhin zurück kommen; fie ili von der Mei- 


fäure. Diefes Radical bildet mit ‘dem Sauerftoff die {wahre 
Blaufäure und ihre Verbindungen, die blaufauren Salze, 
und erhält die neutralilirende oder acide Eigenfchaft, ‚nur 
auf Koften des Sanerfioffs eines Metalloxyds, deffen Mitwir- 
kung daher unentbehrlich ii, wenn fie mit den falzharen 
Bafen eine kräftige und dauernde Verbindung bilden foll, 
Glüht man Kali mit einem thierifchen Theile, fo bildet fich 


nach ihın eine Verbindung, welche nichts anders ift, als das 


azote-carbone de potaffe, und löft man diefe in Waller 
auf, fo bildet fich Kohlenfäure auf Kofien des Sauerltoffs, 
des Wallers und eines Theils des Kohlenftoffs , und eine Ver- 
bindung des Wallerftoffs mit dem übrigen Theil des Kohlen- 
Nofis und dem Stickfioff, und diefe Verbindung ift das Pruf- 
fire (Ann. de Chim. t. 46. p. 148.) G. L. 
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nigen [ehr verfchieden, und ich halte fie für un- 
richtig *), 

Ich darf diefe gefchichtliche Einleitung nicht 
befchliefsen, ohne die Arbeiten des Herrn Prouft 
erwähnt zu haben. Ich habe aus ihnen Vieles ge- 
fehöpft; und wenn ich hier nicht umftindlich von 
ihnen rede, fo gefchieht das blos deshalb nicht, 
weil ich Gelegenheit haben werde, fie häufig anzu- 


*) Herr Robert Porret jun., Esq., (wahricheinlich der- 
felbe, deffen gemeinfchaftlich mit Wilfon und Kirk 
angeftellte Verfuche über die detonirende Verbindung von 
Chlorine mit Stickliof in diefen Annalen B, 47. S. 56. frei 
von mir dargeftellt find), hat der Königl, Gefellfch, der 
Will. zu London zwei Abhandlungen vorgelegt, die fich in 
ihren Schriften auf das J, 1814 und auf das J, 1815 finden. 
Die erfiere hat zur Ueberfchrift: ,,On the Nature of the 
Salts termed triple Pruffiate and on Acids formed by the 
union of certain bodies with the Elements of the Pruffic Acid,“ 
und die zweite: ,,Farther analytical Experiments relative to 
the Conftitution of the Pruffic-, of the Ferruretted - Chy- 
azic-, and of the Sulphuretted- Chiazic- Acids, and ta 
that of their Salts; together with the Application of the 
Atomic Theory to the Analyfes of thofe Bodies, In der 
Einleitung zu der erftern, ( welche in der Königl. Soc, ain 
30, Juni 1814 vorgelefen worden, ) fagt Herr Porret: ,, Seit 
Scheele’s bewundernswiirdigen Verfuchen iiber die Blau- 
fäure, unterfcheiden die Chemiker die durch unmittelbares 
Verbifiden der Säure mit Bafeu erhaltenen blaufauren Salze, von 
denen, welche entliehen, wenn man dielen Metalloxyd zufetzt 
oder wenn man blaufaure Metallfalze durch ein Alkali zerletat, 
Aus Blaufäure und Kali bilden fie fo z, B, ihr fimple pruffiate of 

potafh durch Kochen von Kali-Aufléfung über Berliner- 


E 


[9 J 
führen. Ich übergehe viele Andere mit Stillfchwei- 
gen, denn es ift meine Ablicht nicht, hier alles, 
was man über die Blaufüure bisher gewulst hat, an- 
zugeben. 

Ich theile meine Arbeit in vier Abfchnitte: In 
dem erfien Ablchnilte werde ich mich mit der Na- 
tur der Blauläure befchäftigen; in dem zweiten die 
| Eigenfchaften eines neuen Gales bekannt machen, 


blau dagegen ihr triple pruffiate of potafh and iron, von 
dem man dargethaa hat, dafs es fchwarzes Eifenoxyd als 
Beliandtheil enthält. Das einfache blaulaure Salz ift fiets 
alkalifch, auflöslich in Alkohol, bildet mit dem Salze des 
rothen Eifenoxyds kein Berlinerblau, giebt mit Salzen des 
höchfien Kupferoxyds einen gelben Niederfchlag, zerfetat fich 
in der Hitze des kochenden Wallers, und die Säure deffel- 
ben wird von der Kohlenfäure ausgetrieben. Dagegen if 
das blaufaure Doppelfalz neutral, in Alkohol unauflöslich, 
bildet mit den Salzen des rothen Eifenoxyds Berlinerblau, 
giebt mit denen des höchftien Kupferoxyds einen braunen 
Niederfchlag , bleibt in der Siedehitze des Wallers unzerfetzt, 
und wird von der Kohlenläure nicht verändert. Das [chwar- 
ze Eifenoxyd, welches -es enthält, läfst ich weder daraus durch 
Schwefelwallerftoff- Alkalien, noch durch bernfteinfaure 
oder gallusfaure Salze, noch durch irgend ein anderes Rea- 
gens auf Eifen niederfchlagen, und verläfst die Blaufäure 
nicht, wenn fie durch Wahlverwandtfchaft von einer Bafis 
zur andern übergeht. Die mehrfien diefer Thatfachen ver- 
| danke ich dem vortrefflichen Auffatze Prouli’s, der über- 
fchrieben ift: Thatfachen zu einer Gefchichte der blau- 
Jauren Salze.“ Das Anomale diefer blaufauren Doppelfah- 


ze reitzte Herrn Porret, fie aufs neue zu unterfuchen ; und 
Ä folgendes fagt er von [einen Forichuugen über fie in der 
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welches das Radical der Blaufäure ift; in dem drit- 
ten die Verbindung unterfuchen, welcher man den 
Namen oxydirte Blaufaure gegeben hat; und eud- 


Einleitung zu dem zweiten Auffatze: „Ich habe mich be- 
snüht, nachzuweilen, dafs nicht die Blaufäure felbfi, wohl 
aber ihre Beliandtheile , in den blaufauren Doppellalzen mit 
einer gemillen Menge {chwarzen Eilenoxyds vereinigt find, 
und mit ihr eine eigenthimliche bisher unbekannte Säure 
bilden, der ich den Namen Ferruretted - Chyazic- Acid ge- 
geben habe, (Ch, Ay, az find die Anfangsbuchfiaben der 
Namen jener drei Beftandtheile,] und dafs diefe Säure die 
der Salze ift, welche man fälfchlich triples Pruffiates ge- 
naunt hat; dafs auch wahrfcheinlich noch andere Körper 
als das {chwarze Eifenoxyd die Eigenfchaft belitzen, beim 
Verbinden mit der Blaufäure die Natur diefer letztern zu 
vetändern und ihre Saure-Eigenfchaft zu erhöhen, und dafs 
diefes wenigftens zuverläflig mit dem Schwefel der Fall ift, 
welcher mit ihr eine audere Säure bildet, die ich Sulphu- 
retted- Chyazic- Acid nenne. Mein Auffatz enthielt einige 
Verfuche, um das Mifchungs - Verhältnifs diefer beiden Säu- 
ren, und das Verhältnis, wonach fie fich mit den Salzen 
verbinden, aufzufinden. In gegenwärtiger, (der zweiten ) 
Abhandlung will ich diefen Analyfen zwei, die ich feitdem 
gemacht habe 2 hinzufügen, nämlich des blaufauren Queck- 
filbers uud der Blaufaure , und die Proportions - Lehren des 
Herrn Dalton und Berzelius auf diefen Gegenfiand anwen- 
den.“ Nach Porret’s Analyfe follen enthalten in 100 Ge- 
wichtstheilen: Ferruretted - Chyazic - Acid 65,79 Gthle. oder 
4 Atome an Beftandtheilen der Blaufäure und 36,21 Gthle. 
oder ı Atom an fchwarzem Eifenoxyd, und Sulphuretted - . 

Chyazic - Acid 34,8 Gthle. oder 1 Atom an Beftandtheilen ie 
der Blaufiure und 65,2 Gthle. oder 4 Atomen an Schwefel; 
worüber uns indefs Herr Gay - Luffac beller belehrt, Gilb. 


lich in dem vierten Abichnitt von einigen blaufau- 
ren Salzen handeln. Ich bedaure es, dafs die Zeit 
mir nicht erlaubt hat, diefen letztern ‘Uheil meiner 
Arbeit weiter zu führen, ich hoffe ihn aber künftig 
wieder aufzunehmen. 


Erfier AbfCchnitt 
Von der Blaufläure. 


Die Blauläure lälst fich vollkommen rein er- 
halten durch das Verfahren, welches ich vor eini-< 
gea Jahren bekannt gemacht habe *) und welches 
darin befteht, dals man gewöhnliches blaufaures 
Queckfilber durch Chlorine - Wallerltofffäure (Salz- 
fiure) zerfetzt. Ich habe den Apparat feit jener 
Zeit noch ein wenig vereinfacht, Beide Körper 
bringe ich mit einander in einer Tubulat- Retorte 
in Berührung, an deren Hals eine 2 Fuls (6 Deci- 
meter) lange und 4 Zoll Cız Centimeter) weite 
horizontale Röhre gekittet ift, deren erlies Drittel 
von der Retorte her gerechnet, mit kleinen Stücken 
weilsen Marmors angefullt ilt, die übrigen zwei 
Drittel aber gefchmolznes Chlorine- Calcium [{ falz- 
faurer Kalk] ebenfalls in kleinen Stücken enthal- 
ten. Die erlten find beltimmt, alle Chlorine- Wal. 
ferltofffaure [Salzfäure ], die letztern alles Waller 
zurückzuhalten, welche mit den blaufauren Düm- 
pfen überlteigen könnten; doch mufs man es mög- 
lichli vermeiden, dals von der erften nichts mit auf- 


*) Siche diefe Annalen B. 40. 5. 229. Gilb. 
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fteigt *), Am Ende dieler Röhre lift die kleine 
Vorlage angekittet, iu welcher die Blaufaure fich 
anfammelu foll, und die mit einer Froftmifchung 
oder weuigfiens mit Eis umlegt werden muß, da- 
mit alle Blaufäure verdichtet werde. Gewöhnlich 
Setzt fich die Blauläure in dem erlien Drittel der 
Röhre aufdem Marmor ab, es bedarf aber nür ei- 
ner mälsigen Hitze, um fie durch die ganze Länge 
der Röhre bis in die Vorlage zu treiben, wobei 
man fie willkürlich lange mit dem Chlorine- Cal- 
cium [falzfauren Kalke] in Berührung laflen kann. 
Ich nehme gewöhnlich concentrirteChlorine- Wal- 
ferfiofflaure [Salzfäure] und weniger als erfordert 
wird, um alles blaufaure Queck filber zu zerlegen, und 
hebe den Rückftand auf, um daraus eine wälsrige 
Auflölung von Blaufäure, durch Hinzufügen von ei- 
nem neuen Antheile Chlorine - Wallerfioffliure 
[Salzläure] zu bereiten. 


Die auf diefe Weile bereitete Blauläure hat fol- 
gende Eigen/chaften. 


Sie ili eine farbenlofe tropfbare Flülligkeit, 
welche einen fehr fiarken Geruch, und einen an- 
fangs erfrifchenden, dann brennenden Gefchmack 


*) Denn wenn Chlorine -Waflerftofffanre (Salzfäure) mit in 
die Röhre käme, würde fie Kohlenfäure aus dem Marmor 
austreiben, und diefe den blaufauren Dampf verhindern, 
fich zu condenfiren , wodureh man einen bedeutenden Verluft 


erleiden könnte. G. L. 
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hat, und in einem fo hohen Grade afihenifch zu 
feyn Icheint, dals fie ein wahres Gift ift *). 


Ihre Dichtigkeit ift 0,7058 bei einer Wärme 
von 7 °, und 0,6969 bei einer Wärme von 15 ° nach 
der Centelimai- Skale, 


Sie kocht bei 26,5 ° C. und friert bei ungeführ 
— 15° C.; dabei kryftallifirt fie dann regelmäfsig 
und nimmt mitunter die farbige Gellalt des falpe- 
terfauren Ammoniak an, Die Kälte, welche lie 
hervorbringt, indem lie [ich in Dampf verwandelt, 
ift hinreichend, fie gefrieren zn machen, felbft in 
Luft, die eine Wärme von 20°C. hat, Um diele 
artige Erfcheinung!hervorzubringen, braucht man 
nur einen ‘l'ropfen Blauläure am Ende eines Pa- 


*) Einige merkwürdige Fälle haben bewiefen, dafs fie in Men- 
ge verfchluckt, falt augenblicklich tödtet, In dem Journal 
der prakt. Heilkunde von Hufeland und Harles 1815 St, 1, 
wird folgender Fall aus den gerichtlichen Akten erzählt: 
Ein gefunder und ftarker Mann von 36 Jahren, der als Dieb 
ergriffen wurde, öffnete ein verliegeltes Unzenfläfchchen, 
welches er bei fich trug und ‚verfchluckte den gröfsten Theil 
der Flüffigkeit, die fie enthielt ; nun verbreitete fich fogleich 
ein ftarker Geruch nach bittern Mandeln, der alle Anwelen- 
de betäubte, und der Ergriffene taumelte nur noch einige 


Schritte und ftürzte dann leblos nieder, olıne Pulsfchlag und 
Athem. Die Flüfigkeit hatte ev aus bittern Mandeln über 
defüllirt ; die verfchluckte Menge mochte ungefähr 40 Gran 
beitragen haben. Alles {fein: Blut war dicklüffig wie Oel, 
blaufchwarz , wie mit Berlinerblau gefärbt, und hatte einen 
heftigen Gerush nach bittern Mandeln, Gill. 
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pierftreifen oder eines Glasfiibchens {chweben zu 
lallen. 

Auch nachdem Blauläure mehrmals von mir 
über,gepulverten ‚Marmor abgezogen worden war, 
hatte fie noch die Eigenfchaft, blaues Lackmuspa- 
pier fchwach zu röthen. Das Roth verfchwindet 
beim Verduniten der Säure. a 

Die Dichtigkeit des Dampfs der Blaufäure if 
0,9476, wenn man die Dichtigkeit der atmofphiari- 
fchen Luft gleich ı fetzt. Diele Beliimmung ift ein 
Mittel aus zwei Verluchen,, welche nur wenig von 
einander abweichen, und durch das Verfahren er- 
halten, das ich in meinem vorhin erwähnten Auf- 
fatze [chon bekannt gemacht habe. Ich finde diefe 
Dichtigkeit, wenn ich fie nach den Beftandtheilen 
der Blauläure und der Condenfirung berechne, wel- 
che fie erleiden, gleich 0,9360, allo ungefähr um 
ein Hundertel kleiner. Die letztere Befiimmung, 
glaube ich, verdient den Vorzug, da fich die Ver- 
fchiedenheit beider Beliimmungen zum Theil den 
Fehlern des Verluchs zulchreiben lälst. Diefe ge- 
ringe Dichtigkeit des Dampfs einer fo aufseror- 
dentlich flüchtigen Flülligkeit, wie die Blaufiure, 
ift ein neuer Beweis, dals die Dichtigkeit der Däm- 
pfe der Fluffigkeiten nicht von dem Siedepunkt, 
fondern von der befondern Natur der tropfbaren 
Flülligkeiten abhängt, 

(Zerlegung der Blaufäure.) 

Um die Einwirkung der Blaukiure auf andere 

Körper richtig beurtheilen zu können, mulste ich 
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vor allen Dingen ihre Natur und ihr Mifchungs- 
Verhiltnifs kennen. Da fie fehr flüchtig ift, fo 
durfte ich hoften, fie in dem Yoltaifchen Eudiome- 
ter zu zerlegen. Ich benutzte dazu die heilsen 'Ta- 
ge und folgendes ift das Detail des Verfahrens: 

Ich fülle über eine Queckfilber - Wanne bei ei» 
ner Wärme von 30 bis 35 ° C. eine Flafche zu zwei 
Drittel mit Sauerlioflgas und dann das übrige Drit- 
tel mit blaufaurem Dampf. Nachdem die 'T’empe- 
ratur des Queckfilbers zu der der Luft zurückge- 
kommen ilt, walche ich einen gemellenen Raum 
von diefer gasförmigen Mengung mit Kalilauge, 
Diefe verfchluckt den blaufauren Dampf; es giebt 
fich mir alfo durch dieles Verfahren das Verhält» 
nils dellelben zu der Menge des Sauerftoflgas in der 
Mengung aus beiden. Man mufs hierbei darauf 
fehen, dals die ‘'emperatur nicht allzutief herab 
komme; vermeidet man das, fo lälst fich die Men» 
gung brauchen, ohne dals man zu befürchten hat, 
dals dieBlaufäure fich condenfirt. Bei meinen Vere 
fachen ift die Temperatur nie unter 22° C, gewe- 
fen. Ich bringe nun einen genau gemellenen 
Raum der gasförmigen Mengung in ein VoHailches 
Eudiometer, deflen Fallungen ganz aus Platin be- 
ftehen, und lalle den electrifchen Funken hindurch 
{chlagen. Es erfolgt eine fehr lebhafte Entzün- 
dung mit bläulich weilsem Lichte; zugleich zeigt 
fich ein weilser Dunft *), und der Raum vermin- 


*) Er fcheint mir von etwas Salpeterfäure und von dem 
Wallerdampfe herzurühren, die fich bei der Detonation bil- 
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dert fich um eine Gröfse, welche fich findet, wenn 
ich den Riickftand in die Malsröhre hineinfleigen 
lalle. Ich wafche dann dielen Rückftand mit Kali- 
lauge oder mit Baryt- Waller, um die Kohlenfäu- 
re, die fich gebildet hat, wegzunehmen, und zer- 
Tege endlich den Rückfiand, der nicht verfchluckt 
worden, über Waller, durch Waflferftoffgas *). 
Auf diele Weile zeigt fich dann, dafs der Rück- 
ftand aus einer Mengung von Stickgas und von 
Sauerftoffgas befteht, weiches letztere ich zu dem 
blaufauren Dampfe in Uebermaals zugefetzt hatte. 
Folgendes ilt das Mittel aus 4 Verfuchen, auf 
100 Raumtheile blaufauren Dampfs reducirt. Es 


betrug: 
für blaufauren Dampf, wenn er einnimmt 100 Rmthe. 
und mit Sauerlioff gemengt detonirt wird, 
die Raumverminderung durch das Detoniren 78,5 — 
kohlenfauren Gas — 
die Menge des {erzeugten Stickgas ae 
Walleriiofigas 55 — 


An Sauerftoff verfchwindet bei dem Detoniren un- 
gefähr 13 Mal fo viel, als mau an Blaufäure- Dampf 
genommen hat. Das erzeugte kohlenlaure Gas ent- 


den; denn etwas Waller, das ich nach mehreren Detona- 
tionen in das Eudiometer hineinbrachte, wurde trübe, fetz- 
te Queckfilberoxyd ab und hatte die Eigenfchaft die Lack- 
mustinktur zu réthen. G. L. 


*) Das heifst in dem Voltaifchen Eudiometer durch Detoniren 
mit hinzugeletztem Wallerfioffgas. Gilb. 
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hält von diefem Sauerftoffgas eine Menge, die an 
Raum dem des kohlenfauren Gas gleich ift, und 
das übrige Viertel Sauerftofigas wird, wie ich glau- 
be, verwendet, um Waller zu erzeugen; denn es 
ift außer Zweifel, dafs die Blauläure Wallerfioff . 
als Beltandtheil enthält. ° Nähmen wir das Geletz 
der chemilchen Proportionen ‘zu Hülfe, fo lielse 
fich [chlielsen,. der Blaufäure- Dampf enthalte ge- 
rade fo viel Kohlenftoff, als hinreicht, ein feinem 
eigenen gleichen Raum kohlenlaures Gas zu bil- 
den, oder mit andern Worten, ı Raumtheil Blau- 
läure- Dampf beftehe aus 1 Raumtheil Kohleuftoff- 
Dampf, 3 Raumtheil Stickftoff und 3 Raumtheil 
Walleritoff. Die Richtigkeit diefes Relultats fällt, 
was den Kohlenitoff betrifft, in die Augen, Statt 
50 Rthle. Wallerfioff und eben fo viel Rthle, Sticke 
fioff, welche wir nach diefer Vorausfetzung hätten 
finden follen, haben wir zwar 55 Raumtheile yom 
erfiern und 46 Raumtheile vom letztern gefunden, 
davon liegt aber wahrfcheinlich der Grund darin, dals 
etwas Sticklioff und Sauerlioff verfchwunden find, 
und fich mit einander zu Salpeterfaure verbunden 
haben. Und war das der Fall, fo mulste ich weni- 
ger Stickftoff, als wirklich vorhanden war, finden; 
dagegen mulste aber die Analyle an Wallerftoff 
mehr, als vorhanden war, geben, weil man auf 
die Menge des Wallerftoffs allein aus der Menge 
des Sauerftoffs, die man nicht wieder findet, fchlie- 
fsen kann. 

Sind aber diefes die einzigen Beftandtheile der 

Annal, d. Phyfik, B.52. St. J. 1816, B 
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Blaufäure? und ift das Milchungs- Verhältnils, 
worin wir fie dielen Anfichten zu Folge finden, ge- 
nau? 

Um auf diele Fragen zu antworten, wollen wir 
die Dichtigkeit des Dampfs der Blauläure mit der 
Summe der Dichtigkeiten der Beltandtheile dellel- 
ben, wie fie nach dieler Aunahme leyu müllen, ver- 
gleichen. Erzeugt ı Rtheil. Blauläure- Dampf wirk- 
lich 1 Rtheil. kohlenfaures Gas, und enthält dabei 
3 Rtheil. Stickgas und 3 Rtheil. Wallerftoffgas, fo 
muls die Dichtigkeit des Blauläure- Dampfs gleich 
feyn der Summe der Dichtigkeit des Kohlenfioff- 
Dampfs und der halben Dichtigkeiten des Stickgas 
und des Wallerfioflgas *). Nun aber ift die Dich- 
tigkeit des kohlenfauren Gas 1,5196, und die des 
Sauerftoffgas 1,1036; folglich muls die Dichtigkeit 


*) Bei dem Detoniren des Blaufäure - Dampfs mit Sauerftoff- 
gas, geht dieles leıztere in zwei Eerzugnifle der Detonation 
als Beftandtheil mit ein, in das koblenfaure Gas, und in das 
Waller. Das kohlenfaure Gas nimm: denfelben Raum ein, 
der dem Blaufäure - Dampf zuvor zukam, und fchlielst allo 
einen dem [einigen gleichen Raum Sauerftofigas in fich ; und 
da auf ı Maals Blaufäure - Dampf 1} Maals Sauerfioffgas bei 
dem Detoniren verfchwinden, wird 3 Maals zur Wallerhil- 
dung verwendet; eine Menge welche die Anwelenheit von fo 
viel Waflerftoff vorausfetzt, als in 5 Maals Walerlioflgas ent- 
halten ift. Folglich mufs der Blaufäure- Dampf gerade fo 
viel wiegen, als der Kohlenfioff, welcher in einem gleichen 
Raum koblenfaurem Gas enthalten ift, und als das Wägbare, 
welches in dem halben Raum Stickgas und in dem halben 
Raum Wallerftofigas enthalten ik. Gilb. 


E 


des Kohlenttoff- Dampfs gleich feyn 1,5196 — 1,1036 
= 0,4160, die Dichtigkeit der atmofpharifchen Luft 
ı geletzt. Ferner ift die halbe Dichtigkeit des Wal 
ferftotigas = 0,0366, und des Stickgas = 0,4845, Die 
Summe aller drei ift allo = 0,9571; und fo grols 
mülste, meiner Analyfe zu Folge, die Dichtigkeit 
des Blaufäure - Dampfs feyn. Wir baben ihn durch 
directe Verluche gefunden = 0,9476, welches nur 
um ein Hundertel von dem Relultate der Berech- 
nung abweicht, und alfo um nicht mehr, als durch 
die Fehler des Verfuchs erklärbar ift. 

Ich glaube daher, dals wir es als bewielen anfe- 
hen müllen, dafs der Dampf der Blaufiure aus ı 
Raumtheil Kohlenfioff- Dampf, 3 Raumtheil Stick- 
ftoff und 4 Raumtheil Wallerlioff befteht, die fich 
zulammen in 1 Raumtheil verdichtet haben; und 
dals kein anderes Element in ihre Mifchung mit 
eingeht. 

Es ift nun leicht die Raum- Verminderung zu 
erklären, welche der elektrifche Funke in einer 
Mengung von Blaufäure - Dampf und von Sauer- 
ftoffgas hervorbringt. Von dem Sauerftoffgas muls 
bei der Detonation genau ein Raum 1 und 3 Mal fo 
grols, als der Raum des Dampfs verfchwinden; da 
aber zugleich 4 diefes Raums an Stickftoff frei wird, 
fo muls die Raum- Verminderung nur 3 oder 0,75 
des Raums des Blauläure- Dampfs betragen. Ich 
habe fie gleich gefunden 0,785 dieles Raums, und 
diefe geringe Verfchiedenheit erklärt fich hinrei- 
chend daraus, dals beim Detoniren fich etwas Sticke 
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ftoff und Saverftoff zu Salpeterläare verbinden und 
alfo den gasformigen Zufiand verlallen. Entfpricht 
diefe Verfchiedenheit nicht genau der Menge des 
Stickfioffs und des Sauerftofls, die mit einander ver- 
fchwunden find, fo mufs man diefes den unvermeid- 
lichen Fehlern des Verfuchs zufchreiben. 

Die Natur der Blaufäure {cheint mir nun allo 
vollkommen bekannt zu feyn, Sollte man indels 
noch einige Zweifel hegen, fo wird die folgende. 
Zerlegung der Blauläure fie völlig zerltreuen. 

Ich habe ungefähr 2 Gramme Blaufäure- Dampf 
langlam durch eine fiark rothglühende Porcellan- 
Röhre getrieben, in welcher fich 0,806 Gramm Ei- 
Jfendraht, wie man ihn zu Klavierlaiten braucht, in 
einem fehr kurzen Cylinder zulammengerollt be- 
fanden. Ich erhielt hierbei zwei Erzeugnille: er- 
‚tens ein Gemenge, aus gleichen Räumen Stick fioff 
und Wallerfioff beltehend, das ganz frei von Kohe 
lenftoff war, da nach dem Detoniren dellelben 
mit Sauerftoffgas, Kalilauge den Rückftand nicht 
im geringften verminderte; und zweitens Kohlen- 
ftoff, der fich theils mit dem Eifen innig vereinigt, 
theils darauf abgeletzt hatte, und zwar an keiner 
andern Stelle der Röhre wahrzunehmen war, als 
nur an der, wo fich das Eifen befand, obgleich die- 
fes nur einen kleinen Theil der Röhre einnahm, 
und der Blaufäure- Dampf einer [ehr hohen Tem- 
peratur ausgeletzt gewelen war, ehe er das Eilen 
erreichte. Da Kohlenftoff fich chemifch mit dem 
Eilen verbunden hatte, fo Icheint es zwar, die Zer- 


fetzung der Blaufäure fey der Verwandtfchaft des 
Eifens zum Kohlenftoff zuzufchreiben ; allein da ein 
grolser heil dem Metall blos anhing, lo reicht 
diefe Erklärung nicht aus. Der Dampf der Blauläure 
Scheint fich hierbei gerade fo zu verhalten, als das 
Ammoniakgas, welches nach Herrn '[henard’s in- 
terellfanten Bemerkungen in einer blofsen Porcel- 
lan- Röhre eine [ehr hohe ‘'emperatur, ohne fich 
zu zerleizen, erträgt, fich aber mit der grölsten 
Leichtigkeit, felblt in einer viel geringern Hitze, 
zerletzt, wenn man es in ihr mit einem Metalle in 
Berührung bringt, dem es indefs gar nichts ab- 
tritt. 

Das Eifen war in meinem Verluche aulseror- 
dentlich brüchig geworden. Da es fich mit Koh- 
lenftoff vereinigt hatte und von diefem überdem 
noch ganz überzogen war, fo liels fich nicht erwar- 
ten, dafs {es Sauerltoff in fich aufgenommen habe. 
Um mich indels hiervon auch durch einen Verfuch 
zu überzeugen, lölte ich es in Chlorine- Waller- 
ftioflläure (Salzfäure) auf, und zur Vergleichung, 
in einem andern Antheile diefer Säure eine abge- 
wogene Menge reinen Eilendrahts. Die Gasmen- 
gen, welche gleiche Gewichte von beiden gaben, 
verhielten fich zu eiaander wie 101 : 114, und es 
blieben von dem Drahte des Verluchs 0,155 Gram- 
me Kohlenfioff- Eifen (carbure de fer,) zurück. 
Als ich diefe mit rothem Queckfilberoxyd glühte, 
verminderten fie fich auf 0,076 Gramme; und einer 
folchen Menge von Eifenoxyd ent/prechen an Wal- 
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ferftoffgas noch 8 folcher 'Theile, wovon der 'reine 
Eifendraht 114 gegeben hatte *). Allo gaben bei 
einerlei Gewicht das reine Eifen 114, das Eifen des 
Verfuchs 109 Theile Waflerfioffgas, das ift nur 
5 Theile Waflerftoffgas weniger; ein Unterfchied, 
der zu gering ilt, als dafs er auf Gegenwart von 
Sauerftoff in der Blaufiure gedeutet werden könn- 
te, und wohl zum Theil an dem Verfuche felbft 
liegt **). 

Diele Refultate beweifen’ alfo, wie fesi mir 
fcheint, dafs die Blaufäure von Waflerftoff und 
Stickftoff gleiche Räume, und gar keinen Sauerfioff 
enthält. Um die Proportion zu beftimmen, worin 
Kohlenftoff mit diefen beiden Körpern verbunden 


*) Beim Glühen von Koblenftoff - Eifen mit rothem Queckfil- 
beroxyd tritt letzteres feinen Sauerftoff dem Kohlenlioff und 
dem Eifen ab, entführt den erfien gasförmig und bleibt 
mit zweitem als Eifenoxyd zurück. Hätte dieles Eifen fich 
nicht auf Koften des rothen Queckfilberoxyds, fondern gleich 
anfangs auf Koften des Wallers oxydirt, fo würden noch 
8 Maals Wallerfioffgas mehr als 101 Maals übergegangen [eyn, 
nach Herrn Gay -Lullac’s Rechnung. Schade, dafs in die» 
fen Augaben einige Data fehlen, um das Milchungs - Ver- 
hältnifs des erhalteuen Koblenftoff - Eifens berechnen zu 
köhnen, Gill. 


**) Sollte dem Waflerftoffgas, welches die Salzfäure aus dem 
mit etwas Kohlenfioff vereinigten Eifen entband, gar kein 
Kohlen - Wallerfioflgas beigemengt gewelen feyn, und follte 
nicht, da diefes fechs Mal fchwerer und dichter als reines 
* Wallerfioffgas it, {chon diefer Umfiand den Ausfall von 
5 Maals auf 114 Maals erklären ? Gilb, 
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ift, habe ich Blaufiure- Dampf über braunes Kup- 
feroxyd in einer'Temperatur fortlieigen lallen, wel- 
che der Rothglühhitze nahe kam. Der Dampf wur- 
de vollftändig zerfetzt, und das Kupfer wieder her- 
gefiellt, es flofs Waller in der Röhre, und das Gas 
welches in den Quecklilber - Apparat überftieg, fand 
fich aus 2 Raumtheilen kohlenfaurem Gas und 
ı Kaumtheil Stickgas beftehend. Durch diefen Er- 


folg wird, wenn man ihn mit dem vorigen zulam- 


men nimmt, die Natur der Blaofiure auf eine Art 
dargethan, welche nicht die geringlie Ungewilsheit 
übrig lafst, und die Zerlegung in dem Eudiometer 
völlig beftätigt. Zugleich it das Verfahren, wel- 
ches ich erfi [pater verfuchte, fo einfach, dals es 
fich in Vorlefungen leicht wiederholen lälst. 

Nach diefen verfchiedenen, in ihren Refulta- 
en zufammenftiimmenden Analylen enthält allo die 
Blaufäure folgeude Beltandtheile: 


dem Raume nach dem Gewichte nach 
Kohlenfioff ı Rmtheil Dampf 44,39 Gewichtstheile 
Sucklioff » ZRmtheil Gas 51,51 _ 
Wallerftoff ZRmtheil Gas 3,90 
mit ciaand, in 1Rmth. verdichtet in 


Von andern thierifchen Körpern unter[cheidet 

fich diefem zu Folge die Blaufäure dadurch, dafs 
fie eine grölsere Menge Stickftoff und eine geringe 
re Menge Wallerfioff als fie, dabei aber gar keinen 
Sauerlioff enthält. Ihre Säure- Eigenfchaften kön- 
nen nicht von dem Wallerfioff herrühren, der [ehr 
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alkalifch - machend ift, wohl aber können der 
Kohlenftoff und der Stickfioff fie begründen. Mau 
muls die Blauläure für eine wahre Wafferfoff- 
Säure (hydracide) nehmen, in welcher der Koh- 
lenftoft und der Stickfioff diefelbe Rolle fpielen, als 
die Chlorine in der Chlorine - Wallerftoffläure 
(Salzfäure), die Jodine in der Jodine- Wallerftoff- 
fäure, und der Schweiel in der Schwefel- Waller- 
ftofffäure *). Doch diele Auslage erfordert eine 
umftändlichere Erörterung. 

Ich habe auch verfucht den Blaufiure- Dampf, 
nachdem ich ihm Wafferflofgas zugeletzt hatte, 
durch Electricität zu zerleizen, Nachdem ich wee 
nigftens funfzig taulend Eotladungs{chlige hindurch 
geleitet hatte, war noch nicht aller Dampf zerletzt; 
der zerlegte 'l'heil dellelben hatte aber feinen Rav.n 
mehr als verdoppelt. Die Platindrahte und der 
Theil der Glasröhre, welchen der electrilche Fun- 
ke durchlief, waren mit einem dünnen rulsbrau- 
nen Ueberzug bedeckt; ein Beweis, dals fich Koh» 
lenftoff, oder wenigftens eine an Kohlenftoff (ehr 
reiche Verbindung niedergefchlagen hatte. Beim 
Analyfiren des Gas in der Robre erhielt ich in der 
That etwas weniger Kohlenfioff, als die Berech- 
nung nachwies; Stickftoff und Walleritoff fand ich 
aber ungefähr in demfelben Verhiltnifle, als bei 
den vorigen Analyfen, Da mir indels diefer Ver- 


*) Man vergleiche Herrn Gay-Luffac’s Ideen über Acidi- 
tat und Alkalität in diefen Ann. J, 1814 B. 48. 5,341. Gilb. 
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fuch, nachdemjich ihn zwei Mal wiederholt hatte, - 
keine genügenden Refullate gab, und er überdem 
fehr langwierig ift, fo hielt ich es für unnothig, 
noch mehr Zeit auf ihn zu verwenden. 

Von den Relultaten meiner Zerlegung der 
Blaufäure weichen die des Herrn Porret auf das 
auffallendfie ab; denn es foll diefe Säure enthalten 


in 100 Gewichtstheilen; . 
an nach meiner Analyfe nach der des Hrn.Porret 
Kohlenftoif 44,59 34,8 Gewichtstheile 
Stickiioff 51,71 40,7 _ 
Wallerfiof 3,90 24,5 
300,00 100,0 —*) 


Ich kenne die Arbeit des Herrn Porret nur aus dem 
fehr kurzen Auszuge, welchen Herr 'Thomlon von 
ihr gegeben hat, und [ehe mich daher aulser Stan- 
de, nachzuweilen, woher diele grolse Verfchieden- 
heit rührt; fo viel ift indefs gewils, dals die Menge 
des Wallerfiofls, welche er angiebt, viel zu grols 
ili **, 


*) So verbellere ich diefe Zahlen der folgenden Anmerk, ge- 
mäfs, indels in dem Franzöfifchen ftatt der erfien 24,8 und 
ftatt der dritten 34,5 fiehet, Gilb, 


% 


*) Herr Porret, von dellen beiden Abhandlungen über 
dieBlaufäure §.7. die Rede gewelen ift, fürchtete, wie er fagt, 
in der aufserordentlichen Flüchtigkeit der Blaufäure zu gro- 
fse Schwierigkeiten zu finden, wenn er fie, im ungebunde- 


nen Zuliand zu zerlegen , unternähme, und hat daher vor- 


gezogen, blaufaures Queckfilber, mit rothem Quecklilber- 
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Da die Blaufäure aus drei Beltandtheilen be- 
fteht, fo muls fie eine ziemlich grolse Beweglich- 
keit (affez grande mobilité) befitzen **). Um ei- 
ne Vorftellung von ihrer Befchaffenheit zu geben, 
ift es am pallendften, fie mit der Schwefel - Wajler- 
ftofffäure zu vergleichen; übrigens aber ilt diele Bee 
weglichkeit [Veränderlichkeit] nur relativ, und 
hängt von den Umftattden ab, in welche man die 
Blaufäure bringt. Manchmal zerfetzt fie fich felbii 
in gut verfchloflenen Flafchen, und wenn fie aufser 
aller Berührung mit der Luft ilt, in weniger Zeit 
als einer Stunde; oft, habe ich he aber auch 14 'Ta- 


oxyde (5 Mal fo viel als in jenem enthalten ift) in einer 
Retortenartig gebogenen Glasréhre über einer Lampe zu de- 
toniren, und die dabei gasförmig entweichenden Erzeugnille 
über Queckfilber aufzufangen. Da aber die Mengen blau- 
fauren Queckfilbers, mit denen er operirte, nur 2% engl. 
Grain betrugen, und er felbft als das Refultat feiner Verfu- 
che die Entdeckung angiebt, ,, dafs 0,5442 Grain Blaufäure 
beftehen aus 0,1198 Gr. Koblenftoff (als fo viel in 0,4389 Gr. 
Kohlenfäure enthalten find), 0,1401Gr, Stick{toffund 0,0845Gr. 
Wallerfiof (als fo viel 0,7250 Gr. Waller bilden), welches 
auf 100 Grain 54,8 Gr. Kohlenftoff, 40,7 Gr. Stickftoff und 24,5 
Gr. Wallerfioff beträgt ; und felbft diefe Refultate von der 
Analyfe des hlaufauren Queckfilbers und mancher Voraus- 
fetzung abhängen , fo ift es [ehr erklärlich , wie Herr Porret 
zu Befiimmungen gelangen konnte, welche von denen des 
Herrn Gay - Lullac fo [ehr weit abweichen , und wie fie Kei- 
nen Anfpruch auch nur auf erträgliche Genauigkeit machen 
können. Gill: 


*) Das heifst unftreitig, fich ziemlich leicht in ihrer Mi- 
{chung verändern und zerfetzen können, Gilb. 


fe 


[20 . ge lang aufgehoben, ohne dafs fie fich veränderte. 
h- Nur jfelten läfst fie ich noch länger aufbewahren, 
bi ohne Anzeigen einer Zerfetzung zu geben. Sie 
n, fängt dann an, fich röthlichbraun zu färben, wird 
r- # immer dunkler, und fetzt bald eine bedeutende 
ce Menge eines kohligen Körpers ab, der das Waller 
nd | und die Säure ftark färbt und einen (ehr ftarken 
lie “Ammoniak - Geruch aushaucht; und {chliefst die 
pit Flafche nicht hermetifch, fo bleibt endlich nichts 
er als eine trockene kohlige Malle in ihr zurück, wel- 
eit che das Waller nicht mehr fürbt. 

‘a- Um die Refultate diefer Zerletzung genau ken- 
u nen zu lernen, habe ich in ein von Luft gut gerei- 
u nigtes Barometer Blauläure auffteigen lallen, und fie 
fe fo lange ruhig über dem Quecklilber gelallen, bis 
u- dieGlasröhre von dem kohligen Ueberzug, der fich 
el. an ihr abletzte, undurchfichtig geworden war. Die 
fe Höhe, in der das Queckfilber fich hielt, war wenig 
Ar bedeutend, neigte fich aber die Röhre, fo füllte 
ay das Queckfilber fie aus, welches bewies, dals lich 
hes keine bleibend - elaflifche Flülligkeit aus der Blau- 
4,5 fäure entbunden hatte, Als ich die Röhre umkehr- 
der te, war der Geruch der Blauläure in ihr nicht zu 


verkennen. Waller, das ich hinein [chütiete, wur- 
de fiark braun, und als ich darauf Kali oder Kalk 


u zu dielem Waller brachie, fo entband fich daraus 
ER Ammoniak, indels Schwefelläure daraus den Ge- 

ruch der Blauläure [ehr merkbar entwickelte, oh- 
i ne jedoch Kohlenläure zu enthinden. Es ergiebt 


_ fich aus dielem Verhalten, dals, indem Blauläure 
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fich zerfetzt, Ammoniak entfieht, welches von dem 
noch unzerfetzten Theil der Säure gebunden ‘wird. 
Der kohlige Körper, welcher fich bei diefem Zer- 
fetzen ausfcheidet, muls nothwendig Stickltoff ent- 
halten. Denn da das Ammoniak auf 3 Raumtheile 
Wallerftoff nur 1 Raumtheil Sticklioff enthält, die 
Blaufäure aber von diefen beiden Elementen gleiche 
Raumtheile in fich [chlielst, fo müllen zwei Drittel 
der ganzen Stickftofl- Menge der Blauläure an den 
Kohlenftoff gebunden bleiben, und folglich mit 
ihm einen Stickfloff - Kohlenfloff (wn azoture de 
carbone) bilden, 


( Chemifche Eigen/chaften der Blaufäure.)) 

Ich gehe nun zu dem Verhalten anderer Kör- 
per zu der Blaufiure über; eine Unterfuchung, wel- 
che jetzt weniger Schwierigkeiten hat, da wir die 
Beftandtheile der Blaufäure kennen. Ich werde 
mich aber hier an keine ganz ftrenge Ordnung bin- 
den, fondern meine Verfuche in der Folge vortra- 
gen, wie fie einer den andern am beiten erläutern. 

Ich habe Phosphor, Jodine und Schwefel in 
Blaufäure- Dampf verflüchtigt. Die beiden erfiern 
fcheinen keine Veränderung in ihm hervorzubrin- 
gen. Der Schwefeldampf aber verlchluckt dielen 
Dampf fehr willig und bildet damit einen fefien 
Körper, welcher, wie ich glaube, von derfelben 
Natur als der it, den man beim Behandeln des 
Radicals der Blaufäure mit Schwefel - Wallerltoil- 
läwre erhält und von dem ich weiterhin reden wer- 


[29] 
de. Auch die Verbindung der Chlorine mit der 
Blaufäure wollen wir erlt in der Folge unter- 
fuchen. 

Einer der Körper, welcher fich unter den eine 
fachen metallifchen am mehriten eignet, uns über 
die wahre Natur der Blaufäure zu belehren, ift das 
Kalium. Erhitzt man es in Blaufäure- Dampf, 
dem man Wallerftoffgas oder Stickgas zugeleizt hat, 
fo entzündet es fich nicht, verfchluckt aber viel von 
der elaftifchen Flülligkeit, und verwandelt fich da- 


durch in einen [chwammigen grauen Körper, der, 


zuletzt fchmelzt und ;eine gelbe Farbe annimmt. 
Hat man von dem Kalium [fo viel genommen, als 
aus dem Waller 50 Maals Wallerftoffgas entbindet, 
lu findet man nach der Einwirkung diefes Kalium 
auf das gaslörmige Gemenge: erj?ens, dals fich die- 
les Gemenge um 50 Maals vermindert hat; zwei- 
tens, dals fich 50 Maals Wallerlioffgas erzeugt ha- 
ben, welches man wahrnimmt, wenn man das fo 
verminderte Gemenge mit Kali behandelt und dann 
den Ruckitand mit Sauerftoffgas im Voltaifchen Eu- 
diometer analyfirt; und drittens allo, dals die Men- 
ge von Blaufäure - Dampf, welche von dem Ka- 
lium verfchluckt worden, 100 Maals betragen ha- 
ben muls, da, ungeachtet einer Entbindung von 
50 Maals Wallerfioffgas, doch der Raum des Gas- 
gemenges fich um 50 Maals vermindert hat. 

Der gelbliche Körper, welcher bei diefem Ein- 
wirken entiteht, löft fich im Waller ganz auf, oh- 
ne Aufbraufen, und zeigt dann alle Eigenfchaften 
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desjenigen reinen blaulauren Kali, welches man er- 
hält, wenn man die Säure und das Alkali mit ein- 
ander geradezu verbindet. Nehmen wir an, dals 
bei diefem Auflölen das Waller zerletzt wird, wel- 
ches fehr wahrfcheinlich ift und unter Mitwirken 
einer Säure nothwendig gefchehen muls, fo erklärt 
fich alles daraus, dals das Kalium lich des Sauer- 
fioffs des Wallers bemächtigt, und dafs das Wal- 
ferficfigas, welches genau demjenigen an Raum 
gleich ift, das das Kalium aus der Blauläure abge- 
fchieden hat, diele Säure mit allen ihren Eigen- 
fchaften wieder erzeugt. 

Hier fehen wir allo eine Sehr grolse Aehnlich- 
keit, welche die Blauläure mit der Chlorine- Wal- 
ferfiofffaure und mit der Jodine - Wällerltoflläure 
befitzt. Sie {chliefst die Hällte ihres Raums an 
Wallerfiofigas in fich, wie diefe beiden Säuren, 
und hat wie fie, ein Radical, welches fich unmit- 
telbar mit dem Kalium vereinigt, and mit ihm ei- 
ne Verbindung giebt, welche dem Chlorine-Ka- 
lium und dem Jodine- Kalium vollkommen analog 
ift; nur dafs das Radical der Blaufäure zulammen- 
gefetzt it, die Radicale der Chlorine und der Jodi- 
ne aber einfach find. 

Die Analyfe der Blauläure hat uns nun aber 
gelehrt, dafs ein Raumtheil Blauläure - Dampf be- 
fteht aus 1 Raumtheil Kohlenftoff- Dampf, 4 Raum- 
theil Stickftoff und 4 Raumtheil Wallerfioff. Da 
folglich, wie wir eben gefehen haben, das Kalium 
aus dem Blaufäure-Dampf, 4 Raumtheil Waller- 


fioff entbindet, fo treten offenbar aus der Blaufäure 
blos der Kohlenftolf und der Sticklioff mit dem Ka- 
lium in Verbindung, und muls der Körper, den 
wir mit dem Namen Radical der Blaufäure be- 
zeichnen können, eine Verbindung feyn 


von 1 Raumtheil Kohlenfioff- Dampf — 
mit $ Raumtheil Stickgas. 


Diefes Radical bildet, wenn es fich mit dem Ka- 
liumj vereinigt, eine wahre pruffiure de potaffe; 
und die gemeine Blaufäure ilt eine Säure des Wal- 
ferlioffs, oder Wafferftofffiure (hydracide), eine 
Behauptung, die fich mit fo grölserer Zuverlällig- 
keit aufflellen lälst, da eine Menge anderer 'That- 
fachen, wie wir fogleich fehen werden, zu demfel- 
ben Schluls führen. Es komnit ihr dann aber auch 
der Name acide pruffique nicht länger zu, viel- 
mehr mülste er in acide hydropruffigue verwandelt 
werden. Zugleich bedarf man auch für das Radi- 
cal derlelben eines neuen Namens, von dem [ich 
der der Säure ableiten lälst, und dazu ift das Wort 
pruffique nicht brauchbar, weil man fonft demfel- 
ben einen andern Sinn als den bisherigen beilegen 
mülste, und weil diefes Wort in der deutfchen 
Kunlilprache weder aufgenommen ift, noch fich 
aufnehmen lälst. 


Diele Betrachtungen haben mich bewogen, für 
das Radical der Blaufäure einen neuen Namen zu 
machen, nämlich cyanogéne, von xvaves blau und 
yewaw ich erzeuge, abgeleitet. Er hat den Chemi- 
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kern diefer Hauptitadt ein fehr fchicklicher Name 
zu feyn gefchienen, daher habe ich ihn angenom- 
men, und werde miclı dellelben [chon in dieler 
Abhandlung bedienen. Die gewöhnliche Blauläure 
nenne ich acide hydrocyanique, und die blaulauren 
Salze hydrocyanates. Die Verbindungen des cyano- 
‚gene mit den einfachen Körpern werde ich (wenn 
es in ihnen diefelbe Rolle als die Chlorine in den 
chlorures [pielt,) mit dem Namen cyanures be- 
zeichnen. Es dürfte {chwer leyn, für das Radical der 
Blaufäure eine [chicklichere Benennung aufzufin- 
den; denn man wird (chen, dals es zugleich die Rol- 
le eines zufammengeletzten und die eines einfachen 
Körpers [pielt ; und wenn man es mit dem Namen azo- 
te carboné { Kohlenftoff-Stickftoff], der demfelben 
als zulammengeletzier Körper zukäme, bezeichnen 
wollte, fo würde man die zahlreichen Verbindun- 
gen deflelben nur durch Umfchreibungen bezeich- 
nen können *). 


*) Da man in die deutfche chemifche Sprache die aus dem 
Griechifehen abgeleiteten Namen der neuern franzößfchen 
‘chemifchen Kuniifprache nicht aufgenommen, fondern fie, 
fo weit als es möglich war, durch gleichbedeutende deutfche 
Namen erfetzt hat, fo können auch die hier von Herrn Gay - 
Luflac eingeführten Benennungen nicht geradezu in das Deut- 
{che übertragen werden. Ich glaube fie dem Geifte unferer 
Kunfifprache gemäls durch folgende erfetzen zu dürfen, de- 
ren ich mich in diefer Abhandlung fiatt derer des Herrn 
Gay - Luflac bedienen werde: 

Cyanogéne, Blaufoff; ein Name, der nicht blos dem 


. 


C 3 j 
{ch komme nun von diefer kleinen Abfchwei- 
fung zu den Eigenfchaften der Verbindung. des 


Blauftoffs mit dem Kalium, oder zu den Eigentchaf- 
ten des Blauftoff-Kalium (cyanure de pota/- 


fium) zurück. 

Die Auflölung des Blauftoff- Kalium im Waller 
: ift [ehr alkalifch, felbfi dann, wenn bei der Bil- 
dung deflelben viel mehr Blauläure- Dampf genom 


Griechifchen, fondern auch der allgemein angenommenen Art, 


die aus dem Griechifchen abgeleiteten chemifchen Namen zu 


P verdeutfchen, entfpricht, und uns fogleich an die Blaufäure und 
ı deren Radical erinnert, 

Acide hydrocyanique, Blaufioff-Wallerkoffäu- 
1 re; eine Benennung, welche denen der übrigen Wallerfioff- 
1 fiuren ganz analog und nicht viel länger als die franzöfifche 


ift, auch das große Verdienft hat, von jedem in der Chemie 
nicht ganz Unkundigen, der fie hört, fogleich verflanden zu 
werden. Wo es blos auf das Technifche und nicht auf die 
Theorie ankimut, läfst fich ohne Mißverfiand der alte (Tri- 


n vial-) Name Blaufäure beibehalten, da wir noch keine 

n Blaufiofffaure durch Sauerftotf kennen. 

Hydrocyanates, Blaufioff-Wallerkofflaure Sal- 

e ze; ein Name, der wedet für Auge und Obr, noch für die | 
- Feder zu laug ifi, wenn man ihn nur fo [ehreibt, wieich die 

aus mehyern zulammengeletzten chemifchen Namen ftets ° 

r fchreibe, und dem gemäß ausfpricht, Auch bleibt diefer 

- Name ganz iu der Analogie, 

n Cyanures, Blaufoff-Verbindungen, zum Beifpiel 


Cyanure: de mercure, Blauftoff-Quecklilber, Cyanu- 
nn re de fer, Blaufioff-Eilen (das reinfie Berlinerblau ), 
Anual. d. Phyfik. BO53, St, 1, J. 1816, St, 5, C 
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[ 34 
men worden ili,'als das Kalium zu verfchlucken ver- 
mag. Das Chiorine- Kalium und das Jodine - Ka- 
lium find völlig neutral; eine auffallende Verfchie- 
denheit von dem Blaufioff- Kalium, welche bei 
dem Schwefel-Kalium nicht fiatt tindet, und ohne 
Zweilel von der befondern Belchallenheitder kleinen 
Theilchen (difpofition des molecules) abhäugt *). 


Diefe Benennungen entfprechen fo ganz denen der gleichar- 
tigen Verbindungen der Chlorine, der Jodine und des Schwefels 
mit den Metallen, dafs jeder, der die neuen Lehren von dem 
ehemifchen Verhalten diefer Körper keunt, fie fogleich rich- 
tig verfiehen wird, wenn er Ge hört, Unlere bisher loge- 
nannten blaulauren Salze find theils Blaufioff - Wal- 


ferftofffaure Salze, theils (und zwar grüfsteutheils) Blaufioff - 
Verbindungen. Da woes nicht gerade auf diele Verfchiedenheit, 
und überhaupt nicht auf die theoretifche Anficht der Natur der 
. Verbindung, ankimmt, lälsı ich der Trivialname blaulau- 
re Salze vielleicht fernerbin ohne Mißsverfiand brauchen, 
denn es ift unwahricheinlich, dafs es, eine Blaufiofffiure 
durch Sauerftoff, und Salze derfelben, gebe; doch muß man 
vor dem Gebrauch diefes Trivialnamens überlegen, ob man 
auch nicht durch ihn Undeutlichkeit oder Verwirrung ver- 
anlalst. Gilbert. 


7 *) Ich habe fo viel Kalium, als aus Waller 50 Maafs Wallir- 
ftoffgas entbunden haben würde, in Schwefel-Wal- 
Serfkioffgas erhitzt, und fobald die Entzündung zu Ende 
war, das entliandene Schwefel-Kalium der Einwirkung des Gas 
entzogen. Es fand ich nun das Gas um 5o Maals vermindert, 
und als ich es mit Kali behandelte, blieben 50 Maals Wal- 


lerktoßfgas zurück, [indem das unzerfetate Schwefel - Waller- 


[5] 


'- Da wir gefunden haben, dafs das Kalium, weon 
- es auf Dampf von Blaultoff- W allerftofffiure ein- 
z= wirkt, aus ihm genau fo viel Wallerftoffgas als aus 
ei dem Waller entbindet, und da uns zugleich die Be- 
ie | fiandtheile der Blaufioff- Waflerftoitfiure bekannt 
n 


ftoffgas von dem Kali eingefchluckt wurde.] Alfo hatte fich 
das Kalium mit 50 Maals Schwefel - Wallerltoffgas verbun- 


r- den , und überdem 50 Maals diefes Gas zerfvtzt und den 
els Schwefel deflelben eingefchlirft, den Wallerfioff aber frei ge- 
2m macht. Diefe Verbindung von Schwefel - Wallerfiofffaure 
h- § mit Schwefel- Kalium, (in welcher das letztcre die olle 
C= der Oxyde in den Salzen zu [pielen [cheint), léf fich im 
af- | Waller ohue Aufbraufen auf, und macht es alk. lifeh; und | 
fl - Chlorine- Wallerltoffläure ( Salzlaure ) zerfetzt diefe Auflö- i 
eit, fung , ohne fie zu trüben. Alfo find der Schwefel und 4 
der der Blaufto ff darin einander analog, dafs jeder derfelben ; 
2 mit dem Kalium Verbindungen giebt, die alkalifch find, — j 
en, (Ich habe in einer noch ungedruckten im Jahr 1814 in der ' 
ure philoimatifchen Gefellfchaft vorgelefenen Abhandlung, die 3 
an den Oxyden ‘ähnliche Rolle näher betrachtet, welche die H 
aan Schwefel - Verbindungen in gewiflen den Salzen ähnlichen 4 


er- Verbindungen Spielen. In ihr habe ich die Analyfe des 
fchwefelhaltenden {chwefelfauren Strontion { /u/fite fulfuré 
de firontiane ) gegeben; er enthält gerade fo viel Schwefel, 


als in Schwefelfaure verwandelt hinreichen würde, die dop- 


nö pelte Menge der Bafis des [chwelliglauren Salzes zu fittigen, 
as und ich habe daraus gefchloffen, dafs, wenn von dem Zuftan- 
rn de des [chwetigfauren Salzes ausgegangen wird, die Menge des 
ale Sauerftoffs oder des Schwefels vermehrt werden kann, ohne 
RR dals die Neutralität verändert wird. Gay - Luffac. 
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lind, fo lallen fich nun ohne Schwierigkeit die P’ro- 
portions- Zahlen auflinden, welche die Capacität 
dieler Säure und die Capaeität des Blaultoils lelbit 
im Verhältnils zu der Capacitit des Sauerliofls dar- 
ftellen, wenn diefe letztere gleich 10 geletzt wird. 
Es kommt hierbei auf die Menge Blaulioff- Waller- 
ftoffläure an, welche fo viel Wallerlioff enthält, als 
hinreicht, 10 Theile Sauerlioff zu fittigen. Man 
findet, wenn man diele berechnet, die Proportions- 
Zahl der Blauftoff- Wallerlioflläure gleich 33,846; 
und zieht man von ihr das Gewicht des Waller- 
fioffs ab, fo bleibt 32,520 als Proportions- Zahl des 


Blaufioffs übrig *). 


*) Da lich mit 88,287 Gewichtstheilen Sanerftoff 11,715 Ge- 
wichtstheile Wallerlioff verbiuden, fo ift die Zahl, welche 
angiebt, wie viel Gewichtstheile Wallerftoff fich mit 10 Ge- 
wichtstheilen Sauerlioff vereinigen 1,5268, wofür Herr Wol- 
lafion in feiner Tafel chemifcher Aequivalente 1,52 fetzt. 
(S. Annal, B. 49. S. 270.) Nun aber find nach Herrn Gay - 
Luffac’s Analyle in 100 Theilen Blaulioff- Waferfiofftiure 
3,9 Theile Waflerftofl enthalten, und diefe alfo mit 96,1 Theil 
Blaufioff verbunden, Um 1,5268 Theile Wallerfiof zu Lätti- 

1,3268 


gen, reichen allo —. 
5,9 


. 96,1 = 52,6952 Theile Blauftof 


hin; oder um 1,52 Theile zu fittigen 52,526 Theile Blaulioff, 
Und da einerlei Menge Kalium aus Waller und aus Blau- 
ftoff - Wallerftoffläure genau gleich viel Wallerlioffigas frei 
macht, fo müllen die Mifchungs - Verhältuille, wonach Saueı - 
ftoff und wonach Blaultoff mit einerlei Menge das Kalium, 
(und alfo auch jedes andern Körpers zu dem jedes beider 
verwandt ift Annal. a. a, ©.) fich verbinden, dem Zahl - 
Verhalinifle 10 : 32,6952 oder 52,526 ent{prechen, Da Herr 
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In einer hohen Temperatur verändert fich die 
Blaufiolf- Walferliofffäure auf eine fehr merkwiir-’ 
dige Art. Treibt man den Dampf derlelben durch 
ein glühendes Porcellanrohr hindurch, fo erhält 
man Wallerlioflgas, etwas Stickgas und Blaufiofl- 
gas, mit einer ziemlich beträchtlichen Menge une 
zerleiztier Säure vermengt, und die Wände des 
Rohrs find mit einer diinnen Lage Kohle bedeckt. 
Diele Zerfetzung ifi der des Schwefel- Waflerftoff- 
gas ähnlich; denn Herr Cluzel hat gezeigt, dafs 
dieles beim Durchgehu durch ein glühendes Porcel- 
länrohr zum Theil in Schwefel und in Waflerltoff 
durch die Hitze zerlegt wird. 

Wir haben gefehen, dafs das Eifen die Blau- 
fioff- Wallerlioflfäure in der Rothglühhitze zerfetzt, — 
dals die elafiilche Flufligkeit, welche man dabei 
auffängt, aus gleichen Räumen Stickgas und Wal- 
ferfiofigas befteht, und dals von dem Kohlenftoff der 
Säure, der grölste Theil fich um das Eilen abfetzt, 
und nur der kleinfte Theil damit verbindet (S. 20.). — 
Kupfer und Arfenik haben keine Einwirkung auf 
die Blaufioff- Wallerlioflläure. Platin [{cheint in 
einer hohen ‘T'emperatur fie zu zerletzen, die Pro- 
ducte find aber diefelben, welche fich durch blofse 


Hitze bilden. 
Die Oxyde wirken auf die Blauftoff- Waller- 


Gay-Luffac die letztere Zahl als die Proportions- Zahl des 
Blauftoffs angiebt, fo bleibt er allo jezt bei der Wollafton’- 
fchen Proportionszahl 1,52 für den Wafferfioff. Gilbert. 
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fiofffiure verfchieden, nach Verfchiedenheit ihrer 
Verwandtfchaft zu dem Sauerfloffe, wie die folgen- 
den Verfuche beweilen, 

Ich liefs zu Baryt, der aus falpeterfaurem Ba- 
ryt eben erft bereitet war, in einer dunkelroth glue 
henden Glasröhre Blaufäure- Dampf fteigen. Der 
Baryt fing an fchwach zu glühen, erweichte und 
wurde dann trocken; Wafler entband fich aus ihin 
nicht, wohl aber fehr reines Walflerfioffgas *), 
Diefer Verluch beweilst, dafs der Baryt den Dampf 
der Blauftoff- Wafferfiofflüure auf eine ähnliche 
Weile zerfetzt, als die Chiorine- Wallerftofifäure, 
nur dafs man im letztern Fall nicht Wallerfioflgas, 
fondern Waller erhält, was auf dem verfchiedenen 
Grade der Verwandtlchaft desBaryum zu dem Blau- 
ftoff and zu der Chlorine beruht. 

Da die Blaulioff- Wallerlioflläure ihrengWal- 
ferftoft verliert, indem fie lich mit dem Baryt ver- 
bindet, fo muls die Verbindung, welche entlieht, 
ein wahrer Blauftoff- Baryt (cyanure de baryte) 
feyn, Man follte daher nach der Analogie erwar- 
ten, dals, wenn man diele Verbindung mit Waller 
in Berührung bringt, lich Salze erzeugten, ‚welche 


*) Diefer Verfuch läfst fich fehr bequem mit Stickgas oder Wal- 
ierfioffgas, dem der Blaufäure- Dampf beigemengt ift, in ei- 
ner kleinen umgebogenen Glasglocke anftellen, die man mit 
einer Weingeifilampe erhitzt; uur fieht man dann kein Glü- 
hen, weil die Wirkung nicht {chocll genug eintritt, In der 
Kälte hat der Baryt keine murkbare Einwirkung auf den Blau- 


fäure - Damp f, Gay - Luffae, 
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den chlorinefauren, den jodinelauren und [chwef- 
ligfauren Salzen entlprächen, das heilst, folche, de- 
ren Säure aus Blaulioff und Sauerlioff befiände und 
alfo die eigentliche Blauflofffäure wäre. Allein es 
findet in diefem Fall ein befonderer Umftand Aatt, 
durch den der Erfolg verändert wird. Der Blau- 
ftoff ift nämlich nicht chemilch einfach, und die 
Verwandtlchaften leiner Beftandtheile einzeln [chei- 
nen mächtiger zu feyn, als die, welche fie in ihrer 
Verbindung belitzen. So viel [cheint wenigftens 
gewils zu feyn, dals beim Auflöfen von Blaulioff- 
Verbindungen in Waller keine Verbindung von 
Blaulioff mit Sauerfioff gebildet wird. Ich werde 
dielen Gegenltand bald noch genauer unterfuchen, 

Man kann [ich zu diefem Verfuche Itatt des 
Baryts auch Kali’s bedienen, welches mittelft Alko- 
hol bereitet worden; der Verfuch damit ift felbfi 
noch leichter und lälst fich in einer kleinen umge- 
bogenen Glasglocke anfiellen, Man erhält dann 
Blauftoff- Kali und Wallerfioffgas, letzteres doch 
in grofserer Menge als die Blauftoff- Wallerltoffliu- 
re hergeben follte; denn in diefem Fall wirkt das 
Waller, welches in dem fo bereiteten Kalivorhauden 
ili, zu der Zerletzung eines Theils des Blauftoffs mit. 

Ich habe auch Blauftoff- Natron gebildet, ine 
dem ich Dampf von Blauftoff- Waflerftofffiure 
durch ein dunkelglühendes Glasrohr über trocknes 
‚ bafifches kohlenfaures Natron weglteigen liefs. Die 
Kohlenfäure wird entbunden und man erhält ein 
brennbares Gas, welches nicht reines Wallerltoff- 
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gas it, weil in einer hohen Temperatur entweder 
dieles Gas lelbft, oder der Blaufäure -Dampf auf 
die Kohlenfäure einwirken und einen Theil derfel- 
ben zerletzen. 
Wir haben {chon gefehen, dals Kupferoxyd die 
Blauftoff-Wallerftofffäure .in der Rothgluhhitze 
vollftändig zerfetzt, indem das Kupfer fich redu- 
cirt, und man Waller und eine Mengung von 
2 Raumtheilen kohleulaurem Gas mit 1 Raumtheil 
Stickgas erhält. Um zu prüfen, ob beide Körper 
in der gewöhnlichen Temperatur nicht auf eine ane 
dere Weile auf einander einwirken, habe ich in ei- 
ner Glasröhre zu zweitem Kupferoxyde Waller- 
ftoffgas, das mit Blauläure- Dampf vermengt war, 
hinzulleigen laflen. Es erfolgte ein allmähliges 


_ Verfchlucken, doch war es nicht fo beträchtlich, 


als es hätte feyn müllen, wenn aller Biaufäure- 
Dampf zerflört worden wäre. Ich kehrte nun die 
Röhre um, um mich durch den Geruch zu verge- 
willern, ob noch Blauftoff- Wallerftoflfäure darin 
übrig fey, und nahm mit Verwunderung wahr, 
dafs fich Blauftoff gebildet hatte, welcher an demileb- 
haften und durchdringenden Geruche, der ihn cha- 
rakterilirt, fehr leicht zuerkennen ift. Bei mälsigem 
Erwärmen desOxyds [chied fich davon viel Waller. 
Es [cheint daher, dafs die Blauftoff- Wallerfioffläure 


. fich mit den Kupferoxyde gerade fo verhält, als die 


Chlorine- Wallerftofffiure mit dem Manganoxyde. 
'Tropfbare mit Waller verdünnte Blauftoff- Waller- 
ftofffäure, in dieman Kupferoxyd bringt, riecht nach 


R 
+ 


einigen Tagen Itark nach Blauftoff, und das Oxyd 
ift an feiner Oberfläche weils}geworden. — Das 
höchfle Manganoxyd verfchluckt den Dampf der 
Blauftoft- Wallerlioflläure in einigen Stunden voll- 
fiändig; dabeibildet lich gleichfalls Waller, eskömmt 
aber kein Blaufiolf zum Vorfchein. Ich werde wei- 
terhin das, was in dielen Verfuchen vor fich geht, 
genauer unteriuchen. 

Das rothe Queckfilberoxyd wirkt in der Hitze 
auf den Dampf der Blaulioff- Wallerfioffläure fo 
mächtig ein, dafs die Verbindung, welche lich bil- 
den follte, durch die fich entbindende Wärme zerllört 
wird. Daffelbe ifi der Fall, wenn man etwas con- 
centrirte Blaufioff- Waflerftoffliure auf dieles Oxyd 
giefst, denn es entfieht dann eine fo aufserordent- 
liche Erhöhung der 'Temperatur, dafs bei bedeu- 
tenden Mengen eine gefährliche Explofion bewirkt 
werden würde. I{t dagegen die Blaulioff-Wallerftofl- 
(äure verdünnt, fo Loti fich das rothe Queckfilber in 
ihr fehnell auf, zwar immer noch unter Starker Er- 
hitzung, doch ohne dals lich irgend ein Gas entbin- 
det, und irgend ein audres Product entlieht , als das, 
welches man bisher blaufaures Quecklilber nannte. 
Bringt man Wallerfioffgas, das mit Blaufaure- 
Dampf gemengt ilt, ohne die ‘'emperatur zu erhö- 
hen, mit rothem Queekfilberoxyde in Berührung, 
fo wird der Dampf in einigen Minuten volllländig 
verfchluckt, und vertaufeht man dann das Waller- 
fioffgas, welches in der Röhre zurückbleibt, mit 
anderm, welches mit Blaufäure - Dampf vermengt 
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ift, fo wird diefer Dampf zum zweiten Male voll- 
ftändig eingefchlürft, und das Waflerftoffgas bleibt 
mit dem ganzen Raume zurück, den es einnehmen 
mulste; welches beweilt, dals es an dieler Erfchei- 
nung keinen Antheil hat.” Nach mehreren ähnli- 
chen Operationen blieb das Oxyd an den Wänden 
kleben, und als ich es im Boden der Röhre fammel- 
te und erhitzie, entwich daraus viel Waller. 

Wenn allo rothes Queckfilberoxyd jin der ge- 
wöhnlichen Temperatur auf Blaulioff- Wallerlioff- 
fiure wirkt, fo vereinigt fich der Sauerltoff des 
Oxyds mit dem Walferftoff der Säure, welche da- 
durch zu ihrem Radical (dem Blauftoff) reducirt 
wird; und folglich erhält man nicht blauftoff- wal- 
ferfiofffaures Quecklilberoxyd, fondern Blauftoff- 
Queckfilber. Das gewohnliche blaufaure Queckfilber 
it derfelbe Körper, als diefer letztere, und muls 
daher hinführo denleiben Namen (Blaufloff- Queck- 
filber) führen, 

Da das rotlıe Queckfilberoxyd ans Dampf der 
Blauttoff- W ailerfiofffiure fo leicht und fchnell ein- 
{chlurft, fo ilt es ein vortreffliches Mittel, die meh- 
reften von den Gasarten, welche mit diefem Dam- 
pfe vermengt leyn können, von ihm zu befreien. 
Ich habe mich dellelben hierzu {chon mehrere 
Male mit Erfolg bedient, 

Man fieht aus dieler kleinen Anzahl von Ver- 
Sachen, dafs die Oxyde auf den Dampf der Blau- 
ftoff- Wallerltofffäure auf eine verlchiedene Weile 
wirken. Diejenigen, in welche der Sauerfioff fark 
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verdichtet if, enthindeu aus dem Dampfe den Wal 
ferftoff und bilden Blauftoff-Oxyde (cyanures d’oxy- 
de); dieienigen aber, in welchen der Sauerftoff 
Jehwach verdichtet ift, wirken auf den Dampf der 


Blauftoff- Waflerftofifiure auf eine fo verfchiedene — 


Weile,jdafs es nöthig ill, diele Wirkung genauer zu 
unterfuchen, als ich bisher gethan habe, bevor fich 
über fie ein allgemeines Refultat aufftellen läfst *). 


Zweiter Abfchnitt. 
Vo. den fogenannten blaufauren Salzen. 


Als ich meine Unterluchungen über die Blau- 
ftoff- Waflerftofffäure unternahm, gefchah es in 
der Hoffnung, es würde mir gelingen, über die fo- 
genannten blaufauren Salze, bei denen noch fo vie- 
les dunkel ift, das nöthige Licht zu verbreiten; 
die Pilichten, welche mir obliegen, haben mich 
aber gezwungen, die Unterfuchung zu unterbre- 


*) Herr Gay-Luffac verfolgt diefen Gegenftand weiter in dem 
vierten und letzten Abfchuitte feiner Abhandlung, doch hat 
die Zeit ihm nicht erlaubt, ihn hier zu erfchépfen, und er 
giebt darin Statt einer durchgeführten Unterfuchung nur Ma- 
terialien, welche ihr Verftändnifs aus dem bis hierher Auscin- 
andergefetzten erhalten, und lich in fo fern an deu erfien 
Abfchuitt unmittelbar anfchlielsen. Ich laffe daher diefen 
vierten Abfchnitt, der nur wenige gedruckte Blätter umfafst, 
fogleich als Zweiten folgen, und verfpare den zweiten und 


dritten Abfchnitt des Originals, die für fich ein Ganzes 


ausmachen, für das nichfte Stück, Gilbert, 
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chen, ehe ich ihr die Vollendung habe geben kin- 
nen, bis zu der ich fie zu führen dachte. Sie ilt 
noch voller Lücken, und ich hoffe bei diefem Ge- 
ftändnifs auf Nachficht für diefen ‘Theil der Unter- 
fuchung von Seiten der Chemiker. 

Die Blauftoff- Waflerfiofifiure bildet, wie be- 
kannt, mit den falzbaren Balen einfache Salze und 
Doppelfalze (combinaifons fimples et triples), deren 
Eigenfchaften zu erklären noch fehr vielSchwierig- 
keit hat. Ich fange mit den erliern an. 

Dafs es wirklich blaufloff- wafferfiofffaure Sal- 
ze (hydrocyanates) giebt, lälst fich nicht läugnen, 
Denn wir haben gelehen, dafs fich Wallerfioffgas 
entbindet, wenn man Blaulioff- Waflerfioflfäure in 
Dampf über Baryt oder Kali in fchwacher Roth- 
glühhitze fortlieigen lalst; welches offenbar beweilt, 
dals die Blaulioff- Waflerltoffläure die Alkalien in 
diefer Temperatur nicht reducirt. Das kann allo 
noch weniger in der gewöhnlichen :'T’emperatur 
der Fall feyn, entweicht gleich in ihr kein Wal- 
ferftoffgas, indem fich die Säure mit den Alkalien 
verbindet, 

Es gehört zu dem Charakter der blaufioff - waf- 
ferftofffauren Salze, dafs fie alkalifch find, felbii 
wenn bei der Bildung derfelben die Siure in gro- 
fsem Uebermaalse vorhanden war. Sie werden von 
den allerfchwächliten Säuren zerfetzt, und haben in 
vielen Beziehungen grofse Aehnlichkeit mit den 
fchwefel- wallerltofflauren Salzen. Sind fie frei von 
Walfer, fo erträgen fie eine hohe Temperatur, olıne 


+ 
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aufzuhören mit den Eilen- Auflöfungen Berlinerblau 
zu bilden, oder, um richtiger zu reden, fo verwandeln 
fie fich in ihr inV erbindungen von Blauftoff mit Eifen- 
oxyden (cyanures d’oxydes)*); fiehen fiedagegen mit 
Luft oder mit Waller in Berührung, fo zerfetzen fie 
fich zuletzt völlig, und verwandeln fich in kohlenfau- 
reSalze. Um zu erklären, warum die blauftoff- wal- 
lerftofflauren Salze immer alkalifch find, erinnere 
man fich, dafs wir gefunden haben, dalßs Kalium 
aus dem Dampf der Blaulioff- Wallerftofffäure den- 
felben Raum Wallerfioffgas enthindet, welchen es 
aus Waller entwickelt haben würde, und dals die 
Blauftoff- Verbindung, welche man dabei erhält, 
mit dem Waller eine alkalilche Auflöfung giebt. 
(S.33.) Das Kali, das fich bildet, oder fich bilden 
könnte, mittellt des Sauerfioffs des Wallers, muls 
eine [ehr ftarke Verwandtfchaft auf denjenigen An- 
theil der Säure ausüben, welcher Wallerftoff genug 
enthält, um den Sauerlioff dellelben zu fättigen; 
eine [ehr viel [chwächere Verwandtlchaft dagegen 
zu demjenigen Antheil der Säure, dellen Waller- 
fioff durch den Sauerlioff des Kali nicht gelättigt 
werden kann. Das Chlorine-Kalium giebt mit 
Waller eine neutrale Auflöfung, weil die Chlorine 
deffelben allen Wallerfioff einzufchlürfen vermag, 
welcher dem Sauerftoffe ent{pricht, deflen das Ka- 


*) Wie diefe Aeußserung zu verliehen oder vielmehr zu be- 
richtigen fey, ergiebt fich aus dem, was Herr Gay - Lullas 
am Ende des gegenwärtigen Abfchuitts auseinanderfetzt, 

Gilbert. 
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lium fich bemichtigt, In dem Blauftoff- Kalium 
und felbft in dem Schwefel- Kalium ift dagegen des 
Metalles mehr enthalten, a!s hinreicht, den Sauer- 
ftoff aufzunehmen, welcher allem Wafferfioff der- 
jenigen Mengen von Blaultoff- oder von Schwefel - 
Wallerftoffläure entfpricht, die das Oxyd wirklich 
neutralifiren könnte. Ich glaube, dafs diefes Phä- 
nomen von Alkalität und Neutralität ein allgemei- 
nes ili, 

Unter den einfachen blauftoff- wallerfiofffauren 
Salzen ilt das blaufloff- wafferfiofffaure Ammoniak 
eins der merkwiirdigfien. Es kryltalliirt in Wür- 
feln, in kleinen durch einander anfchiefsenden Pris- 
men, oder in Blättern wie Farukraut. Es ift fo 
flüchtig, dals die Dümpfe deflelben in einer 'Tem- 
peratar von 22 ° C, eine Spannung von ungefähr 
0,45 Meter belitzen; fo dals lie in einer Wärme von 
36°C. dem Druck der Atmolphäre das Gleichge- 
wicht halten würden. Leider zerfetzt und verkohlt 
fich dieles Salz ganz aulserordentlich leicht. Ich 
bin durch die grolse Flüchtigkeit deflelben verhin- 
dert worden, das Milchungs - Verhältnils dieles Sal- 
zes zu beftimmen. 

Die Wirklichkeit von Blauftoff-V erbindungen 
(cyanures) ift nicht minder gewils, als die der 
blauftoff-wallerftofllauren Salze. Wir haben ge- 
fehen, dals das rothe Quecklilberoxyd von dem 
Dampfe der Blaufioff- Wafferltofffäure redueirt 
wird, und dafs fich dabei Waller bildet; es muls 
folglich- zugleich eine Verbindung von Blaulioff 
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mit Queckfilber ( Blaufloff- Quecifilber) entftehen, 
Die Verbindung$ welche man bisher blaufaures 
Silber genannt hat, ift ebenfalls in der’That ein wah- 
res Blaufloff- Silber. Denn in miisiger Wärme 
entbindet es aus fich Blaulioff, und zergeht zu ei- 
ner röthlich-braunen Flüllgkeit, welche wieder 
feft wird und eine graue Farbe beim Erkalten an- 
nimmt. Diele letzte Verbindung widerfteht einer 
hohen 'Temperatur, wenn fie aber mit der Luft in 
Berührung ift, fo bleibt blos Silber zurück; ich 
halte fie fur ein bafifches Blaufiof- Silber ( fous- 
cyanure ). 

Als das unterfcheidende Merkmahl der trocke- 
nen Blaultoff- Verbindungen, wenigitens derer, de- 
ren Wirklichkeit gut bewährt ift, [ehe ich an, dafs 
fie Blaulioff entbinden, wenn man Wärme auf fie 
einwirken liifst. Ich halte es fur (ehr wahrfchein- 
lich, dafs der weilse Niederfchlag, welchen man 
erhält, wenu man zu einer Goldauflöfung blauftoff- 
wallerftofffaures Kali letzt, Blaufloff- Gold if. 
Bei Schmelzen von blauftoff- walleritofffaurem Ka- 
li mit Eifen in einem Platintiegel, der eine Zeit 
lang in der Rothglühhitze blieb, habe ich eine brau- 
ne Mafle erhalten, die bei Aufiöfen im Waller eine 
Menge eines grauen Pulvers ableizte, das fich nur 
in Königswaller aufloft, und lich in einer 'Tempe- 


ratur von 200 bis 300 ® C. wie Pyrophorus entzün- 
det. Es enthält viel Platin und ilt ohne Zweifel ba- 
fifches Blaufloff- Platın (un fous-cyanure de plati- 
ne). Die Flülligkeit, welche über diefes Pulver 
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ftand, gab mir, als ich fie abdampfte, zuerlt ge- 
wöhnliches blauftoff- wallerftoffires Kali, und 
dann eine grolse Menge prismatifcher, nadelförmi- ' 
ger und völlig farbenlofer Kryfialle, 

Herr Porret hat das Blaufloff- Queckfilber 
chemifch zerlegt. Erhielt es, wie alle andern Che- 
miker, für eine Verbindung von rothem Queckfil- 
beroxyd mit gewöhnlicher Blauläure, und fand, 
diefer Anficht zu Folge, dals es in 100 Gewichts, 


theilen enthalte 


Gewöhnliche Blaufäure (d, i. Blaufiof - Wallerftiofläure) 15,2 Gthe. 
Rothes Queckfilberoxyd 86,8 - *) 


Das Quecklilber ift darin aber nicht als Oxyd, fon- 
dern in dem metallilchen Zuftande enthalten. Ver- 
beilern wir hiernach das Relultat, und rechnen, 
dals 125,5 Gewichtstheile Queckfilber 10 Gewichts- 


*) Siehe S. 8. Anm, Herr Porret erhielt 50 engl. Gran fein 
gepulvertes fogenanntes blaufaures Queckfilber 6 Stunden 
lang in einer Wärme von 100° C.; fie verloren nicht das 
geringfie an Gewicht. Er löfte darauf 40 Gran in Waller 
auf, zerfetzte fie durch fchwefel - wallerfiofffaures Kali, und 
bekam an [chwarzem Schwefel- Queckfilber 37,2 Gran, wel- 
che an Queckfilber nach feinen Verfuchen fo viel als 54,48 Gr. 
rothes Queckfilberoxyd enthalten. Von der Blaufäure war 
viel entwichen ; die Menge derfelben mufste er alfo auf eine 
andere Weile befiimmen; fie gab ihm in 10 Gran 1,38 Gr, 
Blaufaure. Dielfes gicbt auf 100 Theile 86,2 Th. rothes 
Queckfilberoxyd und 15,3 Th. Blaufäure. Die Zahlen, wel- 
che Herr Gay-Lullac aus Thomfon’s Annalen entlehnt hat, 
find alfo in diefen durch einen Schreibfehler entftellt. Guild. 
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theile Sauerftoff verfchlacken, wenn fie fich in ro- 
thes Oxyd verwandeln *), fv enthält, Herrn Por- 
ret’s Verluchen zu Folge, das Blaultoff- Queckfilber 


Queckfilber 79,9 Gtlile, (78,8) 
Blaultof 20,1 — (321,2) *) 


Berechnen wir das Mifchungs- Verhältnils nach der 
Capacitäts-Zahl des Blauftofls, wie wir fie oben 
5.36. gefunden haben, fo ergiebt es fich folgen- 
dermaalsen:: 


Queckfilber 79,91 Gthle. 
Blauftoff 20,09 — "*) 


alfo wie man fieht, ganz übereinfiimmend mit dem, 
welches wir aus Herrn Porret’s Analyle gefolgert 
haben. 


*) Nach der Analyfe der HH. Fourcroy und ;Thenard, 
Nach Prouft’s Analyfe des Zinnobers (85 Th. Queckfilber 
und 15 Th, Schwefel ), welche mit einigen Verfuchen, die 
ich felbfi gemacht habe, zufammenftimmt, würden fich dage- 
gen 10 Theile Sauerltoff mit 140 Theilen Queckfilber zu ro- 
them Oxyd verbinden, ».2 


**) Diefe eingeklammerten Zahlen find die, welche den rich- 
tigen nach Thenard’s Analyfe entfprechen. Enth lten aber 
150 Theile rothes Queckfilberoxyd 10 Theile Sauerfioff, fo 
‚würde das Blaufioff -Quecküilber, Herrn Porret’s Analyfe 
ent{prechend , aus 80,45 Theilen Queckfber und 19,55 Thei- 
len Blauftoff beftehen. Gilb. 


**) Verhält fich die Sattigungs-Capacitit des Blaufiofis zu 
der des Sauerfiofls wie 52,52: 10, und es vereinigen fich 
mit 10 Th. Sauerfioff 125,5 Th. Queckfilber, fo verbinden 


Annal. d, Phyäk. B.b2. St. 2. J. 1816. St.5, D 
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Ich fetze‘die Mifchungs-Verhiltnifle der an- 
dern Blauftoff- Verbindungen und der blauftofl’- 
wallerftofflauren Salze nicht hier her, weil die Be- 
ftimmung der Sättigungs- Capacitäten des Blaultofls 
und der Blauftoff- Wallerftoflläure, wie ich fie 
S. 36. gegeben habe, hinreichen, alle mit leichter 
Mühe zu berechnen. 


Dals die nur wenig oxydirbaren Metalle fich 
mit dem Blauftoff vereinigen und mit ihm Blau- 
ftoff- Metalle bilden können, ilt nach diefem alken 
nicht zweifelhaft. Giebt es aber auch von den Me- 
tallen, welche eine grofse Verwandtfchaft zu dem 
Sauerftoff haben, ähnliche Verbindungen mit Blau- 
ftoff? Und welches ilt insbefondere die Natur des 
Berlinerblau? 


Ich bin mitHerrn Prouft darin einig, dals das 
Berlinerblau kein Alkalienthält, und dafses alfo eine 
einfache Verbindung ift *). Denn Berlinerblau, 
das ich ohne Alaun bereitet und forgfältig gewa- 
{chen hatte, gab mir beim Calciniren einen Rück- 
ftand, welcher dem Waller nur Spuren eines Al. 
kali abtrat; daher es entweder eine Verbindung von 


fich Blauftoff und Queckfilber mit einander in dem Verhält- 
nifs von 32,52 : 125,5, welches auf 1v0 Theile Rlaufioff - 
Queckfilber 20,58 Th. Blaufioff und 79,42 Th. Queekfilber 
giebt. Gilb, 


*) Das heilst eine Verbindung blos aus zwei Beflaudtheilen, 
Gilb, 
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Blauftoff oder von Blaultoff- Waflerftofffäure blos 
mit Eifen [oder Eilenoxyde] feyn muls. Die Fra- 
ge ilt indels auch in der durch diefe Bemerkung 
vereinfachten Geltalt nicht leicht zu entlcheiden, 
und ich kann hier mehr nicht thun, als die Gründe 
angeben, welche für jede einzelne der beiden Mei- 
nungen, die man hierüber haben kann, Sprechen, 


Wenn man Berlinerblau, nachdem es fiark ge- 
trockuet worden, deftillirt, und die dabei zu ver- 
{chiedenen Zeiten übergehenden elaftifchen Fluflig- 
keiten unterlucht, fo findet man in ihnen immer 
Kohlenfüure und Biauftoff- Wallerltoffläure, (und 
felbfi Ammoniak) aber nie Blaulioff. Das Berli- 
nerblau muls folglich Sauerftoff und Wallerftoff 
enthalten, und daun ilt es das natürlichlie anzuneh- 
men, dals es wirklich blaultoff- wallerliofflaures 
Eifenoxyd fey, Bedeukt man indels, dals das Blau- 
ftoff-Quecklilber in der Hitze, wenn es trocken 
ift, blos Blauftoff, wenn es dagegen augefeuchtet iff, 
dielelben Producte als das Berlinerblau hergiebt, 
fo wird es nicht unwahrfcheiulich, dals das Berli- 
nerblau Blaufioff-Eifen fey, welches aber Waller 
in fich fchliefst, und dafs man es daher ( Proufi’s 
fchönen Unterfuchungen über die Verbindungen 
des Wallers gemäls) für ein Blaulioff- Eifen- Hy« 
drat zu nehmen habe, Eine Meinung, welche da- 
durch noch an Wahrfcheinlichkeit zunimmt, dafs 
das Berlinerblau, wenn es entiieht, [ehr volumi- 
nös ilt, und fich beim Trocknen gerade fo wie die 
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‘Thonerde benimmt, und wie lie das Waller härt- 
näckig zurückbält. 

Würde es ferner nicht, wenn das Berlinerblau 
ein blauftoff- waflerfiofflaures Salz wäre, etwas ganz 
Aufserordentliches feyn, dals die Blauftoff- 
ferltofffäure die Alkalien, welche weit kräfligere 
Verwandtlchaflen als das Eilenoxyd haben, den 
fchwächften Säuren abträte, indels fie das Eilen- 
oxyd auch den mächtiglien Säuren nicht überläfst? 
Dals Blauftoff- Metalle von den mächtigern Säuren 
nur mit Schwierigkeit zerfetzt werden können, ift 
viel leichter zu begreifen. Denn fo z, B. wird das 
Blauftoff- Queckfilber von den Wallerfoff- Säuren 
zerfetzt, nicht aber von den durch Sauerftoff gebil- 
deten Säuren, wenn fie mit Waller verdünnt find, 
weil das Queckfilber nur eine geriuge Verwandt- 
fchaft zu dem Sauerltöffe hat. Aus demlelben 
Grunde werden Zinnober und Graphit von ver- 
dünnter Schwefelfäure nicht angegriffen. 

Ueberdem erklärt diefe 'Theorie es weit befler, 
warum rothes Queckfilberoxyd das Berliner- 
blau in der Wärme zerletzt; nämlich durch die 
mächtige Verwandtfchaft des Eifens in dem Blau- 
fioff-Eifen zu dem Sauerftoffe des Queckfilber- 
oxyds. Wäre dagegen das Berlinerblau ein blau- 
ftoff- wallerftofffaures Salz, fo mülste das Queckfil- 
beroxyd dem Eilenoxyde eine Säure entreilsen; wel- 
ches gegen alle Analogie wäre. 

Wenn aber das Berlinerblau wirklich Blau- 
ftoff-Eifen ift, wie foll man fich die Farben - Ver- 
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fchiedenheit der Niederfchläge erklären, welche 
die Blauftoff- Waflerftoftfaure mit Eifenfalzen im 
Minimo und im Maximo giebt, da jene wez/s, die- 
fe blau find? Oder, was auf eins hinaus kömmt, 
wie ift der Uebergang des weilsen Niederfchlags in 
den blauen durch Einwirkung des Sauerftoffs zu 
erklären? Ich geltele, dals ich nicht Verluche ge- 
nug angeltellt habe, um eine genügende Erklärung 
zu geben; doch [cheint mirdieler Farbenwechfel mit 
der Annahme, dals die Eilen-Nieder[chläge Blau- 
ftoff- Verbindungen find, nicht unvereinbar zu 
feyn. 
Die beiden Niederfchlage find vielleicht blos in 
dem Verhältnille ihrer Mifchung’ verlchieden, 
nach Art der beiden Chlorine- Queckfilber ? Diefes 
ift die Meinung Berthollet’s, Ich halte es jedoch für 
wahrfcheinlicher, dals der wei/se Niederfchlag eine 
Verbindung von bafifchem Blauftoff-Eifen mit Blau- 
ftoff- W afferftofffaure ift, analog der Verbindung des 
Schwefel-Kalium mit Schwefel-Waflerftoffgas, von © 
welcher ich in den folgenden Abfchnitten umltänd- 
licher handeln werde *). Den ochrigen Körper 
aber, welcher zurück bleibt, wenn man die Aufli~ 
fung eines Alkali in Waller über Berlinerblau di- 
gerirt, und den Berthollet für bafifches blaufaures 
Eifen anfieht, halte ich für eine Verbindung von 
Eifenoxyd mit Berlinerblau, 

*) Bis dahin verfpare iich einige fernere Aeufserungen Herrn 


Gay -Luflac’s, welche dort beller verftindlich feyn werden, 
Gilb, 
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‘Die Doppelfalze, welche die Blauftoff- Waf- 
ferfiofffiure mit zwei Balen zugleich bildet, haben 
nicht weniger Schwieriges, als die einfachen blau- 
ftoft- wallerftofffauren Salze. Hr. Porret nimmt 
an, um ihre Permanenz zu erklären, es gebe eine 
belondere Art von Blauftoff- Wallerfofflüure, de- 
ren einer Beftandtheil Eilenoxyd fey, und welche 
fehr beltimmte neutralifirende Eigenfchaften be» 
fitze *). Um diefe Meinung zu unterflützen, führt 


'*) Vergl.$.8. Anm. Folgendes ift die Art, wie Herr Por- 
ret diefes fein ferruretted chyazic acid darftellt, Er löft das 
fogenannte blaufaure Doppellalz aus Baryt und Eijen in 
kaltem Waller auf, wozu das ı8onfache Gewicht des Salzes 
erfordert wird, beftimmt an einer kleinen Menge der Auflé~ 
fung vorlaufig, wie viel er von verdiinnter Schwefelläure 
bedarf, um allen Baryt daraus niederzufchlagen , ( 2,53 Gr, 
wahre Säure auf je 10 Gr, des Salzes,) füllt dann eine 
Flafche fo weit mit der Auflöfung an, dals, wenn er die 
zur Fiillyng nöthige Schwefelläure hinzufügt, die Flafche 
ganz voll wird, verfchliefst fie, fo bald die Säure hinznge- 
than ift, und läfst Ge ruhig fiehen, bis aller {chwefelfaurer 
Baryt fich zu Boden gefetzt hat, Die klare darüber fiehen- 
de Flüffigkeit ift dann, wie er behauptet, die reine Säure 
der Doppelfalze (the pure acid of the triple pruffiates), 
und hat nach ihm folgende Eigenfchaften ; Sie ift blas citro- 
nengelb, ohne Geruch, und wird Schon in geringer Hitze 
und im Sonnenlichte zerfetzt, wobei fich Blaufaure und wei- 
Sse triple pruffiates of iron bilden, die fchnell Sauerfioff 
aus der Luft einfchlürfen und fich in blaue triple pruffiates 

- verwandelp, Sie bildet unmittelbar mit den Alkaljien, Er- 
den und Oxyden die Salze, welche man triple pruffiates 
nennt, und hat weit fiärkere Säure-Eigenfchaften als die 
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er einen [ehr intereflanten Verfuch an. Als er ci- 
ne Voltaifche Säule durch zwei Platindrähte mit 
einer Auflöülung von blaufaurem Kali und Eifen 
(triple pruffiate) verband, erfchien an dem nega- 
tiven Pole blos das Alkali, an dem pofitiven dage- 
gen die Blaultoff- Waflerlioffläure und das Eilen- 


Blaufäure. Der Effigfaure entreifst fie in der niedern Tem- 
peratur alle Balen, um mit ihnen iriple pruffiates zu bil- 
den, und fie vermag felbft aus allen andern auflöslichen 
Salzen, mit deren Bafen fie in den Siuren unauflösliche 
Verbindungen giebt, die Säuren auszutreiben. Herr Porret 
| folgert aus [einen Analylen, diefem gemäls, folgende Mifchungs- 
Verhältnille fogen. blaufaurer Doppelfalze in 100 Gewthln : 


triple pruffiate of | blue pruffiate 
potafa | barytes of iron 
Waller 15,00 4 16,59 | 11,62 (13,15) 
Ferruretted chyazic acid 47,66 34,31 | 53,38 ° 
näm- ([chwarz. Eifenox.| 17,26 12,42 | 19,53 
lich wur Blauf, 50,40 21,89 | 54,05 } 
Kali oder Baryt 39,354 49,10 
Rothes Eifenoxyd _ 35,00 (33,47) 
100,00 100,00 | 2100,00 


Die eingeklammerten Zahlen gab ihm eine zweite Analyfe 
des Berlinerblau , und er nimmt das Mittel aus beiden au: 
Waller 12,355, rothes Eilenoxyd 34,255 Gtheile, Er erklärt 
indels am Ende der zweiten Abh., dafs er kein Vertrauen 
in alle diefe Analyfen fetze, (nach denen allo 100 Th. fei- | 
ner neuen Säure 36,21 Th. [chwarzes Eifenoxyd enthalten 
müfsten, vergl. S. 10. Anm.) weil fie mit der chemi‘chen 
Proportions- und Atomen -Lehre nicht wbereinftimmen. 
Gilb. 
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oxyd *). Ich will diefes Refultat nicht beftreiten, 
da ich den Verfuch nicht wiederholt habe; follte 
dullelbe aber wohl hinreichen, die-Meinung des 


Herrn Porret darzuthun, und follte es nicht mög- 


lich feyn, die Permanenz der Iblauftotf- waller- 
fofflauren Doppellalze auf eine audere Weile gee 
nügend zu erklären? 


Die Blauftoff- Wallerfioffläure wird aus 
Verbindung mit Kali von der Kohlenläure abge- 
fchieden ; hat man aber zu jener Verbindung Eilen- 
oxyd hinzugefügt, fo werden mächtigere Säuren 
erfordert, um die Blaultoff- Waflerftofffäure auszue 


*) Ich fetze diefen Verfuch mit Herrn Porret’s eigenen Aus- 
drücken aus [einer erfien Abhandlung hierher: „Es deuchte 
mir, die Voltajlche Batterie müfle es uns nachweilen, ob 
das Eifenoxyd in dem blaufauren Doppelfalze als eine Balis 
ader als ein Element ejuer eigenthümlichen Sayre vorhaa - 
deu fey, indem fie es im erfiern Fall nach dem negativen, 
im zweiten nach dem pofitiven Pole hiptreiben werde, Ich 
brachte daher eine Auflölung von blaufaurem Natron und Ei/en 
in den Kreis einer kleinen Voltailchen Batterie von 50 Dop- 
pelplatten, jede ı$ Zoll ins Gevierte, welche 24 Stunden lang 
in Wirkfamkeit erhalten worden war, Die Auflöfung [letzte ich 

. durch einen Platindrabt mit dem negativen Pole, dagegen durch 
Baumwollenfäden mit deftillirtem Waller und diefes durch 
Platig mit dem pofitiven Pole der Batterie in Verbindung. 
Das Doppelfalz xerfetzte fich, Die Säure dellelben ,  be- 
fiehend aus den Elementen der Blaufäure und [chwarzem 
Eifenoxyd, wurde zu dem pofitiven Pole hivübergeführt, 
und da fie hier mit Sauerltoß des Wallers, das zerletzt wur~ 
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treiben. Diefes ift eine allgemein anerkannte That- 
fache. Man mufs aber nicht überfehen, dafs die 
blauftoff- wallerftofffauren Doppelfalze den gewölhn- 
lichen Doppelfalzen analog find, deren Bildung ei- 
ne gegenleitige Verwandtfchaft unter den einfachen 
Salzen, aus denen fie beltehen, vorausletzt. Da- 
von giebt uns die ‘Thonerde ein merkwürdiges Bei- 
fpiel, deren Verbindung mit Schwefelläure weni- 
ger neutral und weniger beftändig it, als ihre Ver- 
bindung mit Schwetellaure und Kali, welche den 
Alaun ausmacht. Aber wie kann das blaufaure 
Doppelfalz aus Kali und Eifen blauftoff- waflertioff- 


de, zufammen traf, fo erlitt fie eine neue Veränderung, 


durch die fie fich in Blaufäure, wovon ein Theil ver-' 


flog, und in blaues triple pruffiate of iron (Berliner- 
blau) verwandelte, das dort in Menge erfchien. Nach 
Beendigung diefes Procelles enthielt die Flülligkeit an 
dem negativen Pole blos Natron, mit einer Spur von un- 
zerfetztem Doppelfalze. Ich fehe den Umftand, dafs in die- 
fem Verfuche das [chwarze Eifenoxyd nach dem pofitiven 
Pole hinübergeführt wurde, als einen Beweis an, dafs es als 
ein Beftandtheil einer Säure dorthin gelangte; denn als eine 
Bafis hatte es bei dem negativen Pole bleiben müflen. — 
Als ich den Verfuch gerade fo wiederholte, nur ftatt der 
Platindrähte Kupferdraht nahm, war der Erfolg blos darin 
verfchieden , dafs fich fiatt des Berlinerblayes das röthlich - 
braune Doppelfalz aus Kupfer und Eifen bildete; welches 
daher rührte, dafs das an dem pofitiven Pol fich bildende 
Kupferoxyd mit der eigenthümlichen Säure der triples pruffia- 
tes verband, Gilb, 
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faures Kali und Eilen feyn, da daraus kein Eilen- 


oxyd von den Alkalien niedergefchlagen wird, ja | 


nicht einmal von den [chwefel - wallerliofllauren Al- 
kalien, welche doch das Eilen aus allen feinen an- 
dern Verbindungen fällen? Es wird ja aber auch 
die Magnefia zwar aus ihren einfachen Salzen durch 
Kali oder Ammoniak niedergelchlagen, nicht aber 
aus den Doppellälzen, (wie das auch ‘mit einer 
Menge anderer Körper der Fall it); und würde 
man deswegen ihr die Eigen{chaft zufchreiben wol- 
len, in ihren Verbindungen mit den Säuren die 
Säure-Eigenfchaften diefer letztern zu erhöhen, 
da man übrigens weils, dafs die Neutralität der 
Neutralfalze durch die Verbindung nicht verän- 
dert wird? . 

Wir haben gefehen, dafs das blauftoff - waller- 
fiofffaure Kali alkalifch ift, und davon die Urfach 
nachzuweilen verfucht. In diefer Alkalität felbft 
liegt aber das Beftreben dreifache Verbindungen in 
Berührung jmit entgegengeletzten zulammengeletz« 
ten Körpern zu bilden, welche: {chon ein Element 
mit jenem gemein haben, Auf diefelbe Art löfen 
die {chwefel-wallerfiofffauren Salze eine grolse 
Menge Schwefel-Verbindungen auf; und wenn man 
diefe Verbindungen beller unter[ucht hätte, fo wür- 
de fich ohne Zweifel zeigen, dals fie [ehr viel Aehn- 
liches mit den blaufioff- waflerltofff[auren Doppelfal- 


zen haben. 
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* Als diefe Abhandlung {chon im Drucke war, 
habe ich noch einige Verfuche über das Doppellalz 
aus Blaufloff- Wajferflofffäure, Kali und Silber an- 
geftellt, welche, wie ich glaube, etwas mehr Licht 
über die Natur diefer Doppelfalze verbreiten. Ich 
trage fie daher hier nach, 

Ich bereitete blautioff- wallerfiofflaures Kali mit 
einem Ueberfchuls an Siure, und brachte es, in- 
dem ich es falt bis zur 'T'rockuils abdampfte, zu ei- 
ner c .nltanten Gränze der Sättigung, derlelben, wel- 
che man durch Auflöfen von Blaulioff- Kalium im 
Waller erhält, Nachdem ich es in einer gewillen 
Menge Waller zerrührt hatte, theilte ich es in zwei 
Theile, und felzte zu dem einen frilch bereitetes 
und gut gewalchenes Blauftoff- Silber hinzu. Die- 
fes wurde [chnell aufgelöft, die Alkalität veränder- 
te fich aber nicht merklich im Vergleich mit dem 
andern Theile, welchen ich zum Vergleicheu auf 
gehoben hatte. Als ich darauf Blaultoff- Walle: - 
ftofffaure hinzuletzte, löfte fich wieder etwas Blau- 
ftoff-Silber auf, und nun wurde die Auflölung voll- 
kommen neutral. Durch Abdampfen erhielt ich 
aus ihr fechsfeitige Blättchen in verwirrten Grup- 
pen, welche im Waller [ehr auflöslich find und ei- 
ne Auflöfung geben, die folgende Eigenfchaften be- 
fitzt, Sie Schlägt die Eifen- und die Kupferlalze 
weils nieder; lie wird von Salmiak nicht getrübt; 
beim Hinzufetzen von Chlorine- Waflerftofffäure 


entbindet fie Blauftoff- Waflerftoftfiure und läßt 
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Chlorine-Silber niederfallen; und die Schwefel- . 


Wallerftofffiure bringt iu ihr ganz ähnliche Ver- 
änderungen hervor. Diele Verbindung ift alfo' of- 
fenbar ein Doppellalz aus Blauftoff- W afferftoffläu- 
re, Kali und Silber, und die Bildung deffelben 
mufs der der anderen blauftoff- waflerftofflauren 
Doppellalze vollkommen analog feyn. 

Nun haben wir aber in dem eben befchriebe- 
nen Falle gefehen, dals dadurch, dafs Blaulftoff- 
Silber fich mit blauftoff- wallerftofffaurem Kali ver- 
bindet, die Alkalität diefes letztern nicht vermin- 
dert wird, dafs nber wohl das Kali fich mit Blau- 
ftoff- Wallerftoffläure unter Begünftigung der ent- 
ftehenden dreifachen Verbindung vollftindig zu 
fättigen vermag. Gerade fo bilden Ammoniakgas 
und kohlenfaures Gas durch Vermittelung des 
Wallers ein neutrales Salz, das aber keine [attigenden 
Eigenfchaften hat, während fie ohne Gegenwart 
von Waller immer nur ein alkalifches Salz hervor- 
bringen. Und gerade [o fieht man eine grolse 
Menge von Oxyden! dreifache Verbindungen bil- 
den, welche mehr neutral und beftändiger find, als 
ihre zweifachen Verbindungen. Diefem zu Folge 
fcheint alfo die Vergleichang der blaultoff- wallere 
fiofffauren Doppelfalze, mit, den gewöhnlichen 
Doppelfalzen, wie ich fie gemacht habe, vollkom- 
men richtig zu feyn. 

Da es fich nicht bezweifeln läfst , !dals das Dop- 
pelfalz aus blauftoff- walleritofffaurem Kali und Sil- 


ber eine Verbindung von Blaufioff-Silber mit neu- 
tralem blauftoff- wallerftofffauren Kali ift, fo halte 
ich dafür, dafs auch das Doppellalz aus Blauftoff- 
Wafferftofffiure, Kali und Eifen „eine Verbin- 
„dung von neutralem blauftoff- wallerfofflauren Ka- 
„li mit dem bafifchen Blauftoff- Eilen fey,“ von wel- 
chem ich glaube, dals es in dem wei/sen Nieder- 
fchlage mit Blauftoff- Wallerftoffläure verbunden 
if. Man kann es vollkommen neutral erhalten, 
und dann zerfetzt es den Alaun nicht; aber das 
blaufioff- walflerftofffaure Kali, welches immer al- 
kalilch ift, bringt in Alaunaufllöfung einen leichten, 
flockigen Niederfchlag hervor, der ohne Zweifel aus 
'Thonerde befteht. Eben diefemUeber[chuß an Kaliift 
die ochrige Farbe der Niederfchlige zuzufchreiben, 
welche das blauftoff-waflerftofflaure Kali in den 
Eifenfalzen im Maximo hervorbringt; diefe Nie- 
derfchlage find Verbindungen von Blauftoff- Eılen, 
(oder, um mich nicht zu weit zu wagen, von Ber- 
linerblau,) mit Eifenoxyd. Nimmt man ein voll- 
kommen neutrales blauftoff- wallerfiofflaures Salz, 
fo erhält man nur blos blaue Nieder{chlige. Doch 
haben fie diele Farbe auch noch, wenn das blau- 
ftoff-wallerfiofffaure Salz ein wenig alkalifch ilt, 
weil die Eifenaufléfungen immer fauer find und 
daher einen geringen Ueberfchufs an Alkali [at- 
tigen. 

Alfo fcheint mir die merkwürdige, der Auf- 
merkfamkeit der Chemiker vorzüglich werthe, und, 
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wie ich glaube, die Theorie, welche Herr Porret 
nach mehreren andern Chemikern angenommen 
hat, umltürzende Thatfache die folgende zu feyn. 
dafs nämlich blauflof-wafferflofffaures Kali nicht 


anders neutral werden kann, als wenn es durch 


chemifche Vereinigung mit einer Blaufloff- Ver- 
bindung begunfiigt und dazu fähig gemacht ift. 

Die Verwandtlchaft des Blauftoff-Eifens zu 
dem blauftoff- wallerftofflauren Kali ilt wenigfiens 
eben fo grofs, als die des Blauftoff-Silbers zu dem 
letztern Salze. Denn durch Kochen von Blaulioff- 
Silber mit einer Auflofung von blaufioff- wafler- 
fiofffaurem Kali und Eilen Ichien mir keine Verän- 
derung hervorgebracht zu werden, 


(Die beide folgenden Abfchnitte im nächfiea Stück. ) 


II. 


Einige gefchichtliche Nachrichten von der Erfin- 
dung der Dampf- Schifffahrt. 


(Als Einleitung zu den folgenden Auflätzen.) 


Ich entlehne diefe Nachrichten gröfstentheils aus 
öffentlichen Blättern; fie werden bei den folgenden 
Auffitzen einige berichtigende Anmerkungen unnö- 
thig machen. 

So lauge man in den Dampfmafchinen den 
Wallerdampf nur dazu zu benutzen wußte, inei- 
nem Cylinder unter dem Stempel einen luftleeren 
Raum zu bilden, in welchen der Druck entweder 
der Luft oder der Dämpfe den Stempel herabprels- 
te, ohne ihn wieder herauf zu treiben, lielsen die- 
fe Mafchinen fich zu etwas anderem nicht gebrau- 
chen, als Pumpenwerke in Bewegung zu letzen, de- 
ren Geltinge [chwer genug war, den Kolben wie- 
der herauf zu ziehen, und vorzüglich in den Berg- 
werken' die Grubenwaller aus dem 'Tieflten von 
Satz zu Satz bis auf den Stollen oder zu 'Tage zu he 

ben. Erft nachdem Herr Watt zu Soho in Eng- 
| land im J. 1781 Dampfmalchinen von doppelter 
Wirkung erdacht und ausgeführt hatte, um durch 
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fie KreisBewegungen um eine Axe zu mannigfalli- 
gem Fabrikgebrauch hervorzubringen, liels fich an 
eine Anwendung der Kraft des Dampfes zum Ru- 
dern von Schiffen denken. Ein Marquis de Jouf- 
froy foll nach franzöfilchen Blättern {chon im J. 
1782 zu Lyon einige Verfuche folcher Art ange- 
ftellt haben, fie blieben aber ohne allen Erfolg. 

„Die erfien Verfuche, die Dampfmalchinen 
zur Schifffahrt anzuwenden, welche zur prakti- 
{chen Ausführung wirklich geführt haben, heifst es 
in einem unferer öffentlichen Blätter, ftellte der 
Amerikaner Fulton zu Paris im J. 1802 an. Er 
vervollkommnete fie nachher in Nordamerika, und 
der erfie gemeinnützige Gebrauch dieler Erfindung 
wurde dort zu Neu- York zur Schifffahrt auf dem 
Hudlon-Fluffe zwilchen Neu-York und Albany 
gemacht *). Das durch Dämpfe getriebene Paket- 
bot, welches zwilchen dielen beiden Städten, wel- 
che 40 ftarke Meileu von einander entfernt liegen, 
hin und her geht, legt-diefen Weg, auch gegen 
Strom und Wind, in 32 Stunden zurück, mittelft 
einer Dampfmalchine, welche eine Kraft von 20 Pfer- 
den hat **).“ 


*) Diefes gefchah, wie aus dem folgenden Auflatze erhellt, 
im J, 1807. 

**) Von Neu- York geht dieles Paffage - Steamboat Nachmit- 
tags um 5 Uhr ab, und kömmt am folgenden Abend in Al- 
bany an, ungeachtet es 160 Seemeilen firomaufwärts geht. 
Schon war, (nach}andern Nachrichten) alles vorbereitet, 
um eine regelmälsige Dampf -Schifffahrt zwilchen Neu - 
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Folgendes findet fich in dem Morgenblatte vom 
23. April 18:6 aus Briefen aus Paris: „lu einer 
interellanten Schrift, welche Herr Dupont de 
Nemours aus Amerika an das Königl. Infti- 
tut von Frankreich gefchickt hat, heifst es von 
Robert Fulton dem Erfinder der Dampffchif- 
fe: Die Dampfböte wollte der Oberft Fulton an- 
fangs in Fraukreich ausführen, allein man wies 
ihn ab. Seitdem hat er fie iu den vereinigten ame- 
rikanifchen Staaten angelegt, und hier dienen fie 
nun zum Fortfchaffen der Reifenden und der Güter 
fo regelmäßig, wie Pofikutfchen auf dem fefien 
Lande. Unfere franzöfifchen Fahrböte und Galio- 
ten find im Vergleich mitden eleganten und [chnell- 
fahrenden Dampfichiffen in der ‘That nur grobe 
Diuge. Alle Güter werden.aufjdas Verdeck gelegt 
und mit dicker Wachsleiawand überzogen. Um die- 
fes Verdeck geht eine Bank und ein Gelehne umher, 
Unten find zweiSpeifeläle, welche durch zweiZimmer 
getrennt werden, von denen eins für. die Manner, das 
audere für die Frauen beftimmt ift. Jedes hat [eine 
befondere ‘I'reppe. Längs den Zimmern fiud klei- 
ne Kajüten mit zwei reinlichen Betten, die mit 
Vorhängen aus gedruckter Leinwand verlehen find. 
Jede Cajüte hat einen Lehnftuhl, Stühle, Spiegel 
und einen Ofen; man findet dafelbft Zeituugen und 
einige neue Bücher. Ein Galtwirth giebt dreimal 


York und Montreal und Quebeck über den Champlain - See 
einzurichten, als der Krieg zwilchen. England und den 
‘Nord - Amerikanifchen -Staaten ausbrach, 
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täglich, an beftimmten Stunden in den Speilefülen 
zu eflen; hernach nimmt man die 'Tilche heraus, 
und dann kann man hier fpatzieren gehn, wenn 
man [chlechter Witterung halber nicht auf dem 
Verdeck bleiben will. Es ift auf diefen Schiffen für 
alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens geforgt. — Die Erfindung der Dampfböte ift 
aber nicht die einzige Frucht des umfallenden Genies 
Fulton’s. Seine Zorpedos oder Feuerfchlangen 
find bekannt. — Aber nicht fo bekannt und noch 
weit merkwürdiger ift leine Dampf-Fregatte zur 
Zerfiörung feindlicher Flotten. Sie hat weder Vor- 
der- noch Hintertheil, weder Malten, noch Segel, 
noch äulseres Ruder, und wird durch einen im Innern 
angebrachten Mechanismus willkürlich gelenkt. Sie 
kann gegen WindundFluth anlfchiffen, und {chleu- 
dertglühende Kugeln auffie, die auf dem Dampfofen 
geglüht werden, wenn fie des Windes und der Strö- 
me wegen nicht fort können. Will der Feind en» 
tern, fo werden 60 Tonnen fiedenden Wallers auf 
ihn geworfen. Fulton fiarb 14 ‘Tage vor Vollen- 
dung diefes fonderbaren Schiffes. Man hat es [eit- 
dem in der weiten Bucht yon Neu-York "verfucht, 
für die es auch nur gemacht ift, als Vertheidi- 
gungs- Malchine des Hafens. Auf das hohe Meer 
kann es nicht füglich gehen. ... Die Fregatte if 
vorhanden und völlig ausgeriiftet *). 

*) In unfern Zeitungen fianden vor einiger Zeit folgende Nach- 


richten: ,, Die durch Dämpfe zu treibende Fregatte Ful - 
ton I,, iff zu Neu-York am 1. October i8ı4 von Stapel 
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Es [chliefst fich an diefe Notizen folgende Nache 
richt an, welche vor Kurzem in unlern Zeitungen 
Rand: 

„Zwölf und mehrere Jahre bemühte Fulton 
fich, in Europa und in Amerika den Gebrauch der 
Dämpfe bei der Schifffahrt einzuführen, Er fand 
faft überall Schwierigkeiten, kalte Aufnahme, lee- 
re Verfprechungen, Endlich erhielt er in leinem 
Vaterlande Nord- Amerika ein Patent, auf den 
grölsern Strömen die Dampffchiffiahrt eine bes 
fiimmte Zahl von Jahren über ausfchlielsungsweile 
betreiben zu dürfen, Geldverlegeuheiten zwaugen 
ihn aber, fein Privilegium für die mehrften Nord- 
Amerikanifchen Flüfle um geringe Preife zu ver- 
kaufen, und als er vor nicht lauger Zeit in Nahe 
_ rungsforgen und Unmuth arb, hatte er nur noch 
für zwei Flülle das Privilegium. Er hinterliefs fei- 
ner Familie eine Schuldenlaft von mehr als 100000 
Dollars, Man wendete fich an den Congrels mit 
der Bitte, das Privilegium der Familie noch auf 
6 Jahre zu verlängern, damit fie Fultons Schulden 
bezahlen und feine bürgerliche Ehre retten könne, 
Zwar erhoben fich einzelae Stimmen dagegen, weil 
die Erfindung, Räder durch Dämpfe in Bewegung 
zu Setzen, doch nichts Neues gewefen fey; die 


gelaffen worden ; fie wird 50 Stück 52pfündige Carouaden füh- 
ren, — Der Amerikanifche Congrels hat im J. ı8ı6 he- 
fchloffen, die Marine mit g Linienfchiffen von 74 Kanonen, 
12 Fregatten von 44 Kanonen und 5 Dampf- Batterien zu 
vermehren, “ Gilb. 
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mehrften Mitglieder mahnten aber der Ehre des 
Landes und des unfterblichen Verdienftes des Erfine 
ders eingedenk zu feyn. Der Gegenltand wurde 
zwar vertagt, weil man erli unterluchen wollte, ob 
auch nicht die Concellionarien von Fulton die Vor- 
' theile der Verlängerung für fich reclamiren möch- 
ten, doch kann man nach den Aeufserungen der 
Mehrheit der Congrefs- Mitglieder nicht zweifeln, 
dals Amerika gegen das Andenken des Mannes und 
gegen feine Nachgebliebenen gerecht feyn werde.‘¢ 

Ich füge diefem noch einige Nachrichten bei, 
welche fich in Zeitungen von HER in 
Amerika finden, 

Im J.1813 it in Neu „York das Dampflchiff Pa- 
ragon von Stapel gelallen worden, welchs die Län- 
ge eines Kriegs{chiffes hat; und auf deflen Verdeck 
Raum genug zu zwei Tifchen ift, an denen 200 Per- 
fonen [peifen können. Es ift erwiefen, dals ein gro- 
fses Schaufelrad am Hintertheil des Schiffes zum 
Rudern vortheilhafter feyn würde, als zwei Schau- 
felräder an den Seiten, welche man bis auf die neue- 
fien Jahre allen Dampflchiffen gab. Gleich nach 
wiederhergeftellten Frieden holfte man in Nord- 
Amerika Dampf- Paketbote zwilchen den Haupt- 
häfen der Freiftaaten und Großbritanniens in Gang 
zu fetzen. 

( Aus dem zu Paris exfcheinenden London Chro- 
nicle 18. Nov. 1815), „Während der ftirmifchen 
Witterung, welche im verfloflenen September in 
Neu- England herrichte, hat ein Dampflchiff ver- 
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fucht, von New-York nach, Neu- Haven (der 
Hauptltadt von ‚ Connecticut ) und zurück zu gelan- 
gen, als gerade das Meer fehr hohl ging, weil ein 
heftiger Wind gegen die fehr [chnelle Strömung 
anblies.ı Es legte die g7 Seemeilen in 6 Stunden 
50 Minuten (allo gegen ı4 Seemeilen in ı Stunde) 
zurück, und machte die Rückfahrt ungefähr in der- 
felben Zeit mit 208 Paflagieren. Hierdurch ift allo 
augenfcheinlich bewielen, dals die Dampfichiffe 
gegen Wind und Wellen angehen können, und 
mehr Sicherheit, als irgend eia anderes Schiff von 
gleicher Grofse, gewähren. — Es hat fich nun Ei- 
ne Gefellfchaft in Neu- York vereinigt, um ein 
Dampffchiff nach demfelben Plane bauen zu lallen, 
das als Paketbot zwilchen Neu- York und Charles- 
town, der Hauptftadt von Süd-Carolina, gebraucht 
werden foll; und fie kündigte an, es fey ihre Ab- 
licht, wenn dieles gelinge, woran kaum zu zweifeln 
ift, ein ähnliches Paketbot zwilchen den vereinigten 
Staaten und Europa in regelmilsigen Gang zu [et- 
zen.“ 

Nach öffentlichen Nachrichten waren [elbft 
{chon auf dem Miffifippi- Strome, (welcher die welt- 
lichen vereinigten Nord- Amerikanilchen Staaten 
mit dem Meere in Verbindung fetzt, und der ein« 
zige Handelsweg zum Ablatz ihrer Producte ilt), im 
vorigen Jahre (1815) 4 Dampflchiffe im 
und noch 8 im Baue begriffen. 


hig 

Fes 

‘iy 


IT. 
Ueber die fogenannten Dampfboote, 


von 


RoBERTS. BuchAnan, Esq., zu Glasgow *), 


(mit einer Abbildung.) 


Ihrem Verlangen gemäls theile ich Ihnen hier ei- 
nige Nachrichten von den Dampfböten auf der Cly- 
de **) mit, 

Verfuche, ein Boot mit einer Dampfmafchine 
in Bewegung zu fetzen, find hier {chon im J. 1380» 


*) Aus einem Brief an Herrn Tilloch in London, gefchrieben 
zu Glasgow den 9. Jauuar 1815, frei ausgezogen von 
Gilbert, 


**) Dem [chiffbaren Strome, an welchem die wichtige Manu~ 
factur- und Handelsftadı Glasgow in Schottland liegt, wel- 
che jetzt der Menfchen - Menge nach die dritte Stadt in 
Grofs - Britännien it, da fie vor kurzem 100750 Einwohner 
zählte. Die Clyde ergiefst fich an der Weltleite vou Schott= 
land in den Meerbufen Firth of Clyde und if mit dem 
noch gröfsern Meerbufen an der öftlichen Seite Schottlands, 
Firth of Forth, an welchem Leith (der Hafen von Edin- 
burg) und Prefion liegen, durch einen Kanal verbunden. 

Gilb. 
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auf den Schifffahrts- Kanälen angefiellt worden, 
welche die Clyde mit dem Meerbufen Forth ver- 
binden, wurden aber unter andern Gründen auch 
aus dem aufgegeben, weil man fürchtete, die Be- 
wegung, worin das ‚Waller durch die Rader ver- 
fetzt werde, könne für die Ufer der [ehr [chmalen 
Kanäle nachtheilige Folgen haben. Diefes Beden- 
ken gegen die Belchiffung der in Grofsbritannien 
fo zahlreichen künftlichen Kanäle mit Dampfboten 
ift noch immer nicht gehoben, doch follte ich glau- 
ben, dals bei der grölsern Breite, welche die Kanä- 
le in Holland und in andern Ländern haben, dieles 
Bedenken wegfalle. 

Das erfte Dampfhoot, welches in Amerika ge- 
bauet worden, lief zu Neu-York am 3. Oktober . 
1807 von Stapel. Es geht zwifchen Neu- York and 
Albany auf dem Hudfon-Flufle hin und her; bei- 


de Städte find 120 Seemeilen (30 geogr. Meil.) von 


einander entfernt. 
* Fünf Jahr (pater, nämlich im J. 1812 hat man 


den erfien etwas ins Grolse gehenden Verfuch mit 
einem Dampfboote auf der Clyde gemacht, Das 
Schiff war ungefähr 40 Fuls im Kiele lang und 
10§ Fufs breit, und die Dampfmalchine deflelben 
hatte eine Kraft von 3 Pferden. Man bediente fich 
deflelben zu einer Art von Waller- Diligence für 
Pallagiere zwifchen Glasgow und Greenock *). 


*) Die ‘Stadt Greenock liegt am Ausflufs der Clyde in den 
Meerbulen Firth of Clyde, und bei ihr und dem gleich da- 
hinter liegenden Newport Glasgow find die Rhede und der 
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Seitdem hat fich die Zahl dieler Fahrzeuge ver- 
mehrt, und 3 nicht zu erwähnen, welche man von 
der Clyde weg wo anders hingeführt hat, fo wird 
diefer Flufs jetzt [im Jan. 1815] von 6 Dampf- 
böten befahren; zwei derfelben nehmen aulser Rei- 
fende auch Kaufmannsgüter ein. Später hat man 
diele Bote immer größer gebauet und mit kräftige» 
ren Dampfmalchinen verfehen, und man bauet 
jetzt unter andern zwei Dampfböte von beinahe 
100 Fufs Länge und 17 Fuls Breite, deren Dampf- 
mafchinen, die eine eine Kraft von 24 Pferden, die 
audere von 30 Pferden haben werden. Alle diele 
Fahrzeuge find in ihrem Innern bequem eigerichtet, 
einige auch recht elegant ausgefchmickt, und auf 
ihr Aeufseres hat man ebenfalls viel Sorgfalt ge- 
wendet. Man findet in ihnen Zeitungen, Flug« 
fchriften und Bücher zur Unterhaltung der Palla- 
giere, und alle Erfrifchungen, nach denen man 
während einer fo kurzen W aflerfahrt nur Verlan« 
gen haben kann. Zu Lande hat man von Glasgow 
nach Greenock nur 24 engl. (5 deut{che), zu Wal» 
fer aber 26 engl. Meilen. 

Die Dampfböte bringen auf der Fahrt von Glas- 
gew nach Greenock nicht länger als 3 bis 4 Stunden 
zu, den Aufenthalt an einigen Zwilchen- Stationen 
mit gerechnet. Da fie zu verf{chiedenen Stunden 
abfahren, fo müllen fie oft einen ‘Theil der Fahrt, 
ja manchmal die ganze Fahrt gegen die Fluth ma- 


Hafen von Glasgow, bis zu welcher Stadt nur kleine Schif- 
fe gelangen können, 6 
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chen ; beigünltiger Fluth haben fie fie {chou mehrmals 
in 23 Stunde vollendet, obgleich ein mälsiger Wind 
ihnen entgegen blies. Die Mailcoach, ‘oder die ge- 
wohuliche falrende Poft, legt dielen Weg in 34 Stun- 
de zurück; in aufserordentlichen Fällen haben ihn 
einige diefer Kutfchen aber {chon in age 
a: Stunde gemacht. 
Anfangs, als die Sache noch ganz neu war and 
man diefe Art zu [chiffen fiir gefährlich hielt, fan- 
den lich fo wenige Paflagiere, dafs das einzige auf 
der Clyde vorhandene Dampfbot kaum die Koften 
irug. Sehr bald aber verlchwand alle Belorgnils, 
und diele Art zu fahren fand fo ungetheilten Bei- 
fall, dals die Zahl der Pallagiere, die in den 
Dampiböien reifen, jedem unglaublich [cheinen 
muls, der nicht Augenzeuge gewelen ilt. Der 
Landweg zwilchen dielen Städteu ift jetzt falt völ- 
lig verlallen, und die Bequemlichkeit und Wohl- 
feilheit der Wallerfahrt hat die Gemeinfchaft zwi- 
{chen beiden Orten erltaunend erweitert. An fchö- 
nen Tagen: fieht man oft 500 bis 600 Menfchen 
des Morgeus von Glasgow nach Newport Glas 
gow und nach Greenock abgehen und noch den, 
felben Abend wieder kommen, Ein einzelnes 
Dampfboot hat {chon bis auf 247 Pallagiere einge- 
nommen. Ehemals fah man in den alten Böten an 
den [chönften Sommertagen nicht mehr als etwa 50 
welche die Reife-hin und eben fo viele, welche fie 
ber machten, und die Fahrenden waren nur aus 
den untern Klallen. Es gingen damals überdem 
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täglich vier Poftkutfchen hin und eben fo viele zu- 
rück, und jede pflegte im Durchfchnitt mit 6 Per- 
fonen beletzt zu feyn. 

In der fchönen Jahrszeit machen viele die an- 
genehme Fahrt durch die fchöne Landfchaft blos 
zum Vergnügen; und bei der Leichtigkeit, mit der 
man fie zurücklegt, ift jetzt die Menge derer, die 
fich des Seebads unterhalb Greenock bedienen, weit 
größser, als je zuvor. Schon die Gegend um Glas- 
gow ift waldig und fchön; fie wird immer kühner 
und mahlerifcher je weiter man den Strom herab 
kömmt, und am Ende fieht man fich in die fchrof- 
fen Gebirge und die erhabene Natur des weltlichen 
Hochlandes verfetzt. 

Man hat vielerlei Arten, wie fich die Kraft der 
Dämpfe zum Schiffen benutzen lafle, in Vorfchlag 
gebracht, und mehrere derlelben wirklich ver- 
fucht; die Dampffchiffe auf der Clyde find aber al- 
le nach einerlei Mufter gebauet. Zwei den unter- 
- fehlächtigen Mühlrädern ähnliche Räder mit Schau- 
feln, welche an den beiden Seiten des Schiffs einan- 
der gegenüber angebracht find, und mit ihrem un- 
tern ‘'licile in dem Waller eintauchen, werden 
durch eine Kurbel, und diefe wird durch das Spiel 
des Kolbens der Dampfmafchine umher getrieben. 
Tafel J. flellt in Fig. ı. ein lolches Dampfboot im 
Profile vor, wie es fich von der Seite her zeigt. 
Man fieht hier den Kiel des Schiffs, das Steuerru- 
der, das eine Waflerrad und den eifernen Schorn- 
ftein der Dampfmafchine, welcher zugleich als 


i 


C 7 ] 
Malt dient, Fig. 2. ftellt das Innere des Dampfboots 
von oben her gefehen im Grundriffe vor. 


A it die vordere oder zweite Cajüte, 

BB der von der Dampfmalchine eingenommene 
Raum, 

K die Cajüte für die Frauen, 

L das Zimmer des Oberbotsmanns (Steward), 

M die grolse oder Haupt - Cajüte. 

NN find die Treppen, auf welchen man zu den Ca- 
jüten von dem Verdeck herabfteigt, 

OO Commoditaten ( Water - Clofets), 

PPP etc. der Gang oder die Gallerie (Gang- Way), 

Q QQ Sitze auf dem Hintertheil und auf dem Verdeck. 

R ik das Steuerruder, und X 

SS find die hölzernen Bekleidungen des obern Theils 

der Wallerrader. ‘ 


(Was die Dampfmafchine und ihre 'Theile betrifft, 

- fo ift Herrn Bachanan’s Nachweilung [ehr wenig 
gnügend, und auch die Zeichnung lälst Vieles zu 
rathen übrig.) 

C ift der eiferne Schornfiein, welcher auch als Mafi 
dient, 

D der Dampfkeflel, 

E E die eigentliche Dampfmafchine *), 


*) Man fieht in der Figur deutlich den oben dampfdicht ver- 

fehloffenen Cylinder der Dampfmafchine und die Röhre, wel- 
che der Mafchine den Dampf aus dem Keffel zuführt; er tritt 
abwechfelnd unter und über den Stempel, und kömmt nach 
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_ bei G befindet fich die Kurbel, 
bei Hf ein Schwungrad, 
und JJ find die Waflerräder. 


' verrichtetem Dienfie mit kaltem Waller in Berührung. Bei- 
des wird durch die Theile bewirkt, welche die Steuerung 
verrichten , und die man hier nicht, fieht. Wie es [cheint, 
iff ein Wagbaum (Balancier) vorhanden, der die Geltalt 
eines horizontalen Rahmen hat, und ( wie die aller neueren 
Dampfmalchinen in England) vermuthlich aus Eilen be- 
Reht. Man fieht die Axe deffelben (wenigfiens halte ich 
das, was fich iu der Mitte der Dampfmalchine zeigt, dafür ) 
nicht aber, ob ein fogenannter Storch{chnabel angebracht ilt, 
am die Kolbenftange ftets in einer fenkrechten Lage zu er- 
halten. Der zweite angebrachte Cylinder fcheint der Con- 
denfator zu feyn. Jedes der beiden Schaufelräder ift an fei- 
ner Axe mit einem Getriebe verlchen, und in diefe Getrie- 
be greifen Steruräder ein, deren Axen mit der Kurbel Ein 
Stück zu bilden fcheinen. Au der entgegengeletzten Seite 
als der, an welcher der Dampfkelfel fieht, befindet fich ein 
grolses Schwongrad an der Axe eines diefer Sterurader > um 
den Gang der Mafchine möglichfi gleichförmig zu machen. 
Die Art, wie der Wagbaum durch die Zughange mit der 
Axe verbunden ift , läßt fich aus der Figur nicht mit Dent- 
lichkeit erfehen. In einer Belchreibung, welche an einem 
andern Orte Rand, heifst es: ‚Die beiden Räder werden 
durch eine Kurbel getrieben, die vom Sattel (va et vient) 
des Pumpenfiocks ihre Bewegung erhält (aber wie?) und 
als Regulator dient wie gewöhnlich ein Schwungrad.“ Man- 
ches in der Zeichnung wird man in den folgenden Auflätzen 
umfiändlich erklärt finden, wenn man fie mit ihnen ver- 
gleicht. Wer vou meinen Lefern genauere Auskunft geben 
kaun, wird darum von mir freundlich erfucht, Gilb. 


. 


Die erfie Seereife mit einem von einer Dampfma- 
Schine bewegten Schiffe, befchrieben 


von 
Isaak WELD aus Dublin *).. 


Schon im J. 1791 foll ein gewiller Clarke zu 
Leith in Schottland ein Boot gezeigt haben, welches 
-durch Dämpfe fortgetrieben wurde;. und bald dar- 
auf foll ein ähnliches F ahrzeug zu Glasgow, gezeigt 
worden feyn, das.mit vieler Gelchwindigkeit ein- 
her ging und eine grofse Brigg überholt haben foll, 
wie in einer gedruckten Befchreibung von Glasgow 
erzählt wird. Zur Schifffahrt auf Fliflen wirklich 
in Gang gefetzt hat man’ aber Schiffe mit Dampf- 
malchinen zuerfi ia Nord- Amerika. Seit dem 
Jahre 1800 (?) gehen dort auf dem Hudfon - Flufle 


*) Frei ausgezogen aus der Bibi. britann. Sept. 1815 aus einer 
Nachricht, welche Herr Weld, der durch die Befchreibung 
feiner Reife nach Nord - Amerika rühmlich bekannt ift, von 
diefer auch in phyfikalifcher Hinfcht merkwürdigen Fahrt, 
als er nach Vollendung derfelben die Schweitz befnchte, auf 
Erfuchen Herrn Pictet’s in Genf ( wahrfcheinlich im Auguft 

1815) aufgefetzt hat, Gilbert. 
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zwilchen Neu- York und Albany regelmälsig Paket- 
boote, die von Dampfmalchinen gerudert werden, 
und diefes Beilpiel ift auf dem St. Lorenzfirome in 
Kanada nachgeahmt worden. 

In Grofsbritannien hat diefe wichtige Erfindung 
zu Glasgow zuerft Eingang und Pflege gefunden, 
wo, wie ich höre, jetzt 16 bis 17 Dampfbote die 
Schifffahrt auf dem Clyde-Flufle regelmälsig be» 
treiben follen. Aufder ‘Themle Geht man bis jetzt . 
[Mitte desJ. 1815] nur zwei Dampfboote, und beide 
find dahin von Glasgow gebracht worden; dailelbe ift 
der Fall mit einem dritten, welches fich zu Hull [ei- 
ner Handelsftadt an der Humber in York(hire) befin- | 
det. Dieles und das eine der beiden Dampfböte auf 
der Themfe *) machten, wie man mir gefagt hat, 
die Ueberfahrt von Schottland lings der Oltküfte 
Englands, nachdem man die Räder der Dampfma- 
fchine ausgehoben hatte, während [chénen Wet- 
ters, mitSegeln. Das andere dagegen lief durch die 
Kraft der Dampfmafchine gerudert, aus der Mün- 
dung der Clyde aus, umfuhr die ganze Welt- und 
Südküfte von England und das gefürchtete Vorge- 
birge Lands- End, und war fo das erlte Dampf- 
{chiff, das fich auf das hohe Meer gewagt und den 
Kampf mit Fluth und Wellen beftanden hat. Die 


*) Wahrfcheinlich daffelbe , von welchem man in den öffent- 
lichen Blättern im Anfange Ges vorigen Jahres las: ein von 
Dämpfen getriebenes Paketboot habe im Jan. 1815 [eine erfie 
Reife von London nach Gravelande gemacht, und den Weg 
gegen Wind und Fluth ia 2$ Stunde zurückgelegt, G. 


{ 7 j 
fe Fahrt ift es, welche ich als Augenzeuge belchrei- 
ben will. oF ay 

Das Dampffchiff war ein Jahr lang auf der Cly» 
de als Pallagier -Schiff zwilchen Glasgow und Gree- 
nock hin und ber gegangen, und führte dort den 
Namen Argyle. Es wurde nun von einer Gelell- 
{chaft in London gekauft, um auf der 'Themfe als 
Pallagier - Schiff zwilchen London und Margate ge- 
braucht zu werden, und man verwandelte den Na- 
men deflelben in Tamije (Them/e), Dieles Damp 
fchiff galt für das [chnellfte unter allen, welche auf 
der Clyde gebauet worden waren, und man fand es’ 
fo vorzüglich, dals die mehrelien gern ihre Abrei- 
fe um ı oder 2 Stunden auffchoben, um mit deme 
felben fahren zu können. Man hat mir gelagt, die 
Eigenthümer hätten in diefem einen Jahre die 2500 
Pfund Sterling damit verdient, welche es ihnen ge- 
koftet hatte, und von der Londner Compagnie doch 
noch 3000 Pf. Sterling dafür bezahlt bekommen, 
das ift 500 Pfund mehr, als es überhaupt koftete, 

Da man es gleich beim Bauen zum Ueberfah- 
ren von Paflagieren auslchlielslich beltimmt hatte, 
war das Innere deflelben dazu auf das bequem- 
fte vertheilt und eingerichtet worden. Vorn und 
hinten befinden fich zwei grofse Zimmer oder Ca- 
jüten; die Dampfmalchine trennt beide von einane 
der. In dem vordern Zimmer bezahlt man weni- 
ger. Das hintere hat 'Tapeten von [charlachrother 
Seide, und ilt fehr elegant meublirt, mit Sopha’s, 
Stühlen von griechifcher Form, Spiegeln und flan- 
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drifchen Teppichen, und man findet daria eine 
kleine Bibliothek von 60 Bänden, die gut gewählt 
Die Dampfmalchine nimmtden mittelfien Theil 
des Schiffes ein: Der Dampfkellel fieht rechts, 
wenn man von dem hintern’l’'heile des Schiffes nach 
vorn fieht, oder am Tribord; der Cylinder und 
das Schwungrad, welche ihm das Gegengewicht 
halten, links oder am Backbord. Man fchätzte die 
Kraft der Mafchine der von 14 Pferden gleich; die 
Koften ihres Baues laflen fich daher (die Schaufel- 
rider nicht mit gerechnet) auf 14 mal 5o, das ilt 
‚auf 700 Pfund Sterling anfchlagen, da man bei dem 
Koften- Anfchlag einer Dampfinafchiue iu England 
fo viel mal 50 Pfund Sterling zu rechnen pflegt, fo 
viel mal lie die Kraft eines Pferdes übertrifft. 
Durch das Herauf- und Herunter - Gehen des Kol- 
bens wird an jeder Seite des Schills, durch einen. 
mit einer Kurbel verfehenen Arm (par un bras a 
‘manivelle) ein fenkrechtes Rad mit Schaufeln um- 
hergedreht, welches den unterfchlichtigen Wal- 
ferradern der Mühlen gleicht, jedes ungefähr 11 Fuls 
im Durchmeller, und 3 Fußs6 Zoll Breite hat, und aus 
dickem Eifenblech verfertigt ift. Von diefen Ri- 
-dern ift der vierte Theil des Halbmellers (nach 
Verfchiedenheit der Umftände mehr oder weniger) 
unter dem Waller eingetaucht, daher beim Um- 
treiben des Rades durch den Dampf jede Schaufel, 
die in die unterfte Stelle kommt, gleich einem Ru- 
der wirkt; das Waller leiftet ihr Widerftand, lie 
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ftemmt fich gegen daflelbe, und die Axe des Rades, 4 
und mit ihr das ganze Schiff, werden nach der ent- 
gegengeletzten Richtung fortgelchoben. Um das 
i lärmende Getöfe zu vermeiden, welches beim Ein- 
treten der Schaufeln in das Waller durch dasSchla- 
* gen derfelben gegen die Oberfläche des Wallers ent- 
ftehen würde, wenn die Schaufeln fo gellellt wä- 
ren, dafs die Axe des Rades in der Verlängerung 
ihrer Ebeuen läge, hat man den Schaufeln eine [ol- 
che Lage igegeben, dals eine jede gegen die Ebene 
durch ihren Mittelpunkt und die Axe {chief fteht, 
und zwar je zwei auf einander folgende abwech- 
felnd, die eine über die andere unter die Axe um 
gleich viel hinausweilt. Alle fchneiden beim Ein- 
tauchen in das Waller unter einem [chiefen Win- , 
kel ein, ftatt gegen dallelbe zu Ichlagen, und 2 
doch bleibt die mittlere Wirkung aller diefelbe, 
” als wenn fie, wie bei deu Mühlrädern, fich in Ebe- 
nen, die verlängert durch die Axe gehen, befän- 
den. Diele {chiefe Stellung macht, dafs die Schau- 
felu fo fanft und gleichformig auf das Waller wir- 
ken, dals, wenn man das Ohr an den hölzernen 
Kaften legt, womit das Rad bedeckt ift, man ein 
blofses Murmeln oder fchwaches Riefeln hört, 
Ueberhaupt ift der Gang der ganzen Mafchine 
frei von Getöfe. 1ft fie frifch geöhlt, fo hört man fie 
kaum; fpäter fangeu die Kolbenfiöfse allmählig an, 
bemerkbar zu werden, und wenn man in derCajüte 
fitzt, oder lich an irgend einen ‘Theil des Schiffes : 
anlehnt, empfindet man ein kleines Zittern, dem 
Annal. d. Phyfik. B.55. St. ae J. 1816. Sı.5. F 
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ähnlich, welches der Gebrauch der Ruder in einem 
Schiffe hervorbringt, nur dals es weniger fiark und 
gleichförmiger ilt, Wenu man [chreibt, fo belin- 
det fich die Feder in eine Art von Vibration, wel- 
che indels in den Schriftzugen nicht merklich wird. 

Die Gelchwindigkeit, mit welcher die Damp!- 
malchine die Punkte im Umfange der Schaufelrä- 
der umher treibt, ift fo grols, dals fie 20 engl. See- 
meilen *) (5 geogr.Meilen) in jeder Stunde durclı- 
laufen; und wenn das Meer nur wenig in Bewe- 
gung ift, fo nimmt das Schiff ungefähr den dritten 
Theil diefer Gefchwindigkeit an, und legt 63 See- 
meilen in einer Stunde zurück **), Die mittlere 
Gelchwindigkeit des Dampffchiffes, mit welchem 
ich die Reife von Dublin nach London gemacht 
habe, betrug, wie man weiterhin nachgewielen fin- 
den wird, ungefähr 7} Seemeile in jeder Stunde; 
wir [pannten aber, wenn der Wind günflig war, 
immer unfere Seegel auf. Bei gutem Winde und 


*) Herr Weld fagt am Ende feines Auflatzes ausdrücklich, 
dafs er nach folchen Meilen , deren 60 auf einen Breitengrad 
gehen, rechne; Herr Pictet hat fie für engl. Landmeilen ge- 
nommen, wenn er 20 folche Meilen gleich fetzt 63 franzö- 
fifchen Lieues. Gilbi 


**) Wenn nämlich das Rad mit dem vierten Theile des Halb- 
mellers eingetaucht ift, fo durchläuft, während der Mittelpunkt 


einer Schaufel einen Kreisbogen von ungefähr 120° befchreibt, 

das Schiff die zu diefem Bogen gehörige Sehne; und diefer 

Bogen ift ungefähr um # kleiner als der, den in derfelben 
_ Zeit die Punkte im Umfange des Rades befchreiben. @. 
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auf einem nicht zu fehr bewegten Meere kann das 
Scbiff mit einer mittlern Gefchwindigkeit von 11 bis 
12 Seemeilen in 1 Stunde fortgehen. 

Die Schautelrader befinden fich uicht genau in 
der Mitte der Schifislinge, fondern etwas mehr 
nach vorn, zwifchen der Hälfte und zwei Drittel‘ 
diefer Länge. Die ganze Schiffslange beträgt go Fuls, 
und die Breite des Fahrzeugs iu der Mitte des Ver- 
decks 14 Fuls, Es [cheint aber viel breiter zu feya, 
denn an beiden Seiten geht längs des Verdecks eine 
Gallerie über den Schifisbord heraus, auf welcher 
man rivgs um das Schiff gehen kann, die beiden 
Stellen ausgenommen, wo die Kalten der Schau- 
felräder fie unterbrechen, welche 4 oder 5 Fuls 
über den Fulsboden der Gallerie hinausragen und 
eine Schutzwehr für diefen wichtigen ‘Theil des 
Dampfbots bilden. Unten ift die Gallerie fo ver- 
kleidet, dafs man fie von Aufsen nicht wahrnimmt, 
fondern ein gewöhnliches Schiff zu fehen glaubt; 
und hier hatte man 18 grofse Stuckpforten hingemalt, 
welche dem Schiffe von Weiten ein fo furchtbares 
Anlehen gaben, dals mehrere Fregalten-Kapilane 
uns verficherten, fie würden. fich demleiben in 
Kriegszeiten auf hohem Meer nur mit Vorlicht gee 
nähert haben, Die Fenfter der beiden Zimmer.ge- 
hen ant die Gallerie und nicht unmittelbar 
auf das Waller. Das Schiff trägt 75 Tonnen 
( 150000 Pfund). 

Das [ehr lebhafte Feuer, welches ununterbro- 
chen unter dem Kellel der Dampfimalchine erhalten 
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wird, verzehrt in 24 Stunden 2; 'Tonne der belien 
Steinkoblen *). Der Rauch delleiben wird in ei- 
ner weiten cylindrifchen Röhre aus lehr dickem 
Schmiedeeilen (fer battu) abgeführt, und dielen 
Schornftein benutzt man zugleich als Mafibaum; er 
trägt eine Seegelfiange mit einem grolsen viereck i- 
gen Seegel. Der untere ‘Theil dieles Malibaum - 
Schornfteins ( mät cheminée) wurde fo heils, dals 
man ihn nicht berühren konnte, für die Seegelllan- 
ge und das Seegel ift indels von dieler Hilze nichts 
zu fürchten, und eben fo wenig von dem Feuer, 
welches unter dem Kellel lodert. Der Ofen, wel- 
cher dieles einlchliefst, ruht auf Backlteinen, die 
durch eiferne Bänder felt zufammen gehalten wer- 
den, und die hölzernen Schiflswände umher find 
mit Eifenblech benagelt. Rund um den Ofen if 
die Hitze für jeden, der nicht an fie gewöhnt ilt, 
faft unerträglich; und doch verweilt der Schurer dort 
mehrere Stunden lang, kaum 5 Minuten lang in un- 
unterbrochener Ruhe. Denn es muls unter dem 
Rofte fleilsig gelchürt und gefiört werden, damit 
nicht die Steinkohlen in einen Kuchen zulammen- 
fickern und der Luit den freien Zutritt zum Feuer 
verfperren, und es müllen nur wenig Steinkohlen 
auf einmal, dafür aber delto häufiger, [chaufel- 
weile nachgelegt werden; Manipulationen, wel- 


*) Nämlich der von Whitehaven und Workington. Von Schot- 
tifchen Steinkohlen verbrannten in 24 Stunden 5 Tonnen, 


Die Steiokohlen von Swanfea brannten noch rathfamer als 
die von Whitehaven. Weld. 
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che zum guten und gleichförmigen Gange der Ma- 
{chine unentbehrlich find. Die Wirkung diefer be- 
fändigen Hitze zeigt fich in allem Holzwerke, wel- 
ches die Dampfmalchine umgiebt, befonders in den 
Brettern des Verdecks; es ilt eingetrocknet und ge- 
{chwunden. Der Körper des Schiffes [elbft hat aber 
von ihr nicht im geringften gelitten. 

Aulser dem viereckigen Seegel, welches der 
Schornftein als Maftbaum trug, liels fich noch ein 
dreieckiges Seegel an dem über die vorderfte Spit- 
ze des Schiffes hinausgehenden Bogfpriet, und ein 
drittes Seegel an dem grolsen Malibaum anbringen, 
der nach Belieben aufgerichtet oder niedergelegt 
wurde. 

Die neuen Eigenthümer des Dampfbots zu Lon- 
don hatten, um es von der Clyde nach der 'Themfe 
zu führen, Herrn G. Dodd ausdrücklich nach 
Glasgow gelchickt, einen jungen fehr entf{chlofle- 
nen Mann, der in der englilchen Marine die Lehr- 
jahre gemacht und fich dann als Civil-Ingenieur, 
Architect und [elbfi als Topograph ausgezeichnet 
hatte, Seine ganze Mannlchaft beftand aus einem 
Unter - Bootsmann, 4 Matrofen vom erften Range, ei- 
nem Malfchinen- Schmidt, einem Schirer und einem 
Schiffsjungen. Es war die erlie Fahrt diefer Art, die 
man zu unternehmen wagte; und zwar auf dem fehr 
ftürmifchen Meere, welches an den Kanal von St, 
George ftölst und um das Cap Lezard herum *). 


*) Die fogenannte Irifche See zwilchen England und Irland 
hat zu ihrem nördlichen Eingang den Nord-Kanal und zu 
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~ Der Anfang der Reife war nicht pliicklich. In 
’ dem engen Meeresarm zwilchen Schottlaud und Ir- 
land ift die See zuweilen fuchterlich, wenn zur Zeit 
der Ebbe hoher Wellenfchlag aus dem Atlantifchen 
Meere her gebt; und damals war die Witteruug 
fehr fchlimm. Nachdem Herr Dodd [ich vergebens 
bemüht hatte vorzurücken, fah er fich gezwungen 
in Loch- Ryan Schutz zu fachen *); und als er hier 
* wieder auslief, erreichte er zwar die Küfte von lr- 
land, gerieth aber durch die Unwillenheit eines 
Lotfen, der zwei Vorgebirge mit einander verwech- 
felte, in die gröfste Gefahr. Er verficherte mir, 
keine andere Kraft als die der Dämpfe würde es 
vermocht haben, hier das Schiff gegen Wind und 
Fluth an zu bewegen und aus den Klippen heraus 


_ ihrem füdlichen Eingang den Kanal St, Georges. Jener 
Meeresarm trennt Schottland, dieler den Südlichen Theil 
von Wales und Cornwall von Irland, Nach ölfentlichen 
Nachrichten fcheiterte noch vor kurzem, am 29. Decemb. 
1815, in dem Kanal St, Georges oder auf dem [üdlichen daran 
fiofsenden fehr gefährlichen Meere ein von Cork nach Briftol 
gehendes Paketbot, dellen ganze Manufchaft ertrank, Das 
Vorgebirge Landsend ift die öfilichfie, und das nahe dabei 
liegende Vorgebirge Lezard die füdlichlie Spitze von Eng- 
land, nach deren Umfeegeln fich das Schiff in dem Kanal 
(la Manche) befand. Aus dem Folgenden geht hervor, 
dafs Herr Dodd feine merkwürdige Fahrt im Mai 1815 an- 
getreten hat. 


' *) Einer Bucht in Galloway, dem [üdwelilichfien Theile von 
Schottland, Gilby 
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zu bringen, gegen die es ohnedem unvermeidlich 
hätte fcheitern miiffen. Als das Schiff von der 
Bucht von Dublin aus gefehen wurde, kam ein Lot- 
fe an Bord, und fragte erfchrocken, was aus ihnen 
werden folle? und als er hörte, es folle nach 
Dublin gehen, ausrief: „woran denkt ihr! nach 
Dublin mit einem Mafte der in Brand ift, und mit 
nicht einem Zoll Seegel!“ Er glaubte das rauchen- 
de Schiff ohne Seegel in der höchlien Noth, 

In Dublin-blieb Hr. Dodd einige Tage, um die 
Mannfchaft ausruhen, und um nachfehen zu lallen, 
ob die Dampfmalchine und die übrigen 'Theile des 
Mechanismus unverfehrt geblieben waren. Ich er- 


"fuhr durch einen blofsen Zufall am 25. Mai, dafs in 


Dublin ein Dampflchiff angekommen fey, eilte fo- 
gleich es zu fehen, und fand es im Begriff, mit ei- 
ner Menge Neugieriger am Borde, vom Lande zu 
fiolsen, um ihnen in der Bucht zu zeigen, wie es 
ohne Seegel gehe. Das was ich fah und was ich 
von der Reile von Glasgow nach Dublin hörte, ge- 
fiel mir fo, dafs, da ich gerade nach London wollte, 
ich mich fogleich ent{chlofs, das Abentheuer mit zu 
beftehen; und am folgenden Sonntag, den 28., gin- 
gen wir um Mittag in See *). Es hatten fich meh- 


“ rere aus Neugierde mit eingefchifft, um an der an- 


dern Seife der Bucht, zu Dunleary, 7 Seemeilen 
von Dublin, wieder an das Land gefetzt zu werden. 
Unglücklicher Weile ging aber die See [ehr hohl, fo 


*} Der 28. Mai war ein Sonntag im J. 1815. Gib. 
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dafs durch das Schwanken des Schiffs faft alle Palla- 
giere heftig von der Seekrankheit befallen wurden; 
und einige Seeofficiere, die wir am Bord hatten, ka- 
men dahin überein, das Fahrzeug werde auf dem 
ftürmifchen Meere nicht lange ausdauern, und es 
werde fehr gefährlich feyn, fich weit von der Külte 
zu wagen. Indels war nichts während des Ueber- 
fahrens zu Schaden gekommen, und das Schiff hat- 
te den Weg durch die Wellen hindurch in viel 
kürzerer Zeit zurückgelegt, als es der befte Segler 
gethan haben würde. Die Belorgnils der Seeleute 
mochte daher ihren Grund wohl nur in einem Vor- 
urtheil gegen die ungewöhnliche Geftalt des Fahr- 
zeugs haben. Meine Frau hatte den Muth gehabt, 
mich zu hegleiten, und liels fich weder durch diefe 
Aeulserungen noch durch die Seekrankheit abhal- 


ten, bei ihrem Vorfatz zu bleiben; und nachdem, 


wir einige Stunden am Lande bei einem Freunde 
zugebracht hatten, Ichifften wir uns beide wieder 
ein, und waren jetzt die einzigeu Pallagiere. Die 
Ufer waren mit vielen taufend Zulchauern beletzt, 
welche uns Glück auf der Reife zuriefen, während 
wir diele prachtvolle Bucht durcheilten, welche 
fich bis zur Infel Dalbey zieht. 

Das Meer war fehr ruhig und wir rechneten 
auf eine fehr angenehme Fahrt während der Nacht; 
als uns aber die Küften nicht mehr [chützten, fan- 
den wir wieder ein fehr hohles Meer, Zum Glück 
verlor fich bei meiner Frau die Seekrankheit nach 
dem erfien Tage. Die Art der Bewegung des 


o — «fo 


| 


[ ] 


Dampffchiffs unter{chied fich aber in der ’l'hat auch 
gänzlich von der eines Schiffs, das durch Seegel oder 
dureh gewöhnliche Ruder fortgetrieben wird. Die 
beitändige und gleiche Wirkung, welche die Rader 
an beiden Seiten des Schiffs auf das Waller äulser- 
ten, verhinderte das Hin- und Herfehwanken uach 
den Seiten zu, und auch mit dem Vordertheile 
tauchte das Schiff nicht ein Mal tiefer als ein ande- 
res Mal ein; vielmehr {chwebte es gleich einem 
Seevogel über die Wogen hin. Zwar gerieth das 
Schiff in eine unangenehme Bewegung, wenn die 
Wellen es von der Seite falsten und dagegen Ichlu- 
gen, aber auch hierbei gab dem Dampffchiffe der 
beloudere Bau dellelben einen grolsen Vorzug, in- 
dem die Kalten, worin die Schaufelräder gingen, das 
Gelchäft von fogenannten Lichtern oder Kameelen 
verrichteten, um das Schiff über den Wogen flott 
zu erhalten. Bei dem plötzlichen Eindringen des 
Wallers in den Kalten an der Windleite, wurde 
in ihm die Luft zufammengeprelst, mit einem fürch- 
terlichen Getofe, und man empfand einen Stols wie 
auf andern Schiffen, wenn bei ftürmilcher See die 
Wellen gegen die Seiten [chlagen. Mehrentheils 
folgte darauf ein Rückftols von der entgegengeletz- 
ten Seite, und dann noch ein dritter fehr viel 
{chwiicherer Stols von der erften Seite her, worauf 
das Schiff einige Minuten lang in regelmälsi- 
ger Bewegung fortging. Ich erinnere mich nicht, 
dals wir je mehr als drei folche Erfchütterungen, 
eine Schnell auf die andere empfunden haben, und 
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ftets hörte damit auch das Schwanken zur Seite auf, 
welches bei feegelnden Schiffen oft noch [ehr lange 
fortdauert *). Im erfien Augenblick find fie aller- 
dings beunruhigend durch das Getöfe, das lie be- 
gleitet, und da der Schlag fo heftig ift, dafs das 
ganze Schiff zittert; fie bringen aber keinen blei- 
benden Nachtheil, und das Schiff ift gleich wieder 
im ruhigen Gleichgewichte. Nach dem Ausdruck 
der Matrofen machte das Fahrzeug trockene Fahrt 
während der ganzen Reife; das will lagen, es 
fchwebte fo leicht über die Wellen hin, dals keine 
einzige in das Bot drang, und dals wir nie, auch 
nurvon ihrem Saume benetzt wurden; welches eine 
bei einer Seereife unerhörte Sache ift.“ 

AlleSchiffe, welche mit der nämlichen Ebbe 
als wir aus Dublin abfuhren, blieben fehr weit hin- 
ter uns, und [chon am andern Tage gegen g Uhr 
Morgens liefen wir vor Wexford vorbei. Man hat- 
_ te'von den Höhen um die Stadt aus, den dicken 
Rauch, der aus dem Schornltein- Maltbaume her- 
vordrang, bemerkt, und glaubte, das Schiff hehe 


*) Das heftige Hin- und Herfchwanken (roulis) in welches 
ein Schiff bei vollkommener Windftille auf dem Meere ge- 
rath, wenn diefes hohl geht, ift etwas (ehr Gefährliches, be- 
fonders wenn die Mafien auch nur ein Wenig zu grofs find, 
Es kann endlich alle Maften lofe machen, und [chon man- 
ches übrigens feft gebauete Schiff ifi durch diefe fonderbare 
Wirkung zu Grunde gegangen. Ein wenig Wind reicht hin, 
den Seegeln einen Stützpunkt zu geben und ein feftes Gleich- 
gewicht zu erzeugen, Weld, 
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in Brand. Sogleich ftachen alle Lotfen in See, um 
zu Hülfe zu eilen und das Bergelohn zu verdienen, 
und lie waren nicht wenig betroffen, es in gutem 
Stande zu finden. Da das Wetter lehr veränderlich 
geworden war und es regnete und donnerte, lief 
Hr. Dodd in Wexfordein; denn es'war ihm vielmehr 
daran gelegen, das Dampfbot in dem beften Zufian- 
de als in der möglichli kurzen Zeit nach London 
zu bringen. 

Am Dienflag den 30. Mai ginges [chon um 2 Uhr 
Morgens weiter, und zwar quer durch denSt. Geor- 
gen- Kanal, nach dem Vorgebirge St. David zu, der 
weltlichften Spitze des füdlichen Wales. Während 
diefer -Fahrt verrückte fich eine Schaufel des ei. 
nen, und wenige Stunden nachher eine Schaufel 
des andern Wallerrades. Beide Male hielt man 
die Dampfmafchine an, und meilselte die Schaufel 
mit einem Stahlmeifsel heraus, Der Mangel diefer 
Schaufeln hatte keinen wahrzunehmenden Einfluls 
auf den Lauf des Schiffs. Glücklicher Weile war 
damals die See ganz. ruhig und lagen uns alle Klip- 
pen im Rücken, fonft hätten uns diefe Zufälle ge- 
fährlich werden können, da die Dampfmalchine 
angehalten wurde. Mittelli eines kleinen Hebels, 
der mit einem einzigen Finger zu bewegen ift, lälst 
fich die Gelchwindigkeit der Räder vermindern, 
oder laffen fie ich ganz aufhalten, und dann kann 
man jede Schaufel, die einer Ausbellerung bedarf, 
nach Belieben und bequem zur Hand bringen. 
Schon um 2 Uhr Nachmittags war die Durchlahrt 
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zwilchen dem Cap St. David und'der wülten Infel 
Ramfay erveicht, deren Ufer {chroffe Felfen find und 
aufder nur eine einzige bewohnte Hütte lteht. Wir 
legten bei der Infel 3 Stunden lang an, um der 
Mafchine Oehl und dem Schürer einige Ruhe zu 
geben, denn feit der Abfahrt von Wexford hatte 
er feinen Poften auch nicht einen Augenblick ver- 
lallen. 

Von den Anhöhen am, füdlichen Ende dieler 
Infel hat man die Auslicht auf die Bucht St, Bride; 
wir fahen hier fehr deutlich den Kampf der Ebbe, 
welche aus der Durchfahrt von Ramlay im gedräng- 
ten und wogenden Strome hervorkam, gegen die 
Fluth, welche in entgegengeletzten Richtungen an- 
drang. Ueberall, wo die Ränder diefer beiden 
Ströme gegen einander trafen, z. B. am Eingange 
der Durchfahrt, gingen die Wellen (ehr hochjund 
fiiefsen in allen Richtungen gegen einander. Woll- 
ten wir nicht hier eine neue Fluth abwarten, und 
die Witterung verfprach wenig ‘Tréftliches, fo 
mulsten wir uns in diefen Kampf der Strömungen 


wagen. Das Ungeltüm der Wellen konnte uns in ' 


der ‘That, als wir ihneu preis gegeben waren, in 
Schrecken fetzen; nicht felten befanden wir uns fo 
in der Tiefe zwilchen zwei Wellen, dafs uns der 
Anblick der hohen felfigen Külte geraubt war, das 
Fahrzeug aber ging uber fie gefchickt und leicht 
fort, Eine kleine Flotte von Kauffahrteyfchiffen 
verliels gleichfalls die Durchfahrt und fuchte uns 
zu folgen, fie blieb aber’ {chon während der Fahrt 
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über die weite Bacht fo weit zuriick, dafs wir nur 
ihre Seegel noch fahen. Jenfeits der Bucht St, Bri- 
de ilt eine enge und [chlimme Durchfahrt zwifchen 
Felfen, Jack- Sund genaunt, die es gefährlich if, 
anders als bei hochgehender See und mit guiem 
Winde zu durchfahren. Der Lotle fürchtete hier 
Kielwaller und Wirbel, welche das Schiff auf fel- 
lige Untiefen werfen würden; Kapitain Dodd aber 
der Kraft feiner Räder vertrauend, befahl vor- 
wärts zu gehen, wodurch wir 5 Stunden und wahr- 
(ebeinlich eine Nacht gewannen, die wir fonft auf 
der See mehr bälten zubringen müllen, Der Lotfe 
wiederholte feine Abmahnungen und zitierte vor 
Furcht; wir gingen aber dellen ungeachtet quer 
durch diefe Wirbel hindurch, ohne fcheinbare 
Gefahr. Der Anblick im Schimmerlichte diefer 
{chwarzen Fellen rings umher, gegen welche die 
See mit hohlen Wellen [challend anfchlug, ( befon- 
ders des fogenannten Bifchoffs und der Kapläne 
die mit kleinen inlelförmigen Fellen umringt find, ) 
war wirklich fürchterlich, Jährlich pflegen meh- 
rere Schiffe in diefer Gegend unterzugehen, denen 
Nebel die gefährliche Küfte verbergen. Ein Schiff, 
das fich blos auf feine Seegel hätte verlallen miiffen, 
wäre hier zu Anfang der Nacht in der höchfien 
Gefahr gewelen. Unfere ftarken und unermüdli- 
chen Räder zogen uns aber bald aus dieler gefährli- 
chen Lage und brachten uns glücklich auf die Rhe- 
de von Milford. 

Als wir uns der Stadt näherten, begegnete uns 
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das Königl. Paketbot, welches mit Briefen nach 
Waterford aus dem Hafen abging und alle Seegel 
beigefetzt hatte. Wir waren bereits bei demfelben 
vorbeigefahren und batten uns {chon 1Seemeile da- 
von entfernt, als es dem Kapitain Dodd einfiel, 
noch einige Briefe, befonders an das Poft- Bureau 
mitzugeben, das mit dem Gedanken umging, ein 
Dampfbot für die Briefpolt in Gang zu letzen. Un- 
fer Schiff wurde gewendet; nach einigen Minuten 
hatte es das Paketbot eingeholt, und es fuhr zwei 
Mal rund um diefes herum. In Milford blieb das 
Dampfbot Mittwoch den 31. Mai und Donnerfiag 
den ı. Juni über. Seit der Abfahrt von Glasgow war 
das Infiere der Mafchine nicht unterfucht und der 
Dampfkellel nicht gereinigt worden, beides mulste 
hier vorgenommen werden, und zugleich benutzte 
Herr Dodd diefe Zeit, die Neugier vieler Seeofii- 
ciere zu befriedigen. Ich hatte dem Malchinen - 
Auffeher meine Vermuthung geäulsert, dals fich 
Kochfalz in dem Keffel abfetzte. Nicht ein Körn- 
chen, verficherte er mir. Als er aber den Kellel 
öffnete, um ihn zu reinigen, fand fich darin 
in der That fehr fchönes Salz und in folcher 
Menge, dafs es einigen Geldeswerth hatte. Der 
Keffel wurde noch ein Mal während unferer Reile 
gereinigt. Der Auffeher blieb bei feiner,Behauptung, 
dals kein Salz im Keffel ley, fo lange diefer verf[chlol- 
fen erhalten werde, und dals er erft in dem Augen- 
blick, wenn er ihn öffne und mit einem Lichte das 
Innere unterfuche, das Salz erfcheinen und [ich 
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niederfchlagen fehe. Nach dem, was Herr Dodd 
mir darüber fagte, [cheint das eine ähnliche Er- 
{cheinung als die zu feyn, welche erfolgt, wenn 
man eine gefittigte Auflöfung Glauberlalz in eine 
Glasflafche gielst und diele fogleich felt verftopft. 
Sie kryfiallifirt ich nicht, jbis man die Flalche öft- 
net; dann aber verwandelt fich fogleich die ganze 
Flüfligkeit in eine fefte Malle. 

Am 1. Juni gingen wir Abends erft ziemlich 
Spät in See, und zugleich mit uns eine Corvette, 
deren Kapitän zu fehen winfchte, wie fich das 
Dampfbot in einem etwas unruhigen Meere beneh- 
me, Da der Wind etwas nachliels, mulste die Cor- 
vette alle Seegel bis in die Spitze des Maltes beifet- 
zen, um mit uns Schritt zu halten, und nun kam 
fie uns ein wenig vor; als wir aber umdreheten und 
gegen den Wind gingen, um einige Damen, die 
mitgefahren waren, wieder an das Land zu bringen, 
blieb fie ‚weit hinter uns. Wir gingen nun quer 
durch den Kanal von Briftol nach Kap Landsend 
zu. Das Land verlor fich bald aus den Augen, 
und erft am 2, Juni gegen Abend wurde es von uns 
wieder entdeckt. Es war die hohe Wefiküfte von 


Cornwall, welche in das Kap Landsend ausläuft. 
Dieles gefährliche V orgebirge zur Nachtzeit zu ume 
fahren, hielt der Steuermann nicht für rathfam, da 
das Wetter [chlimm zu werden [chien; wir fteuer- 
ten daher nach der etwas nördlicher liegenden Bay 
von St. Ives. In der Stadt St. lves gerieth man 
beim Anblick des fich nähernden Schiffs, aus dem 
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Rauch hervordrang, in grofse Beforgnifs, und alle 
vorhandenen Fahrzeuge wurden demielben entge- 
gen gelchickt. Die Lotlen -Schiffe diefer Station 
find bei weitem die fchönften, welche ich je falı; 
fie haben 2 Seegel und 6 Ruderer, und können den 
beften Seeglern unter den Kriegs- und Kauffahrtey - 
Schiffen vorlaufen. Als die Lotfen fahen, dals wir 
ihrer nicht bedurften, drehten fie ihre Fahrzeuge 
und fuchten einander auf deın Rückwege zuvor zu 
kommen, Wir gewannen uber den [chnellften un- 
ter ihnen auf einer Strecke von ungefähr 7 Seemei- 
len einen Vorfprung von wenigltens 1 Seemeile. 
Diefe Seeleute verficherten uns nachher, unfer 
Schiff fey das erfie, das die ihrigen an Schnellig- 
keit übertroflen habe. Alle Fellen um St. Ives wa- 
ren mit Neugierigen bedeckt, und unser Schiff 
fchien, als es in den Hafen einlief, die Einwohner 
nicht weniger in Erftaunen zu fetzen, als Cook’s 
Schiff bei feinem erften Erfcheinen die Infelbewoh- 
ner der Südfee. Ueberall an der englilchen Külie 
waren wir der Gegenftand der nämlichen Verwun- 
derung, und felbft, als endlich durch die 6ffentli- 
chen Blätter bekannt geworden war, dals ein Dampf- 
bot durch den Kanal von Irland fahre und als fie 
das Geheimnils, wie es in Bewegung geletzt wer- 
de, verrathen hatten, fiel zwar die vorige Ueber- 
ralchung bei unferm Ankommen fort, die Neugier 
war aber nur noch grölser. 

Da der Hafen von St. [ves den Nordoliwinden 
blos liegt, und es aus dielem Striche anfing zu für- 
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men, fo blieben wir nicht dort, fondern gingen 
noch 4 Seemeilen weiter nach dem Hafen von Ha- 
le, wo wir das Boot in der Mündung eines Flulles 
mit völliger Sicherheit vor Anker legten. Wir 
machten von hier einen Spatziergang quer durch 
die Landenge nach Mountsbay an der fidlichen 
Küfte von Cornwall, um die londerbare Felleumalke 
mit Mulse zu fehen, auf welcher das Schlofs St. Mi- 
chel lieht. 

Das Umfeegeln von Land’s End war uns immer 
als der {chwieriglie und gefährlichlte ‘Theil der Rei- 
fe gefchildert worden. Wir brachen am Montag 
den 5. Juni um 4 Uhr Morgens auf. Die Witte- 
rung {chien fich zwar gebellert zu haben, als aber 
das Dampfboot um Cap Cornwall, das erfie der 
zwei grolsen Vorgebirge an der welilichlien Spitze 
Englands, herum kam, wälzten fich vom atlantifeben 
Meere her gewaltige Sturmwellen auf uns zu. Die 
aus dem Kanal St. George ablirömende Ebbe ftiefs 
gegen fie, und hob fie zu einer (lichen Höhe, dafs 
es unmöglich [chien, über fie vorwärts zu kommen, 
und höchlt gefährlich fich zu wenden, und lich ih- 
nen im Rücken auszuletzen. Das Dampfhoot {chien 
zu leiden, und den Lotfen letzten die wiederholten 


Schläge gegen die Räderkaften, die er zum erfien 

Male hörte, Angft, da die Nachteinbrach und kein 

Hafen in der Nähe war, Kapitän Dodd, der wuls- 

te, dals das Schiff gegen die Wellen beffer, als in 

jeder andern Richtung lief, liels es in diefen Strich 

unverändert fieuern, bis es durch die gelährliche 
Annual, d. PhyGik. B.55. Sta. J. 1816, St. 5. G 
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Gegend, wo die ablieigende Fluth mit den Wellen 


kämpfte, hindurch war, und zog dabei das Seegel 
auf, indem dieles das Gleichgewicht desSchiffes {te- 
tiger macht. Und [6 war denn nach Verlauf eines 
Stunde Kap Land’s End endlich glücklich umfeegelt. 
Das Schiff befand [ich nun in einem ruhigen Mee- 
re, und von jeizt an hörte das Schwierige und Ge- 
führliche der Reife auf; wir waren nemlich nun 
am Eingange in den Englilchen Kanal (la Man- 


che), welchen man allgemein für ruhiger als die ir- 
lindifche See hält, bei fchénfiem Sonnenfchein und 
{piegelglattem Meere, und liefen längs der reichen 
und [chönen Külte hin, bis wir Dienliags am 6. Jue 
ni gegen ıı Uhr Vormittags in Plymouth an- 


kamen. 

Der Hafenmeilter, der noch nichts von einem 
Dampfboote gehört hatte, war wie verfieinert, als 
ec unfer Schiff befiieg; und wie ein Kind, das fich 
eines neuen Spielzeugs erfreuet, grilfer nach dem 
Steuerruder und führte uns um mehrere Kriegs- 
{chilfe herum, die im Hafen lagen, und deren Mann- 
{chalteilig zufammen lief und lich in die‘Taue hing; 
ihre Bemerkungen über das Wunderfchiff, das oh- 
ne ein Seegel aufgezogen zu haben, pfeilfchnell da- 
hin flog, machte uns nicht wenig Vergnügen. Am 
andern ‘Tag kamen der Hafen- Admiral und die 
Seeofficiere zu uns an Bord um fich die Einrich- 
tung und Leitung des Schifls erklären zu laflen, 

- Um zu zeigen, was das Fahrzeug zu Icilten vermö- 
ge, liels Herr Dodd es mehrere Minuten lang im 
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Kreife herum gehen, eia Manöver, das mit blofsen 
Seegelu unausführbar ilt, 

Von Plymouth ging die Reife am 8. Juni in ge- 
’ raden Lauf nach Portsmouth; diefe 150 Sermeilen 
wurden bis den andern ‘Tag um g Uhr Morgens, 
alfo in 23 Stunden zurückgelegt; und dieles ift die 
längfte Zeit, welche das Schiff während der gauzen 
Reile ununterbrochen auf der See zubrachte. Wir 
liefen in Portsmouth auf die glänzendlie Weile ein; 
alle unfre Seegel waren aufgelpannt, und die Fluth 
mit uns, fo dafs wir mit einer Gefchwindigkeit von 
12 bis 14 Seemeilen in der Stunde fort{chritten; ei- 
ne Gelchwindigkeit, welche ungefähr die doppelte 
von Pferden ili, die im ftarken ‘Trabe laufen. Das 
Erliaunen war hier wo möglich noch größer als ir- 
geudwo, fo dals Kapitän Dodd fich gegen das Zu- 
drängen eine Wache zur Erhaltung der Orduung 
ausbitten mufste. Selbit ein Kriegsgericht, das ge- 
rade am Bord eines Linienfchiffs feine Sitzung hate 
te, löfle lich bis auf den Prafidenten auf, um das 
Wunderfchiff zu fehen. Der Admiral und die 
Ober-Otliciere des Hafens, begleitet von vielen Da- 
men, befuchten das Boot am folgenden ‘Tage; es 
fchilfte zwilchen der Flotte und an der Kiifte der 
Infel Wigh umher, und man belprach fich über 
die grolsen Vortheile, welche dem Dienfte des 
Kriegshafens ein Schiff wie das unfrige leiften wür- 
de, um die Kriegslichiffe bis in die Rhede zu bug- 
firen; und ich glaube, dals man darüber einen Be- 


richt an die Regierung eingereicht hat. Die näch- 
Ga 
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fte Station war Margate, an der Mündung der’Them- 
fe, wo das Dampflchiff’ Sonntags Morgens am 11. Ju- 
ni ankam, und 24 Stunden verweilte. Am 12. end- 
lich ging es 9 Stunden lang auf der ‘Themlfe firom- 
aufwärts, bis Limehoufe au den Eingang von Lon- 
don, und fo hatte es das Ziel der Reile erreicht. 

Von Dublin bis hier her find 760 [750 ?] Seemeil., 
(60 aufeinen Breitengrad), und diele zu durchfah- 
ren hatte das Schiff nicht mehr als 1214Stunden ge- 
braucht, wie die folgende Nachweilung zeigt, wel- 
che aus den Schiffsregiliern ausgezogen ilt: 


Seemeilen Zeit 
Von Dublin bis Dunleary 5 ıSt. 50M. 
- Diunleary bis Wexford 67 - 45- 
- Wexford bis Ramfay 63 11 - 
~ Ramfay bis Milford 18 4- 5So- 
- Milford bis St. Ives 110 1) - 
- Bay vonSt. Ives bis Plymouth 110 19 - 
' = Plymouth bis Portsmouth 155 25 - 
- Portsmouth bis Margate 129 zo - 45 - 
- Margate bis Limehgufe 90 y- 


760 (?) ı2ı - 50 = 


Durch diefe erfte Reile mit einem Dampfboote 
in offener See, ift es aulser Streit gefetzt, dals die 
rudernden Schaufelräder, welche von einer Dampf- 
mafchine in Bewegung geletzt werden, auch auf 
dem allerfiurmifchlten Meere ihren Dienlt nicht 
verfagen, und dals fie das Dampfboot durch die 
Wellen zwar langlamer als in ruhiger See, aber 
doch immer noch mit einer Gelchwindigkeit fort- 
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treiben, welche die gewöhnliche eines Schiffs über+ 
trifft. Keins von allen Fahrzeugen, denen wir auf 
unferer Reile begegneten, konnte Schritt mit uns hal- 
ten, das einzige leichte, mit 7 jungen und fiarken 
Ruderern beletzte Ruderlchiff (Gig) der Fregatte 
Curapoa ausgenommen; diefes blieb ungefähr 20 Mi- 
nuten Jang mit uns auf einer Linie, als wir durch 
die Dampfmafchine allein bewegt wurden. In Fällen, 
wo es auf eine [chnelle Fahrtankömmt, z.B. als Avi- 
fo-und Currier - Schiffin Kriegszeiten, können daher 
die Dampfböte gewils (ehr wichtige Dienlte leiften; 
doch findet ihr Gebrauch zu fehr langen Reifen ein 
unüberfieigliches Hindernils in dem überaus Itarken 
Verbrauch an Brennmaterial, Dieles fteigt näm- 
lich in 24 Stunden auf 2 Tonnen für ein Schiff von 
75 Schiffis-'Tonnen Ladung. Die Kolibarkeit der 
Dampfmafchine und diefer grolse Verbrauch an 
Steinkohlen machen ebenfalls, dafs man dieDampf- 
böte zum Waaren-'Transport nicht wird anwenden 
könneu. Aber zur Belchleunigung des Poftenlaufs, 
vorzüglich in den Sommer-Monaten, wo öfters 
Windliillen auf dem Meere eintreten, zwilchen 
Städten, die einander fo nahe liegen, wie Dublin 
und London, oder wie Dover und Calais, und 
überall, wo an [chneller Ueberfahrt von Depelchen 
und von Reifenden viel gelegen ift, werden [ich die 
Dampfböte mit Vortheil auf der See benutzen 


laffen, 
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V. 


Zwei Schreiben an Herrn Jof. Weld in Genf, die 
Dampf- Schifffahrt und den merkwürdigen Bau 
eines neuen Hafens bei Dublin betreffend. 


Liverpool *). 

— — Ich heneide Ihnen im eigentlichen Sinn 
jeden Theil Ihrer Reife von Dublin nach Genf. 
Die Reife, welche ich eben von Dublin nach Bri- 
lol gemacht habe, war von der Ihrigen fehr ver- 
{chieden. Ich befaud mich auf einer [chweren [ehr 
_ bepackten Brigg, die Schlecht manövrirte und mit 
Paflagieren überladen war. Drei 'Tage lang war 
die See glatt wie ein Spiegel, und lagen wir unbe- 
weglich wie das Log. Wenig fehlte, dals wir an 
einem [ehr fchönen Abend an den furchterlichen 
Felfen unweit Milford fcheiterten, und [chon hat- 
te ich das Geld und andere Kolibarkeiten aus mei- 
nen Mantellack genommen. Wir warfen den An- 
ker aus, um der Strömung zu widerftehen, aber 


*) Mitgetheilt von Herrn Weld während feines Aufenthalts 
in Genf, in der Bibl. brit. Nov, 1815, und frei bearbeitet 
von Gilbert. 
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{chon hatten die Felfen zwei Ankertaue zerfchnit- 
ter, und auch das dritte würde wahrfcheinlich 
nicht lange widerfianden haben, wenn nicht nach 
einer Todesangli von 3 Stunden uns ein frifcher 
Wind aus dieler gefährlichen Lage noch glücklich 
errettet hätte. So etwas hätte einem Dampffchifle 

nicht begegnen können; doch würde ich mich auch 
darauf auf einem fehr fiürmilchen Meere auch 
nicht einfchiften. 


In Briliol war man fehr gegen diefe Schiffe ein- 
genommen, weil das, welches auf der Wye oder 
der Saverne als Pallagierfchiff diente, durch eine 
Explofion des Cylinders oder eines andern ‘Theils 
der Dampfmalchine zerlfiöort worden war, Zum 
Glück hatte lich dieler Unfall fo nahe an dem Ufer 
des Stroms ereignet, dals die Pallagiere eben noch 
Zeit hatten, das Schiff zu verlaflen ehe es unter- 
fank. Wahrfcheinlich war Mangel an Vorficht 
oder an Erfahrung an diefem Unfall Schuld, und 
ich zweille nicht, dals die Dampffchiffe in Gebrauch 
kommen werden, ungeachtet des Ereignilles bei 
Briftol. 


Wir haben ia Liverpool Eins; es geht bis Run- 
corn *) als Pallagierfchiff, ilt aber nur klein, (ehr 


*) Runcorn liegt an der Mündung der Merfey in den Meer- 
bufen von Liverpool, wo der Kanal des Herzogs von Brid~ 
gewater über diefen Strom weggeführt il. G. 
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leicht gebauet, {chon alt und wenig brauchbar zu 
diefem Zwecke. 


In der Dubliner Zeitung findet fich. häufig et- 
was von Dampfböten, und vor kurzem flanden dar- 
in zwei gute Briefe, deren Verf. (Herr Dodd) 
verlichert, dals Sie und Ihre Frau mit dem Gange 
des Dampfloots [ehr zufrieden gewelen find, und 
den Vorfatz ankündigt, im nächlten Frühjahr eine 
regelmälsige Schiffiahrt mit Dampfböten zwilchen 
Dublin ind Holyhead *) einzurichten. Ich wollte 
eine Wette darauf eingehen, dafs ehe 3 Jahre ver- 
floffen find, eine regelmälsige Schifffahrt mit 
Dampfböten zwifchen Dublin und Liverpool im 
Gange feyn wird. Man fagt mir, dafs man fich an- 
Schicke, den Rhein und die Elöe. mit Dampfböten 
zu befahren. Ich glaube, dals fie auf der Elbe von 
vorzüglichem Nutzen feyn werden ; denu wer wire 
de z. B. nieht vorziehen, die 75 Seemeilen zwilchen 
Cuxhaven und Hamburg auf einem folchen Schi ife, 
als auf den dortigen elenden Pofiwagen oder aufden 
{chrecklichen Blankenefer Fahrzeugen zu machen, 
Auch für die Ueberfahrt von Hamburg nach Har- 
burg, und für die Fahrt die Elbe herauf » würden 
Dampfichiffe fehr brauchbar feyn. 


*) Einer kleinen Infel an der Ofifpitze der Infel Anglefey, 
Dublin gerade gegenüber, wo die Station der Paketböte ift, 
die zwifchen Dublin und England hin und her gehen. 4G. 
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Dublin *). 

Der grofse Vortheil, den die Errichtung von 
Dampf -Paketböten zwilchen Dublin und Holy- 
head haben würde, hat hier das Publikum fehr be- 
fehäftigt, und ich habe das Vergnügen, Ihnen zu 
melden, dafs fich unter der Protection der Regie- 
rung eine Compagnie gebildet hat, bei der ich felbft 
interellirt bin, um diefes zur Ausführung zu brin- 
gen. Sie belteht aus 25 Actionairs, und unler Ka- 
pital beträgt 10000 Pf. Sterling. Wir haben zwei 
Dam;ffchilfe in Glasgow beltellt, jedes foll 3500 Pf. 
Sterling kofien, und bei dem Baue derfelben [oll 
manches verbeflert werden. Unter den Ver- 
beflerungen find einige [ehr wichtige, welche unler 
berühmter Civil- Ingenieur Herr Rennie angege- 
ben hat. Das Poftamt wird uns die Depefchen an- 
vertrauen, und der Secretair dellelben hat felhfi 
eine Actie genommen. Die Dampffchiffe follen 
aus dem neuen Hafen Hoath abgehen, und wir hof- 
fen, dafs der Anfang im nächlien April werde ge- 
macht werden. 

Diefer neue Hafen ilt 7 Seemeilen von Dublin 
unter Schutz des Vorgebirges Zoath, zwilchen die- 
fem Hügel und der kleinen Infel Jrelands- Eye an- 
gelegt worden **), um die Verbindung zwilchen 

*) Mitgetheilt von Herrn Weld in der Bibl. brit. Dec. 


. 


1815. G. 


**) Das Vorgebirge Hoath macht das nordweftliche Ende der 
Bucht von Dublin aus, und die kleine Infel Irelands - Eye 
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Irland und Wales zu erleichtern. Denn von hier 
können die Schiffe zu jeder Zeit, wie auch Ebbe 
und Fluth fey, auslaufen, und werden, wie man 
hoftt, die Ueberfahrt in 3 bis 4 Stunden weniger 
Zeit, als jetzt, machen, Die Anlage wird aber we- 
nigftens 500000 Pf. Sterling kolien. Man hat damit 
angefangen, einen ungeheuren Damm ins Meer zu 
führen. So lauge man unter dem Schutze des Vor- 
gebirges war, ging alles gut; als man aber 
über daflelbe hinaus und im Bereich des fürchter- 
lichen Wellenfchlags kam, der bei ftarkem Siidoft- 
Winde entfieht, traf man auf fo grolse Schwierig« 
keiten, dals man die Unternehmung beinahe auf- 
gegeben hätte. Der Einbau ift drei Mal von dem 
Meere weggelpült worden. Endlich traf man lan- 
ge anhaltendes [chönes Wetter, während dellen 
man den Daınm in einer ziemlichen Länge und dem 
Anfcheine nach fehr folid fortführte. Es kam nun 
ein Sturm mit wüthenden Wellen, und fiehe, es 
gefchahe ein Wunder. Statt den Damm zu zerfiö- 
ren und die Baumaterialien zu zerftreuen, {chob das 
Meer die ganze Malle leitwärts, und gab ihr eine 
neue, viel vortheilhaftere Lage, als die vorige, 
welche aber die Baumeifier ihr zu geben, nicht ge- 
wagt hatten, weil das Waller an dieler Stelle fehr 
tief und die Fluth ausnehmend heflig if, fo dafs 


liegt nördlich von ‚Mmlelben ; der neue Hafen ift allo au- 
fserhalb des Meerbulens von Dublin, G. 


n 
d 
t 
| 
d 
d 
| t 
I 
l 
] 
i 
| 


107 J 
man mit unerfchwinglichen Koften ähnliche Kegel 
als zu Cherbourg hätte errichten müllen. Das auf- 
geregte Meer hat die Sache gemacht; die alten Hei- 


* den würden nicht ermangeltjhaben, hier dem Nep- 
einen ‘Tempel zu bauen. 


Der Einbau war auf die gewöhnliche Art ge- 
macht worden, nämlich durch Einfeuken von un- 
geheuren ‚Felfenfiücken in das Meer, welche man 
durch, Pulver aus den Felfen von Hoath gelprengt, 
und auf [chiefen Ebenen mit eilernen Gelerlen an 
die Stellen, wohin fie kommen Sollten, herabge- 
lallen hatte. Die Umftände waren hier fehr yor- 
theilhaft. Nach der Seite des Hafens zu bietet der 
Hügel eine ungeheure Malle von Felfen dar, an 
welcher unaufhörlich mehrere Hundert Berg- 
leute arbeiten. Alle Minen werden zugleich jlos- 
gebrennt, um Mittag, wobei ein Auflfeher den Be- 
fehl führt, und man glaubt dann eine Batterie yom 
grölsten Kaliber zu hören. Als die zulammen- 
gehäuften Steine die Oberfläche des Waliers er- 
reichten, verband man fie mit einem Mörtel, der 
zum 'Theil aus geröltetem Eilenerze befland, und 
errichtete an der Seite, welche den Wellen am 
mehriten ausgeletzt war, eine Brüliung. 

Diele gewaltige Mauer ilt indefs nicht der 
merk würdigfie ‘Theil des Unternehmens. Am Ein- 
gange in den künftigen Hafen befand fich unter 
Waller eine Malle Felfen, die [chlechterdings fort- 
‚gelchaft werden mulste, Man. hat fie von Bergleu- 
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ten, die unter Taucherglocken arbeiteten, fpren- 
gen lallen. Jede diefer Glocken war fo grofs, dafs 
12 Arbeiter in ihr Platz hatten, und fo eingerich- 
tet, dafs man mittelft Compreflions- Luftpumpen 


ihnen atmofpharifche Luft zuführen konnte, um ! 


unausgefeizt die durch das Athmen verdorbene 


Luft unter der Glocke zu erfetzen, welche man in | 
Blafen an der Oberfläthe des Waflers aufiteigen fah, 
nach Maalsgabe als man neue Loft iu die Glocke | 
hineinpumpte. Die gröfste Unannehmlichkeit, wel- 5 
che die Arbeiter empfanden, rührte von dem _ 
durch die Wallerfäule vermehrten Luftdrucke her. | 


Sie waren mit dicken Stiefeln aus wafferdichtem 
Leder verfehen, die bis an den halben Schenkel 
hinanfreichten, und hatten nur bis an das Knie 
Waller; fie blieben drei Stunden laug ununterbro- 
chen bei der Arbeit. 

Ganz vor Kurzemift dargethan worden, dafsman 
mit dem vierten ‘Theil der Kofien in der Dubliner 
Bucht felbft hätte einen Hafen erbauen können, der 
vor dem bei Hoath viele Vorzüge gehabt haben wür- 
de. Diele Bucht ift ohngefähr 7 Seemeilen lang und 
eben fo breit, und endigt fich an der Nordleite mit 
dem Hügel Hoath und an der Südleite mit der In- 
fel Dalkey. Zwilchen diefen beiden äufserften En- 
den liegen ungeheure Sandbänke, zwilchen denen 
es nur Eine Durchfahrt giebt, und diefe wird erft 
bei halber Fluth, und felbft dann nur für kleine 
Schiffe fahrbar, Die grölsten Schiffe, welche nach 
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der Stadt Dublin gehen, müllen die volle Fluth ab- 
warten. Bei widrigem Winde können die Schiffe 
aus diefer Bucht nicht auslaufen, und überdem if 
in ihr der Aukergrund [chlecht und für die Schifle 
gefährlich, 

Man hat vor kurzem im Südlichen Theile der 
Bucht, zwilchen der Infel Dalkey und den Sand- 
bünken , einen Ort zu einem neuen Hafen, oder zu 
einen Schutz-Ballin, aufgefucht und ausgefun- 
den, und das Parlament bat die nöthigen Sammen 
zur Ausführung dicfes Unternehmens angewielen. 
Diefer neue Hafen wird für die Schifffahrt auf dem 
Kanal St. Georges wichtiger, als der von Hoath 
werden, und die Ueberfahrt nach Holyhead dürfte 
von ihm aus nicht linger als von jenem Haten aus 
dauern, da der Weg nur um 1 Seemeile länger ill, 
und die Schiffe auf demfelben durch die Hügel 
von Hoath und die von Holyhead gegen die 
herrfehenden Süd- und Südwelt- Winde gefchützt 


werden. 
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VI. 
Noch einige neuere Zeitungs- Nachrichten 


Damp ffchiffe betreffend. 


(Aus Frankreith. ) 


„Am 18. März 1816 kam das erfie Dampflchift aus 
England nach Vrankreich herüber. Das Handels. 


haus des Herrn Andriel folles in London haben | 
bauen lallen, um es zu einem belländigen Paket- 


boote zwifchen Paris und London zu brauchen, 
und gleich die erlte Fahrt fcheint zu beweilen, dals 
es dazu brauchbar fey. Es leegelte am g. März von 
London ab, konnte aber erft nach mehreren durch 
Meeres- Ungeltüm vereitelten Verluchen, gegen 
Wind und Wogengang die Ueberfahrt quer über 
den Kanal nach der Mündung der Scine bewerkliel- 
ligen, da es dem Boote nicht eher als am ı7. März 
um 1 Uhr Nachmittags gelang, vou Newhaven, *) 
aus in See zu fiechen. Bei diefer Ueberfahrt lag es 
oft fo {chief auf einer Seite, dals nur das eineSchau- 
felrad feine Dienfte leiten konnte, das andere aber 


*) Einem grifstentheils verfandeten Hafen an der Mündung 
der Oufe, in Sullex, welcher Havre am nächlten (gerade in 
Norden) liegt. @. 
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ganz in der Luft über dem Waller Ichwebte, Die 
Mannfchaft bat den Kapitän um Mitternacht, we- 
gen der Mifslichkeit der Fahrt nach England zurück 
zu fieueru, wozu der Wind günftig fey; er liefs fich 
aber nicht irre machen, und kam am 18. um 6 Uhr 
Morgens wohlbehalten auf der Rhede von Havre 
an. Er will nun mit dielem Dampfichiffe nach 
Rouen, und von da die Seine herauf nach Paris 
gehen, “ 

„Am 28. März um 2 Uhr Nachmittags ift das 
Dampfichiff Elifa, von Rouen in Paris angekommen. 
Unzählige Menfchen drängten lich hinzu, fiaunend, 
ein Schiff mit einer folchen Gelchwindigkeit gegen 
den Strom andringen zu [ehen. Es begriifste das 
Schlofs der 'Tuillerieen mit 21 Schüllen aus zwei 
Steinltücken, und legte dann bei dem Quai Voltaire 
an. Es ift 63 Fuls lang, und 1g Fuls breit, gleicht 
einem Fifcherboote und hat einen flachen Boden, 
damit es über Untiefen fortgehen könne. Die Röh- 
ren des Schorniteins ragen ungefähr 18 Fußs über 
das Verdeck hervor und können abgenommen wer- 
den, wenn das Schiff durch eine Brücke geht. 
Selbit firomaufwärts geht es mit der Gelchwindig- 
keit eines Pferdes, welches im ‘Trabe läuft. Den 


Weg von Rouen nach Paris, der zu Waller 100 
Stunden (lieues) beträgt, hat es in 60 Stunden zu- 
rück gelegt; andere Schiffe brauchen dazu 20 Pler- 
de Vorfpann und 20 ‘Tage Zeit. Bei der Ueber- 
fahrt von London hat es durch die Aequinoctial- 
Stürme gelitien, und es muls daher erfi ausgebel- 


En 

AS 
D 
te ie 

{s 
5 
h 
sr 
es 
le \ 
or 
ng 

in 

| 


fert werden, ehe es dem Wunlch des Publikums 
wird ent{prechen und auf der Seine manövriren 
können. “ 


„Das Dampif{chiff manövrirte am 7, April 
t Stunde lang; am mehrfien wurden die zahlrei- 
chen Zufchauer überrafcht, als es im [chnelilten 
Laufe plötzlich fiille fiand. Am 8. manovrirte es 
von neuem, mit 60 Perfonen an Bord; einem von | 
8 Pferden gezogenen mit Wein befrachteten Schiff © 
eilte es [chnell vor. Gegen den Strom ging es mit 
der Schnelligkeit eines ftarken Mannslchrittes, 
Sromabwärts aber mit der des Plerdctrabes, “ 


„Bei der Rückfahrt nach Rouen hat das Dampf- 
fchiff Elifa die 100 Lieus in 24 Stunden zurück ge- 
legt, “ 


„Die Herren Andriel, Pajot etc. wollen 
nun eine regelmälsige Dampf-Schillfahrt zwilchen 
Paris und London einführen, und dazu eine Gefell- 
{chaft von 2400 Actien, jede zu 1000 Franken er- 
richten 


*) An einem andern Orte hiefs es: ,, Eine Gelellfchaft, die 
unter dem Namen: <Adminifiration der fchnellfeegeladen 
Schiffe in Rouen befteht, ( wahrfcheinlich diefelbe als die 
vorige) hat die Abficht, an verfchiedenen Stellen der Seine 
Dampffchiffe in Gang zu fetzen.“ Nach Nachrichten aus 
Paris vom 24. Juni hat ein Herr Letellier das Privile- 
gium zu Dampffchillen auf der Loire erhalten und wird 


(chon im Oktober das erfie Dampflchiff von Nantes abgelıen, 


5 
| 
| 


[. 243: ] 


„Von jenfeits der See, (fagte Herr Cuvier in 
der Rede, die er bei der Einfetzung der vier Ko- 
nigl. Akademieen, im April 1816, im Namen der 
Akademie der Willenfchaften hielt), ift ein Schiff 
zu uns herüber gekommen, ohne Seegel, ohne 
Ruder, ohne Matrolen. .An feinem Bord waren 
nur 2 Leute(?) der Eine unterhielt das Feuer un- 
ter dem Dampfkellel, der Andere Jeukte das 
Steuerruder. Es bewegt lich gleich einem leben- 
den Gelchopf aus eigener Kraft; wie ein Seevogel 
fchwimmt es auf den Wellen einher. Wie viel 
Menfchen und wie viel Pferde wird man oun nicht 
bei der Stromfchifffahrt erfparen ? und welch eine 
verlchiedene Geltalt wird der Seekrieg erhalten? 
wie das Uebergewicht erfchüttert und verrückt wer- 


“ den, welches in ihm bisher nur Eine Nation hatte? 


Wahrlich aus der Erfinduug der Dampffchiflfahrt 


kann dereinlt eine gäuzliche Umitaltung hervor- 


gehen. 


und wie man meint, in 3 Tagen 1000 Tonnen Waaren 
nach Orleans und Paris führen. — Nach andern Nachrich- 
ten foll der Marquis de Jouffroy, der fich die Erfin- 
dung der Dampffchiffe zueignet (S. 64.), ein Evfindungs - 
Patent erhalten haben, welches ihm ein Privilegium zur 


Ausführung und Benutzung der Dampfichifffahrt im ganzen 


Umfange Frankreichs (wahrfcheinlich wohl our im füdlichen, 

und auf derRhone und Saone) gebe, und im Schloffe Petit - 

Bercy foll von ihm ein Werft angelegt, und auf demfelben eine 

Art von Pofifchiff von der Lange einer Fregatte im Juni 1816 

beinahe [chon vollendet gewelen [eyn. ’ G. 
Annal. d, Phyfik. B.53. St. 1. J. 1816. Sı.5. H 
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(Aus den Niederlanden.) 


Am 9. Mai 1816 kam das englilche Paket- 
Dampfboot, Defiance, nach einer ı6llündigen 
Fahrt von Margate zu Ter Veere au*). Es liegt jetzt 
in Rotterdam, wohin die Neugierigen eilen, um es 
gegen Wind und Strom gehen zu fehen. Die Rot- 
terdamer Zeitung bildet es in einem Holz{chnitte 
ab. An dem vorderlien Malte fowohl, als an dem 
eifernen Schornfteine des grolsen Malies kana ein 
Seegel angebracht werden, um, wenn es mil dem 
Winde geht, die Fahrt zu befchleunigen und an 
Kohlen ‚zu fparen. Die Dampfmalchine hat die 
Kraft von ı2 Pferden, 

Am 18. Mai begab lich der König, von dem 
Haag nach Rotterdam, um dieles Dampf- Paketboot 
in Augenfchein zu nehmen, 


(Vem Rhein.) 

Köln den 12. Juni 1816, Heute gegen Mittag 
fahen wir auf dem Rheinftrome ein wundervolles 
Schaufpiel. Liu ziemlich grolses Schiff, ohne Mali, 
Seegel und Ruder, kam mil ungemeiner Schnelliz- 
keit firomaufwarts. Es war ein von London nach 
Frankfurt gehendes Dampfboot, welches am vori- 
gen Donnerftage **) Rotterdam verlaflen hatte, 


*) Einem Städtchen an der Mündung der Ofierfchelde, am 
nordöfilichen Ufer der Infel Walchern. G. 


“) Der 12. Juni war einMitswoch, und es foll an einem Don- 
uerliag abgefahren feyn. G. 
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und nach der Verficherung der Reilenden in einem 
Tage eine Strecke von 25 Stunden zurücklegen 
kann... Der Feuerheerd ift oben mit Steinen zu- 
gedeckt... Die Walze, welche von den Däm- 
pfen umhergetrieben wird, hat au jedem ihrer En- 
den ein Rad mit 8 Schaufeln, welche die Stelle der 
Ruder vertreten und das Schiff forttreiben. ... Auf 
dem Verdecke erblickt man zweı ziemlich hohe 
Rauchfänge, wovon der gröfsere dem Feuerheerde, 
der kleinere dem Ofen des Wohnzimmers augehört. 

Koln den 15, Juni. Wir faben heute das in 
unferer Zeitung gerühmte Wunderfchiff den Rhein 
wieder mit ungemeiner Schnelligkeit herunter fah- 
ren, nachdem man fich überzeugt hatte, dals die 
damit beabfichtigte Reife nach Fraukfurt ohne Pfer- 
de nicht fortzuleizen fey (!!). Es fuhr mit Ruder 
und Maft. Dals eiu folches Dampfboot in einem 


fiillen Waller, oder in einem folchen, wo Ebbe 


und Fluth ift, einen Weg von 25 Stunden in einem 
Tage zurücklegen kann *), ift möglich, dals dieles 
aber auf dem Rheinftrome nicht thunlich fey, be- 
weilt der Umitand, dals es zu einer Entfernung 
von 5oStunden, von Rotterdam bis Koln, mit Hül- 
fe feiner beiden Seegel 7’Tage gebraucht hat (!!). 
(Allg. Zeit. 26, Juni.) Das aus Holland zu Koln 
augekommene Dampfboot ifi nicht aus Mangel an 
Kraft, den Rhein hinaufzu fahren, wieder umgekehrt, 
*) Von 24 >< 73 = 175 Seemeilen oder 45 geogr, Meilen, al- 
fo von mehr als 72 Stunden (franz. Meilen) in 24 Stunden ; 
vergl. S. 100, Gill, 
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fondern weil es demfelben an Steinkohlen fehlte, 
und es keine an den Ufern des Rheines fand. - Jetzt 
folien dort Niederlagen in verfchiedenen Städten an- 
gelegt und dann dieFahrt wiederholt werden. Auch 
ili es fallch, dals es Seegel zu Hulfe genommen ha- 
be, um bis Köln zu gelangen; es hatte den Weg 
von Rotterdam bis Köln, ohne andere Mittel als 
die Dampfmalchine, in 82 Stunden zurück gelegt. — 
Wie man lagt, durfte ia Zukunft regelmäßig ein 
Dampf-Paketboot von London nach Frankfurt am 
Mayn gehen, und die Fahrt in 5 bis6’ Tagen zurüc 

legen. | 

(Von der Elbe und der Spree.) 

Den ı7. Juni um 4 Uhr Nachmittags fuhr das 
erfie Damptfchitl auf der Elbe vor Altona vorbei 
nach Hamburg, the Lady of the Lake, Kapitän 
J. Watfon Cook. Es war erfi um 6 Uhr Morgens 
von Cuxhaven abgegangen, und liels alle Schnell- 
feegler auf der Elbe weit hinter fich. 

Sonnabend am 19. Juni machte es zum erlien 
Male die regelmälsige Fahrt von Hamburg nach 
Cuxhaven, und in Zukunft wird es alle Sonnabend, 
Montag und Mittwoch Morgen, 2Stunden vor Ein- 
triit der Ebbe, von Hamburg nach Cuxhaven abge- 
hen, uud jeden folgenden 'Tag, 2 Stunden vor Ein- 
tritt der Fluth, von Cuxhaven nach Hamburg zu- 
rück gehen, Jeder Paflagier hat ı5 Pfund Gepäck 
frei. Man legt in Cuxhaven Seebäder an; noch im 
Juli werden fie vollendet werden, und die Dampf- 
fchiffe werden die Hamburger in den Stand fetzen, 
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fie faft ohne Unterbrechung ihrer Gefchifte zu 
brauchen, und faft taglich nach Hamburg zu kommen. 
Iu «inigen Wochen wird noch ein zweites grölseres 
DampfIchiff aus England auf der Elbe ankommen. 
Herr John Barnett Humphrey hat im 
Herbfte 1815 im Preufsifchen ein ausfchliefsendes 
Patent auf die Dampfböte erhalten. Er wendete 
d.i: verflollenen Winter dazu an, in England die 


_Mafchinen und Werkzeuge anzulchaffen, welche 


ihm zur Dampflchifffahrt nöthig find, und be- 
frachtete damit eine Extra-Jacht, deren Ankuuft 
auf der Spree durch die Jahrszeit und die Langlam- 
keit, mit der bisher die Schifffahrt firomaufwärts 
auf der Elbe und den mit ihr zufammenhangenden 
Flüflen betrieben wurde, bis in den Juni verzögert 
worden ift, Sie ill nun bei Spandau angelangt, und 
Herr Humphrey der jüngere ift hier {chon eifrig 
mit dem Baue des erften Dampflchifls befchaftigt, 
dem noch in diefem Jahre mehrere folgen follen. 
Auf dem zum Bau der Dampflchiffe, auf einer 
wiiften Sand{cholle jenfeits Spandau, von Herrn 
Humphrey errichtetenSchiflswerft, wo jetzt 50 Ar- 
beiter befchäftigt find, wurde am ag. Juni der Kiel 
des erltienDampfboois gelegt. Diefer hat eine Länge 
von ı30Fuls, und das Verdeck wird noch um 6Fuls 
länger feyn. Die Breite des Fahrzeugs foll ıg’ 4 be- 
tragen. Das Schaufelrad wird fich in der Mitte, in- 
nerhalb des Bootes befinden und verdeckt feyn, fodals © 
aulserhalb nichts von der Ma(chinerie zum Vorfchein 
kommt. Der Dampfkellel wiegt 68 Centner und 
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die ganze Mafchinerie gegen 300 Centner *), 'I'rotz 
diefer {chweren Belaftung finkt das Dampfboot un- 
beladen nur 2° tief ins Waller, und ragt an den 
Seiten um 5° 3” über demfelben hervor, ein beweg- 
liches Geländer von 2° Hohe ungerechnet. Die 
Cajüte wird im Lichten 6° 2” hoch. Wenn das 
Fahrzeug als ein Pofifchiff nicht Stückgüter, fon- 
dern blos Paffagiere führt, kann es deren 300 in 
fich aufnehmen. Da diefe Schifle den längern Weg 
zu Waller in‘ derlelben Zeit und mit weniger Ko- 
ften, als; die Fuhrleute deu Landweg zurücklegen 
werden, fo dürften fie fich vorzüglich zum 'Trans- 
port der kolibarern Waaren, die man [onft dem 
Walflertransporte nicht anvertraut, und zu eiligen 
Verfendungen eignen. Die Arbeit auf dem Werf- 
te und die neuen hier unbekannten Werkzeuge und 
Vorrichtungen, [etzen die Beluchenden in freudiges 
Erflaunen; wenn man z. B. mit der zirkelformi- 
gen Säge Holz, in jeder erforderlichen Richtung, 
unter der Aufficht eines einzigen Arbeiters, mit der 
unglaublichen Schnelligkeit von ı Fufs in ı Secunde 
fchneiden fieht; wenn man das Hebewerkzeug und 
die mächtige Zange von gelchmiedetem Eilen unter- 
fucht, durch welche grolse verlenkte Bäume aus der 

Tiefe des Wallers empor: gebracht werden, u.d.ın, 
*) Am 22. Juni worden, nach Zeitungsnachrichten, auf der 
Themfe zu London Verfuche mit einem neuen Dampfichiffe 
gemacht, das einfacher gebauet und leichter als die bishe- 


rigen ift, indem die ganze Mafchinerie nicht mehr als 100 
Centner wiegt, Gilb. 
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Preisfragen der Königl. Dänifchen Gefellfch. der 
Wiff. zu Kopenhagen auf das Jahr 1816, 


1) Preisfrage der mathematifchen Klaffe: ,,Be- 

liud, als dals fie aus einem einzigen Baum ;beltehen 
können, aus mehrern ‘Theilenizufummen gefetzt, 
die man durch Bänder fo aneinauder befefligt, dals 
fie den Kräften, welche auf fie wirken, hinläuglich 
widerftehen. Es wird verlangt, dals man aus me- 
chanifchen Gründen nachweife, welche von den iibe 
lichen Arten die zufammen zu fetzen die bee 
fie fey? Welches V erhältnifs die Theile und Bane 
der haben oe Bei welcher Dicke der zufam- 
mengefetste Mafi diefelbe Fefligkeit, als ein aus eis 
nem einzigen Baum beftehender hat? In welchem 
Verhaltnıfs die Fefligkeit defJelben abnehme, wenn 
er aus kürzern und dinnern Stücken zufammenge-. 
fetzt ii? Diele Unterluchungen, welche [chwerlich 
ohne eine genauere Beleuchtung aller über das Zer- 
brechen des Holzes angeliellten Verfuche durchzu- 
führen find, werden fich der Gelelllchaft vorzüglich 
empfehlen, wenn man die Folgerungen, auf die fie 
führen, durch Verfuche bewährt haben wird,“ 

1) Preisfrage der phyfikalifchen Klaffe: „Wir 
würden ohne Zweifel zu einer vollkommneren und 
fruchtbareren Kenntnils der faulenden Gährung ge- 
langen, wenn man die Art, wie fie in dem Eyweils- 
fioff vor fich geht, forgfaltiger erforf{chte, "da aus 
dielem Stoff falt alle näheren Beltandtheile des thie- 
rilchen Körpers zu befiehen [cheinen, das chemi- 
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{che Verhalten dellelben vielfach erforfcht iff, und 
fich von demfelben Auflöfungen erhalten laflen, Je» 
ren Durchfichtigkeit die Beobachtungen [ehr er- 
leichtert. Die Gelellfchaft empfiehlt daher der 
Nachforfchuug der Geübten folgende Aufgabe: Die 
faule Gährung des Eiweifsfloffs fo zu unterfuchen, 
dafs wir dadurch zu einer vollkommneren Einficht 
von der Fäulnifs gelangen können. Sie fügt folgen» 
de beide Fragen hinzu, deren Erörterung zur Lö- 
fung diefer Aufgabe führen durfte: ı) In wie fern 
eine Analogie zwilchen den Veränderungen Ratt 
findet, welche der Kohlenftoff beim Gähren mehre- 
rer Vegetabilien, und welche der Stickitoff beim 
Faulen erleidet? und was die völlige Analogie die» 
fer Gährungen verhindert? — 2) Ob es nicht, 
wie für die weinige Gährung, fo auch für die Faulk 
nils, Gährungsmittel giebt? 

Die Beantwortungen diefer Fragen werden vor 
Verlauf des Jahres ı816 erwartet. 

3) Noch hat der Staatsminifier Graf von 
Moltke, Ehrenmitglied der Gelelllchaft, einen 
Preis von 250 Rthlr. auf die befte Beantwortung der 
folgenden Frage ausgeletzt: „ Welche Uebergangs- 
Gebirgsarten finden fich in Norwegen“ Es wird 
verlangt, dafs die Orte angegeben werden, wo lie 
vorkommen, und dals man enticheide, ob fie lich 
blols im Stifte Aggerhufs finden, wie vou Buch 
und Hausmann behaupten, oder nicht auch in 
andern Gegenden des Königsreichs. In welcher 
Ordnung kommen diefe Gebirgsarten vor, und ilt 

_ fie überall diefelbe? Welche Steinart, oder welche 
Lagerftitte von Metallen dient ihnen zurSohle, und 
haben fie irgend ein Flötzgeltein zum Dache? Um 

‚dieles zu erläutern, müllen ausgeluchte Exemplare 
der Steine, von denen hier die Kede ift, beigefügt 
werden. i 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, SECHSTES STUCK. 


I. 


Bemerkungen 
über die 
in Gilbert’s Aun, d. Phyf, 1816 St. 2. S. 156. ff. mitgetheilten 


Ideen eines Edinburger Gelehrten, und der 
Herren Pictet und De Luc des Jüngern, über 
die Art, wie die Thaler gebildet worden find, 


von 


H. C. EscuHer in Zürich, 


Die 1deen des Edinburger Gelehrten über die Bil- 
dung der 'Thäler beltehen im Welentlichen, diefer 
Mittheilung zu Folge, darin: das ganze Gerült der 
Berge fey als das Werk der Gewäller zu betrachten, 
welche in ihren eriieu Operationen durch die an- 
fänglichen Ungleichheiten der Oberfläche beftimmt 
wurden, und deren fernere Wirkung, alsdann wäh- 
Aunal. d. PhyGk, B.55. St,2, J. 1816, St. 6. I 
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rend der ganzen Dauer derlelben, durch die Lage 
und Structur der Gebirgsarten, durch welche diele 
Gewäller ihren Weg fich zu graben hatten, modifi- 
cirt worden fey. : 

Herr Pictet flellt dagegen folgende Behaup- 
tungen auf: die Ströme fireben viel. mehr ihr 
Bett auszufüllen, als es zu graben, befonders in be- 
weglichem und aufgelchwemmtem Boden; alle 
Hauptbetten von Strömen init ihren Aelten und de- 
ren allmählige Abhänge find Refultate von Natur- 
wirkungen entgegengeletzier Art, nämlich der 
Plutonifchen Kraft, welche von unten nach oben 
ankob, in gewillen Haupt-Herden ihren Sitz hatte 
und mit grölserem oder geringerem Vortheil, nach 
Verfchiedenheit der Oertlichkeit, gegen die Kraft 
der Schwere und die ‘Tenacitét der angehobenen 
Materien kämpfte. Und zur Unterltutzung dieler 
Meinung des Herrn Pictet’s fagt Herr De Luc ‘der 
Jüngere: „das grolse Werk des Herrn von Sauflu- 
re ilt voll Beweile, dals alle Thaler, bis auf ihre 
kleinfle Veräftelung , durch Umfturzen der Schich- 
ten, welche die Oberfläche der Erde bedeckten, ge- 
bildet worden find, und dals diefe Umfliirzungen 
unter dem Gewäller des Mecres vor fich gegau- 
gen find.“ 

Bei dielen beiden einander entgegengeletzien 
‚Behauptungen und deren geiftreichen Entwickelun- 
gen, welche in dem angeführten Auflatz entbalten 
find, ifi oflenbar die fo wichtige Hauptabtheilung 
der Thiler in Längenthäler und in Quertbäler ganz 
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iiberfehen worden. Wenn man fich nach Herrn 
De Luc’s Einladung auf einen Gipfel der Schweitze- 
rifchen Gebirge ftellt, und die grolse Gebirgs- An- 
‘ficht mit gehöriger Umficht beurtheilt; noch mehr 
aber, wenn man ein gutes Relief der Alpen, oder 
felbft nur Mever’s General - Karte der Schweitz be- 
trachtet, fo fieht man einen auffallenden Paralle- 
lismus in den Haupt-Gebirgsketten, welche durch 
zwilchen ihnen befindliche, und alfo mit ihnen pa- 
rallel laufende ‘Thaler von einander getrennt find. 
Diefe’l’häler werden am fuglichften Langen- Thaler 
genannt. Es zeigt fich hier indels eben fo auffallend, 
dals die parallel neben einander durch das ganze 
Alpengebirge fortlaufenden Gebirgsketten auch 
quer durchfchuitten find, und dals ‘Thaler, welche 
quer durch fie hindurch gehen, fie in kleinere Ge- 
birge und einzelne Gebirgsftöcke abtheilen. Diele 
Thaler, welche mit den Längen -'T'hälern faft rech- 
te Winkel machen, und die allo die Gebirgsketten 
quer durch{chneiden, dürften wohl ganz {chicklich 
Quer- Thaler genannt werden. | 
Unterlucht man Langen- Thäler und die fie 
einfchlielsenden beiden Gebirgsketten mit Sorgfalt, 
fo zeigt fich, dafs fie im Ganzen genommen mit der 
Längen- Richtung (der Streichungs - Linie) der Ge- 
birgs -Schichten parallel fortlaufen, und da in dem 
Hochgebirge der Alpen die horizontale Schichtung 
ziemlich felten ift, fo treten dabei dreierlei Fälle 
ein: entweder fenken die beiden Gebirgsketten, 


welche das Längen-’Thal bilden, ihre Schichten- 
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fliichen beide dem Thale zu, (wie es auf Taf. II. in 
Fig. 1. dargefiellt it); oder fie kehren beide die 
Schichtenképle gegen das ‘Thal, (wie in Fig. 2.); 
oder aber die eine Gebirgskette kehrt die Schich- 
tenfläche, die andere hingegen die Schichtenköpfe 
dem Längen -'Thale zu, (wie in Fig. 3.). In allen 
dielen Fällen ilt es ziemlich auffallend, dals das 
Längen-'Thal mit der Structur der beiden Gebirgs- 
keiten in genauer Verbindung fieht und von diefer 
abhängig ift; und dafs es allo auch, nach der Mei- | 
nung der Herren Pictet und De Luc, von gleich- 
zeitiger Entltehung mit den Gebirgsketten lelbfi zu 
feyn fcheint. Einzig und allein in dem letzten Fal- 
le (Fig.3.) könnte man allenfalls behaupten, die 
Schichteuköpfe der einen Gebirgskette hätten lich 
einft über die Schichtenfläche der andern Kette 
hinüber erlireckt, und wären [päter durch die Ge- 
walt;des Wallers weggerifien worden. Es würde 
aber wohl felbft jener Ediuburger Mineralog bei 
Anficht folcher 'Thäler, z. B. des Urfeler- Thals, 
kaum eine folche Behauptung wagen, und dals fie 
durch Auswalchen entlianden, feyn, gewils nicht 
wahrfcheinlich finden. 

Da noch kein Geolog die Entliehungs-Gelchich- 
te diefer Gebirgsketten und der zwifchen ihnen lie- 
genden Längen-'Thäler zu erklären vermocht hat, 
fo wäre es fehr zu wünlchen, dafs Herr Pictet uns 
feine umfallenden Ideen hierüber näher entwickel- 
te und befonders nachwiele, wie es möglich fey, 
dafs durch die fonft fo ifolirt oder anfeheinend fu 
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unregelmäßig wirkenden Plutonifchen Krälte, Ge- 
birgsketten, die 60 und mehr Stunden lang find, 
mit einer folchen Kegelmälsigkeit gehoben werden 
konnten, dals z. B. bei der Nagelilulı - Kette der Ri- 
giberg, der durch die Verfchüttung Goldau’s be- 
kannt gewordene Rufiberg, der nordéfilich darauf 
folgende Morgarten, uni die weiter nordöftlichen 
kinfiedeler Berge lo pünktlichinihrer Lagerung und 
in dem Grad ihrer Schichten- Senkung übereinliim- 
men, dais, wenn man lie im Profile überüeht, man 
ungeachtet der grofsen Quer -'Thäler, die diefe Ge- 
hirgsliöcke von einander trennen, lie doch als eine 
und diefelbe Gebirgskette, anzulehen gezwungen 
wird. ‘ 

Betrachtet man die Quer- Thäler und die längs 
ihren Seiten liegenden Gebirge mit Aulmerklamkeit, 
fo findet man im Allgemeinen folgendes: fie durch- 
{chneiden die Längen-Gebirgsketten und die Lane 
gen-Thaler in mehr und minder fiumpfenWinkeln, 
oft felbft unter rechten Winkeln, und zwar fo, dals 
die an beiden Seiten derfelben befindlichen Gebirgs- 
liöcke in ihrer Schichten Richtung und Senkung 
genau übereinflimmen, Diele '[häler erfcheinen 
daher als Lücken, die fich in den urlprünglich zu- 
fammen hängenden Schichten der grolsen Gebirgs- 
keiten durch irgend eine [pätere Urfache gebildet 
haben. Und es fällt bei ihnen allo der Grund des 


Dafeyns der Thaler völlig weg, welchen die Her- 
ren Pictet und De Luc als Urfache aller 'Thäler an- 
geben, nämlich die Schichten- Senkungen, indem 
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fie im Ganzen betrachtet, ( kleine befchrankte Lo- 
kalverhältnifle abgerechnet), an beiden Seiten der 
Quer-Thiler gar keine Veränderung in der Schich- 
ten-Richtung zeigen, welche das Daleyn diefer 
'Thäler im Ganzen und bis in ihre 'Tiefe herab be- 
ftimmten. Die Thäler des Rheins und des Rhodans 
können hierüber nicht als beweilende Beifpiele auf- 
geftellt werden, weil der grölsere Theil derfelben 
in die Klalle der Längen-'Thäler gehört. Dagegen 
gehören in die Klafle der Quer-'Thäler das Thal 
der Reufs von der Gothard Scheidecke an bis auf 
Luzern hinaus; ein grolser Theil des Thals der 
Aare, von der Grimfel bis auf Thun herab; die 
grölsern Abtheilungen der Thäler des Teffins, der 
Linth u. [. w.; und eine nähere Unterfuchung die- 
fer Thaler wird beweifen, dals fie die Gebirgs- 
fchichten durchfchnitten haben, nicht aber durch 
natürliche Senkungen der Gebirgfchichten, bis in 
ihre 'Tiefe herab, gebildet worden find. 

Schon mancher gelchickte Mineralog, der in 
der Beobachtuug grolserer Gebirgs- Reviere noch 
ungeübt war, ift durch den äußern Schein irre ge- 
führt worden, folche Quer-'l'häler als durch na- 
türliche Schichten-Senkungen hervorgebracht auzu- 
fehen. Sehr häufig zeigt lich die Oeffaung der Quer- 
Thaler von der Seite, gegen die lich die Schichten- 
Köpfe der Gebirge erheben, fo dafs die beiden Ge- 
birge fich mit den Schichten-Köpfen nach ihrer Strei- 
chungs-Linie, gegen den 'T'hal- Auslauf, herabzufen- 
ken (Fig.4 ), und allo eine durch die Streichung der 
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Gebirgskeite, folglich urfpriingliche ‘Thal. Oeff- 
nung zu beweifen fcheinen. Beflonders deutlich 
ift diefes zu bemerken am Schäni/ser- und Nieder- 
-Urner- Berg im Thal der Linth, bei Baden, bei 
HW alienburg u.f. w. im Jura, bei Val-Bagne im 
Wallis, und man fieht es an hundert andern Or- 
ten. — Aber man betrachte nur die Sache ge- 
nauer, und man wird bald finden, woher diefe an- 
{cheinende Schichten-Sexkung rührt. Sieiftnämlich 
durch die Lücke (Fig.5. abcd) bewirkt, welche in 
der urfprünglich zulammen hängenden Gebirgskette 
(AB) lich durch irgend eine Spätere Urfach bilde- 
te, die von der Schichten-Senkung ganz unabhängig 
ift. Diele Lücken find in der Höhe des Gebirges 
an denSchichten-Köpfen (ad) bedeutend weiter als 
da, wo die Schichten fich nach dem hinter ihnen 
liegenden Lingen-‘l'hal (c6) herabneigen. Man 
fieht alfo an den beiderleiligen Gebirgsfticken des 
'Thal-Auslaufs fehielwinklige Profile (a bund cd), in 
welchen keineswegs die fortgeletzten Streichungs - 
Linien der Schichten fich zeigen, fondern die zwi- 
{chen der Streichungs-Linie (a d) und den Fallungs- 
Linien (ae und df) durchlaufenden Diagonalen - 
(ab und cd) gefehen werden. Folglich rührt in 
allen ahnlichen Fällen die ‘Thal-Oeffnung keines- 
wegs von einer fie bildenden Schichten- Senkung 
her, fondern von einem gewaltlamen Durchrifs 
der urfprünglich zulammen hängenden Gebirgsket- 
te, bei welchem die Zwilchen-Mafle (abcd) wel- 
ehe anfangs vorhanden war, zerliört und wegge- 
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fchaft wurde. — Man uuterluche überall, wo die 
Quer-'Thäler durch Schichten-Senkungen gebildet 
zu feyn [cheinen, die Umflinde diefes Anfcheins 
genau, und man wird fich bald überzeugen, dafs 
man fich durch einen trugerifchen Schein irre fuh- 
ren ließ, 

Auch zwifchen Gebirgs - Strömen, welche die 
Längen - Thaler durchflielsen, und denen, die durch 
Quer-’[häler herabitürzen, zeigt fich dem aufmerk- 
famen und lorgfältiigen Naturforfcher bald eine 
wefentliche Verfchiedenheit, Die Ströme der Läu- 
gen-'['häler haben allgemein einen ziemlich fauften 
gleichformigen Lauf und Abhang, indem fie felten 
aufFelfen-Schichten fließen, fondern fich durch den 
von Gelchieben aufgelchwemmten ‘Thalgrund hin- 
durch [chlingeln, Die Ströme der Quer-'Thiler 
hingegen haben meiltens einen ungleichformigen 
Abhang, mit bald fiarkem bald [chwachem Fall; 
und bei genauerer Betrachtung findet fich fall im- 
mer, dafs da, wo fie durch die Gebirgsketten durch- 
flielsen, fie einen ftarkern Fall haben, oft felb{t mehr. 
und minder hohe Wallerfälle bilden; da hingegen, 
wo fie die Längen- 'Thäler quer durchfchneiden, in 
dem flach mit Gefchieben aufgefchütteten 'Thal- 
grunde fanft hinflielsen. Wer auch nur einmal 
von der Gothard- Scheidecke nach Altorf beobach- 
tend herabfiieg, wird fich erinnern, wie abwech- 
felnd die Reufs in [chäumenden Fällen über Felfen 
herabltürzt, und am Fulse diefer Wallerfälle in 
grolsen flachen 'Thalgründen hinflielst, und wenn 
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man in diefen dem Ufer des fanfifliefsenden Stroe 
mes folgt, bis fich das Thal aufs neue verengt, die 
Reuls fich wieder einige hundert Fuls tief uber Fel- 
fen herabltürzt, und darauf abermals ein tieferes 
flaches 'Thälchen fanft durchf{chlangelt. In den 
Thalverengungen, wo die Reuls in Wallerfällen 
über Felfen herabftiirzt, durch{chneidet fie die Fel- 
(enfehichten der Gebirgsketten; in den flachen 
Thalgriinden dagegen, durch die fie fich fauft hin- 
[chlängelt, durcfchneidet fie die mehr und minder 
ausgedehnten Längen-'T[häler, welche die paralle- 
len Gebirgsketten von einander abfondern. — Wer 
von der Grimfel nach dem Hasliland herabgeliie- 
gen ift, wird fich der nämlichen abwechfelnden Er- 
{cheinung, der prächtigen Aarfälle in der von Gee 
fchieben aufgelchütteten Ebene des Aüterichsbo- 
den, der Handeckalp u.[. w. erinnern. Und wer 
hierauf aufmerklam ift, wird diele Erfcheinungen, 
die in den meilten Quer-Thalera ftatt haben, zur 
Unterlcheidung diefer Klalfe von Thalern von den 
Lingen-'Thilern, die alle nicht folche Umltinde 
darbieten, zu würdigen willen. 

Bis uns Herr Pictet oder ein anderer Geologe 
die Eutliehuug der Gebirgskelten und ihrer jetzi- 
gen Lagerung mit gehöriger Umlicht erklärt haben 
wird, müllen wir allo das Bekenntnils ablegen, 
dals wir, wie die Längen- 'Thäler entlianden feyn 
mögen, nicht willen, da diefe, wie wir gefehen 
haben, felb{t von der Structur der Gebirgsketten 
abhängig find. Selbft die Quer- ‘Thaler bieten man- 
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cherlei Verhältniffe dar, welche ihre Enifiehungs- 
Gefchichte noch im Dunkeln lallfen; doch zeigen 
die angeführten Erfcheinungen, welche ihnen ei- 
gen find, dafs die Durchrilfe der Gebirgsketten, 
die fie quer durchfchneiden, nicht mit der Structur 
der Gebirgsketten lelbli in Verbindung find, fon- 
dern weit fpätere gewaltfame Durchbrüche feyn 
miiffen, die erft liatt hatten, als die Gebirge in ih- 
rer jetzigen Lagerung [chon erhärtet waren. Denn 
die Profile der zu beiden Seiten derfelben noch an- 
ftehenden Gebirgsfchichten zeigen keine Biegun- 
gen, die auf einen noch weichen Zuftand zur Zeit 
der Durchbrüche fchlielsen laflen. Daraus flielst 
aber keineswegs die Folgerung, dafs die Quer-‘Thi- 
ler durch unfere jetzigen Ströme allmählig einge- 
{chnitten worden find, von ihrer erlten Vertiefung 
an, bis zu ihrer jetzigen 'Tiefe herab. Nein! fon- 
dern es haben zuverlällig auch hier gréfsere Ur- 
fachen eingewirkt; denn die Quer-Thäler find am 
Auslauf aus den Alpen viel tiefer in die Gebirgs- 
ketten eingelchnitten, als fie fich jetzt zeigen, wie 
das befonders die jetzt noch vorhandenen Seen be- 
weılen, welche fich am Auslauf vieler Quer-'Thi- 
ler befinden. Vielmehr fcheinen die Durchbrüche, 
die unlere jetzigeu Quer-'V'häler bildeten, von dem 
_gewaltfamen Abflalle der Gewäller herzurühren, die 
urfpriinglich unfere hichften Längen -’Thäler aus- 
füllten, and durch diefen Abfluls felbft auf einmal 
gleichzeitig entflanden zu feyn. Ich halte dieles 
Naturereignils für das nämliche, welches Sauflure 
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le grand debacle nennt, ( Annal. 1816 St. 2. S. 167.) 
und das jene ungeheuren Fellenltücke in unzähliger 
Menge mit [ich aus den Alpen herausriß, und mit 
ihnen die tiefern ‘Thaler fo wie die den Alpen ent- 
gegenltehenden Jura- Abhänge überfchüttete (dal. 
$. 156). Diele Durchrille der urfprünglich zulaın- 
menhängenden Gebirgsketlen, waren aber in den 
höhern feltern Gebirgen weder fo weit, noch fo 
tief, als wir ‘lie gegenwärtig fehen, Denn unver- 
kennbar find fie durch die jetzigen Ströme nach und 
nach tiefer eingelchnitten, und durch die Verwil- 
terung der abgerillenen Schichten - Profile allımäh- 
lig immer mehr erweitert worden. In den weichern 
Gebirgsketten, wie z. B, am Hinter- Rhein in der 
Via Mala, am Selbfanft im Linth- Thal bei der 
Pantenbrücke, im Thal der Liena im Wallis an 
der Südleite des Rawillpaffes u. [. w., ift diefes (pie 
‚tere Einfchneiden und Vertiefen der Strombeiten 
durch die jetzigen Ströme felbli, ganz auffallend und 
unverkenubar. In feflern Gebirgsarten hat es eben- 
falls att, wirkt aber héchit langfam und nicht (chr 
bedeutend. 

Dieler Anficht über die Enthehungs- Gelchichte 
der Thaler zu Folge, wäre alfo befonders nachzu- 
{piiren, wo die lellen-Mallen bingekommen find, 
welche die jeizigen Lücken in den Gebirgsketten 
unferer Quer- Thäler ehemals ausfüllten, und die 
gewaltfam müllen weggerillen worden feyn. Hier- 
bei zeigt lich nun zuerli der [chon angeführte merk- 
würdige Umfland, dals die Quer-'Thaler meift da, 
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wo fie die Gebirgsketten durchfchneiden, lenger 
find, als wo fie die Längen-'T'häler quer durchlau- 
fen, Schon hierdurch findet fich der Umfang der 
weggerillenen Felfenmafle (ehr befchränkt, indem 
er weit kleiner ift, als man iho nach dem zu [chät- 
zen pflegt, was man von den Längen -'Thälern aus 
fieht, fo dals man, wenn man die ungeheuren Ab- 
lagerungen von Gelchieben überblickt, welche in 
allen Längen-'['hälern und längs dem ganzen Fuls 
der Alpeu liegen, eher geneigt feyn möchte zu 
fragen: wo die grofsen Lücken in den Gebirgen 
find, welche diele unermeßslichen Gefchieb-Maf- 
fen geliefert haben mögen. Kalt alle Quer- 'Thäler 
erweitern und vertiefen fich da beträchtlich, wo fie 
in die neuern weichern Gebirgsarten heraustreten. 
Und ein Theil dieler weiten'und tiefen ‘Thaler fin- 
det fich durch Gefchieb- Ablagerungen wieder aus- 
gefüllt, welche die Ströme ununterbrochen aus den: 
Alpen herausrollen. Die ganze weite Ebene des 
Rheinthale von Rheineck bis zum Scholiberg bei 
Sargans hinauf, ilt eine ı6 Stunden lange und 
‚über 1 Stunde breite Fläche von nichts als Gefchie- 
ben, deren Tiefe unbekaunt ilt, und die der Rhein 
und der Jil aufgefchwemmt haben. Aber nicht 
blos hier hat der Rhein Gelchiebe abgefetzt, {chon 
in allen Längen - Thälern Graubündens zeigen fich 
feine Gefchiebe- Ablagerungen, und der aufınerk- 
fame Geognoft wird die hökern Läugen-'Thäler im- 
mer nur von folchen Gefchieben angefüllt finden, 
welche den Gebirgsarten der noch höhern Gebirgs- 


. 


g 33 } 


ketten entfprechen, Eben fo zeigte lich bei Gra- 
bung der Linth- Kanäle, Jals das ganze Linth- 
Thal, von Glarus an, bis zum Züricher See herab, 
in einer Linge von 7 Stunden und 3 bis 1 Stunde 
Breite, bis iv eine unbekannte "Tiefe herab, nur 
eine Auflchüttung von Gefchieben enthält, bei de- 
nen es unverkennbar ift, dafs fie den [ehr charakte- 
riftifch ausgezeichneten Gebirgsarten der Glarner 
Gebirge angehören. Die nimliche Erfcheipung 
wird man in allen übrigen 'Thälern wieder finden. 
Am Grimfel ift {chon das Lingen-'Phal des Lau- 
teraar-Gletfehers von den Gelchieben der hö« 
hern Gebirgsketten horizontal ausgefüllt. Die klei- 
nern Läugen- Thäler, die das Quer - Thal der dare 
im Räterichsboden , an der Handeck u. f. w. durche 
{chneidet, find von Grimfel- Gelchieben horizon- 
tal aufgefchuttet. Das liebliche Thalchen im Grund, 
am Fulse der Grimfel, ilt eine horizoutal aufge- 
{chwemmte Gelchieb- Ebene. Von Meyringen bis 
an den Brienzer See ilt wieder eine unermefsliche 
Ablagerung von Gelchieben, welche die Aare aus 
den Grimfelgebirgen leit Jahrtaulenden herabroll- 
te. Im /Vallis und im Thal der Arve in Savoyen, 
befonders von St. Moriz bis zum Genfer See, bei 
Salanche und in der ganzen Ebene von Genf, find 
Gefchieb- Ablagerungen, deren Malle der unbe- 
kannten "Tiefe wegen nicht zu berechnen ift. Fügt 
man diefen Gefchieb- Mallen, welche zunächfi in 
den Lingen-‘lhalern der Alpen felbft und am Fuß 
derfelben abgelagert find, noch diejenigen bei, wel- 
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che alle 'Tiefen des grolsen 'Thals zwilchen den .Al- 
pen und dem Jura ausfüllen, und diejenigen, wel- 
che der Rhodan und der Rhein in die entferntern 
Ebenen von Europa, bisin die Meere, vom nörd- 
lichen Abhang der Alpen herausfluilseten und im- 
mer noch herausfluthen; fo wird man nicht mehr 
in Verlegenheit feyn, anzugeben, wo fich die 
Steinmaffen befinden, die einlt die Lücken aus- 
füllten, welche bei dem Durchreilsen der Ge- 
birgsketten, als unfere jetzigen Quer-‘Thiler ent« 
fanden. Im Gegentheil wird man der wegge- 
fchwemmten Mallen fo viel erblicken, dals fie nicht 
durch jene nicht [ehr beträchtlichen Lücken allein, 
fondern nur zugleich durch die allgemeine immer- 
fort wirkende Verwitterung aller Gebirgs- Abhän- 
ge überhaupt, geliefert werden konnten, 

In dem Alpengebirge finden wir indefs noch 
andere nicht minder grofse Beweile von Zerfisrun- 
gen, die es erlitten hat, nachdem die jetzige Struc- 
tur deffelben [chon entlianden war. Es ift derMü- 
he werth, dals wir auch auf fie noch einen Blick 
werfen. Mehrere ausgedehnte Gebirgs - Formatio- 
nen in den Alpen enthalten nichts anders alsBruch- 
fiücke früher zerfiörter Gebirge, aus denen fie ganz 
beftehen; fo die Nagelfluh- und Sandflein - For- 
mationen, welche das grolse Längen- "Thal zwilchen 
der Alpenkalk-Formation der Alpen und dem 
Jura ausfüllen. Sie deuten aufeine noch weit frü- 
here und ausgedehntere Zerltiörungs- Epoche hin, 
als diejenige ift, in der fich unfere jetzigen Quer- 
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‘Thaler eingefchnitten und ‚gebildet haben mögen. 
km Genfer See und im Bodenfee find jetzt noch'Tie- 
fen’ in diefem grofsen Längen -'Thal vorhanden, 
welche nahe an die Meeresfläche herabreichen, und 
kanm mögen felbit,fie die urfprüngliche allgemeine 
Tiefe diefes 'Thals uns anzeigen. In, dielem (um 
immer nur von den Schweitzerifchen Alpen zu 
{prechen) 70 Stunden langen und bis 18 Stunden 
breiten ‘hale, if eine Sandftein- Formation grö- 
fserntheils horizontal abgelagert, von deren Ge~ 
birgsrücken viele bis über 3000 Fuls Hobe über 
die Meeresfläche anlteigen; und in der Nähe der 
nordwelllichften Alpen - Kalkfleinkette fteht die 
mächtige Nagelfluh- Formation mit allgemein fud- 
lich gelenkten Schichten an, welche einzelne Kup- 
pen zu einer Höhe über die Meeresfläche von mehr 
als 6000Fuls erhebt. Diefe ungeheure Ablagerung 
von Gelchieben und Sand, alfo von Trümmern friie 
herer Gebirge, beweilen ganz unverkennbar, dals 
einli irgendwo [ehr ausgedehnte Gebirge vorhanden 
waren, die in einer weit früheren Epoche zerftért 
wurden, als die gewalifamen Durchriile angeben, 
welche die Quer-'Thiler in dem jetzigen Alpenge- 
birge hervorbrachten. Die höchfi regelmälsige fude 
liche Schichten-Senkung der Nagelfluh - Formation, 
welche genau die gleiche Längenrichtung wie die 
Alpen-Kalkfiein-Formation hat, [cheint anzudeu- 
ten, dals diefe Nagelfluh- Kette {chon vorhanden 
war, ehe fich die Längen-'Thäler in der Alpen- 
Kalklicin- Formation gebildet haben, und dals die 
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Schichten-Senkung der Nagelfluh- Kette mit den 
Schichten -Senkungen der Alpen-Kalkftein- Ketten 
gleichzeitig waren und von derfelben Urfache her- 
rührten‘‘ Diele Nagelfluh- Kette uud die zunächft 
an fie anftolsenden Sandltein- Gebirgs - Ketten find 
auch durch die nämlichen Quer-Thäler und: mit 
ganz gleichen Umftänden durchrillen, welche von 
den oberften Längen - Thälern an bis in die tieflien 
Sandltein- Gebirge herab, alle Gebirgsketten durch- 
fchneiden. Wo mögen nun aber jene Gebirgs - Mal- 
fen geltanden haben, die nach ihrer Zerliörung mit 
ihren Trümmern folche ungeheure Ablagerungen 
zu bewirken im Stande waren, wie diejenigen der 
eben angedeuteten Sandfiein- und Nagelfluh-For- 
mationen find? Billig hat uns derjenige Geolog, 
der uns die Bildungs - Gelchichte des Alpengebirges 
geben und erklären will, es fey nun, dafs er fie 
aus Plutonilchen oder aus Neptunilchen Urlachen 
herleite, auch diele ziemlich wichtige un zu 
beantworten. 

Doch wie follten wir [chon an die Entfiehungs- 
Gefchichte unferer Gebirge denken können, da wir 
ihre Structur noch fo wenig kennen, dals unfere 
Geognoften noch nicht einmal über eine fo leicht 
zu beobachtende einfache 'Thatlache einig find, wie 
diejenige it, von welcher die Beantwortung der 
Frage abhängt, ob alle ‘Thaler durch die Lagerung 
und Biegung der Felfen-Schichten entlianden feyen, 
wie die beiden oben genannten Genfer Naiurfor- 
fcher behaupten, oder ob, wie in diefen Gegen- Be- 
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merkungen behauptet wird, die eine Klafle von 
'Yhälern dureh Schichten-Senkungen, die andere 
aber durch fpätere gewaltfame Durchriffe der noch 
regelmälsig beidleitig anftehenden Schichten gebil- 
det worden feyen? Wenn es uns alfo im Ernft dar- 
um zu thun ilt, die höhere Naturkenntnils der Al- 
pen gründlich zu befördern, fo müllen wir noch 
nicht an Speculationen über die wenigen rein ausge- 
mittelten 'hatfachen der Structur der Alpen den- 
ken, fondern erft in der Natur felbft die allgemeis» 
nen Structur- Verhältnille möglieft umltändlich und 
umfaflend unterfuchen, um uns ein vollliäudiges 
Gemälde des Alpengebildes zu verlchaffen; denn 
erli diefes kann uns in den Stand letzen, die Kräf- 
te, welche bei dieler Bildung gewirkt haben, gründ- 
lich zu erforfchen, Aber noch kennen wir auch 
nicht einen einzigen vollfiandigen Profil- Durch. 
fchnitt der Alpen, willen aber wohl, dals die Ver- 
hältoille der Alpen in Bündten von denen in der 
übrigen Schweitz welentlich verfchieden find. Da- 
her bedürfen wir noch vieljähriger angeltrengter 
Unterfuchungen, ehe wir das Alpengebilde nur fo 
weit kennen werden, um die erlien wichtiglien Ver- 
hältnifle deflelben als beftimmt und unbeltreitbar 
angeben zu können, 
Zürich im Juni 1816. 


H. C. Efcher. 


Aunal, d, Phyßk. B.53. St. =» J, 1816. St.6, K 
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II. 
Unterfüchungen über die Blaufäure, 


von 


Gay-Lussac, Prof. d. Phyl. an der Parif. Univerf. 
(vorgelegt dem Inftitute am 18. Sept, 1815.) 
Frei bearbeitet, mit Erläuterungen und Zufatzen von Gilbert. 


(Zweite Hälfte.) 


Der Lefer wird fich aus der in dem vorigen Stücke dieler 
Annalen enthaltenen erfien Hälfte, dieler eben fo geifirei- 
chen als wichtigen Arbeit aus den höheren, phylikali- 
{chen Regionen der neuern Chemie, unfireitig noch 
mit Deutlichkeit erinnern, dafs es Herrn Gay - Lulf- 
fac gelungen ift, auf mebreren Wegen den Beweis 
überzeugend zu führen, dafs die bisher fogenannte Blau- 
fäure aus 1 Kaumtheil Kohlenliofl- Dampf, 4 Raumtheil 
Stickgas und Z Raumtheil Waflerfiofigas befiehe, welche 
fich beim Vereinigen in ı Raumtheil verdichtet haben, dals 
fie alfo den fogenannten Wallerfiofffauren beizuzählen 
fey, (der Salzläure, der Jodine- Waflerfioffläure, der 
Schwefel- Wallerfiofffaure, vielleicht auch der Flufsfiu- 
re), und dals fie daher ihren bisherigen Namen mit dem: 


Blaufioff-Waflerfiofffäure (acide hydrocyanique) ver- 
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taufchen müfle. Da fich in dem Dampfe diefer Säure 
Kalium in einen gelbeu Körper verwandelt, in welchen 
nur der Kohlenfioff und der Stickftoff der Säure mit eingehn, 
nicht aber der Waflerftoff, welcher ganz und gar gasförmig 
zurückbleibt; fo bildet vielleicht das Radikal der Säure, 
das auf 1 Raumtheil Kohlenftoff-Dampf, 3 Raumtheil 
Stickgas in fich {chliefsen mufs, einen für lich darfiellbaren 
uns noch unbekannten Körper, Diefes ifi der Blaufloff 
(cyanogene). Der Darfiellung und den Eigenfchaften 
deffelben hat Herr Gay - Luflac den vorliegenden Abichnitt 
feiner Arbeit befiimmt, In dem erfien Abfchnitte hatte er 
zuletzt noch gezeigt, dafs rothes Queckfilberoxyd und 
Dampf der Blaufioff-Waflerfiofffiure, die auf einander 
einwirken, nicht blos fogenanntes blaufaures Queckfilber, 
fondern auchjzugleich Waller erzeugen, und dafs daher 
diefer Körper kein blauftoff - waflerfiofffaures Queckfilber- 
oxyd feyn könne, fondern Blaufloff- Queckfilber feyn 
müfle. In dem jetzt Folgenden nimmt er hier den Faden 


der Unterfuchung wieder auf. 
Gilbert. 


Dritter Abfchnitt. 


Von demBlaultoff, oder dem Radikal der 
Blaufäure. 


Das neue Gas eigner Art, dem ich den Na- 
men Blaufloff ( cyanogene) gegeben habe, ilt von 
mir beim Zerfetzen des Blauftoff-Queckfilbers durch 
Hitze entdeckt worden. Das Blauftoff- Queckiil- 
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ber (cyanure de mercure) kann aber leiner Zufam- 
menfetzung nach etwas verfchieden feyn, und giebt 
dann bei dem Zerletzen in einem Falle nicht diefelben 
Erzeugnille als in dem andern, Daher will ich da- 
mit anfangen, anzugeben, wie man es bereiten 
muls, um es rein und gehörig zu erhalten, 

Digerirt man [Waller über] rothes Queckiil- 
beroxyd und Berlinerblau, fo erhält man ein voll- 
kommen neutrales Blaultoff- Queckfilber, das in lan- 
gen Aleitigen [chief-abgefchnittenen Prismen kryftal- 
liirt. Durch wiederholtes Auflöfen, Abdampfen 
und Kryftallifiren lälst es ich vom Eilen befreien; 
doch ziehe ich vor, es zu dielem Zwecke nach Hrn. 
Prouft’s Art über rothem Quecklilberoxyd zu 
kochen, welches alles Eifen daraus niederlchlügt, 
und lättige, was es zu viel an Queckfilberoxydin lich 
aufgenommen hat, mit Blaulioff- Wallerlioflläure, 
oder felb{t mit Chlorine- Wallerfioffläure (Salzläure), 
So bereiteten völlig trockenen Blauftoff- Queckfil- 
bers bediene ich mich, um das Radikal der Blaulüu- 
re darzuftellen, Zu gewöhnlichen Verfuchen ift es 
indellen nicht nothig, fo viel Umftände bei der Be- 
reitung dellelben zu machen. 

Wenn man dieles [flüllige] Blaulioff- Queckfil- 
ber über rothem Queckfilberoxyd kocht, fo lölt 
fich darin eine bedeutende Menge von diefem Oxy- 

_ de auf, und fiatt dals die Flülligkeit zuvor neutral 
war, ift fie nun fehe alkalifch, und kryfiallifirt 
nicht mehr in Prismen, fondern in fehr kleinen 
Büfcheln, die etwas aufldslicher als die Prismen zu 
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feyn fcheinen. Wird die Flülligkeit bis zur Trocke 
nils abgedampft, fo verkohlt fich der fefte Rück- 
ftand fehr leicht, (il fe charbonne), daher man da- 
bei keine grölsere Hitze, als die des Waflerbades, 
anwenden darf. Die Verbindung, welche diefer Rück- 
fiand darltellt, hätte den Namen balifches blaufaures 
Queckfilber (fous-pruffiate de mercure) zu erhalten 
verdient; fie ift von Herrn Prouli aufgefunden 
worden (Annal. de Chim. t. 60. p. 228.). Zerletzt 
man fie durch Hitze, fo giebt fie zwar Blaultoff in 
Gasgelialt, diefer ili aber nicht rein, fondern {mit 
kohlenfaurem Gas und mitStickgas gemengt. Herr 
Prouli fagt, man erhalte bei dieler Zerfetzung Am- 
moniak, ziemlich viel Oehl, kohlenfaures Gas, 
Stickgas und gasförmiges Kohlenitoffoxyd, Ich ha- 
be aber, aller angewendeten Mühe ungeachtet, bei 
ihr nicht die geringlie Spur, weder von Ammo- 
niak, noch von. Oehl, auffinden können. Herrn 
Prouli’s Genauigkeit ilt mir zu wohl bekannt, als 
dals ich hätte zweifeln können, dals er diele Er- 
zeugnille bei der Zerfetzung wirklich erhalten ha- 
be, und ich war daher geneigt zu glauben, das 
Blaulioff- Queckfilber, deffen er fich bedient habe, 
fey von dem meinigen lehr verfchieden gewelen, 
Nach einigen Nachforfchungen habe ich indels end- 
lich die wahre Urfach der Verlchiedenheit in une 
fern Relultaten aufgefunden. Herr Prouft hat mit 
feuchtem, ich habe dagegen mit fehr trockenem 
Blaulioff-Queckfilber gearbeitet, und nur darch 
die Gegenwart des Wallers ift Herr Prouli um die 
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Entdeckung des Blauftoffgas gebracht worden. Neu» 
trales und vollkommen trocknes Blaufioff- Queck- 
filber giebt bei der Zerletzung durch Wärme nichts 
als Blaufioffgas; ift es aber feucht, fo erhält man 
blos kohlenfaures Gas, Ammoniak und viel Blauliotf 
W afferfiofffiure-Dampf. Feuchtes, alkalifches Blau- 
floff-Queckfilber giebt diefelben Producte, nur in an- 
dern Verhältnillen, und überdem Stickgas und ei- 
ne braune Flülligkeit, welche Herr Prouft für Oehl 
genommen hat, die aber kein Oehl ift. 

Sieht mau aJfo nur darauf, dals man neutrales 
und vorzüglich vollkommen trockenes Blaulioff- 
Queckfilber hat, fo reicht die blofse Zerfetzung del- 
felben durch Hitze hin, reines Blaufioflgas zu er- 
halten. Hätte ich den Einflufs der Feuchtigkeit 


auf diefe Zerfetzung früher gekannt, fo würde die | 


Analyle des Blauftoffgas mir weniger Zeit gekoltet 
haben, und ich würde durch die veränderliche Men- 
ge des Wallerfiofls, welche meine Zerlegungen mir 
in dem Blaultoff gaben, und durch die Anomalien, 
welche daraus entlprangen, minder in Verlegen- 
heit geletzt worden feyn. 

Da das neutrale fogenannte blaufaure Queck- 
filber Blaufioff- Queckflilber ilt, wie ich bewielen zu 
haben glaube (S. 42.), fo könnte man leicht auf 
die Vermuthung kommen, die alkalifche Verbin- 
dung, von der wir eben geredet haben, fey bali- 
{ches Blauftoff- Queckfilber (un fous-eyanure). So 
verhält fich diefe Sache aber nicht. Es iff eine Zu- 

Jammenfetzung aus Queckfilberoxyd und Blauftoff, 
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vieleu andern Zulammenletzungen diefer Art'ana- 
log, welche man noch nicht gehörig befchrieben 
und bezeichnet hat, und die ich der Aufmerklam- 
keit der Chemiker empfehle. Wenn man,z, B. das 
zweite Chlorine-Queckfilber *) durch Kali zer- 
fetzt, ohne doch diefes in Uebermaals zu nehmen, 
fo erhält man einen ziegelfarbenen Niederfchlag, 
der eine dreifache Verbindung von Chlorine, Sauer- 
ftoff und Queckfilber, oder eine Doppel - Verbin- 
dung von Queckfilberoxyd und Chlorine- Queck/il- 
ber ift, und fich offenbar nicht bafifches Chlorine- 
Quecklilber ( ‚fous- chlorure de mercure) nennen 
lälst, Der Name, der demfelben zukäme, wäre 
oxychlorure de mercure. Auch das Schwefel- An- 
timoniumoxyd follte mit dem Namen oxyfulfure 
d’antimoine bezeichnet werden; und auf ähuliche 
Art eine Menge anderer Verbindungen. Ich will 
bei dieler Gelegenheit noch bemerken, dals die zue 
fammengeletzten Verbindungen, welche aus Ver- 
einigung zweier Doppel- Verbindungen entfliehen, 
im Allgemeinen erfordern, dals diele einen gemein- 
{chaftlichen Beliandtheil haben. Viele Salze geben 
davon Beilpiele, befonders die Tripel-Salze **), 


*) Bekanntlich ift das der ätzende Sublimat, Gilb. 


**) In der Beuennung der aus mehr als zwei Beftandtheilen 
zulammengeletzten Salze herrf{cht unter unfern vorzüglichlieu 
Chemikern eine fiörende Verfchiedenheit. HerrGay - Lullac, 
und fo die Mehrfien, benennen fie nach der Zahl der Beltand- 
theile, Herr Berzelius dagegen nach der Zahl der Balen, die 
mit einer Säure neutralifirt, oder nach der Zahl der Säuren " 
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die immer aus zwei Salzen von einerlei Gattung ge- 
bildet werden; und es möchte z. B. [chwer [eyn, 
Verbindungen nach Art der Tripelfalze nachzu wei- 
fen, welche aus einer Chlorin- oder.einer Schwee 
fel- Verbindung und einem eigentlichen Salze be- 
ftänden. 

Ich wende mich nun zu der Art, wie man zu 
verfahren hat, um den Blaufloff zu bereiten, nach- 
dem man fich trocknes Blaultoff- Queckfilber auf 
die angegebene Art verlchafft hat, und zu;den Li- 
genfchaften dieles neuen Körpers. 

Setzt man Blauftoff- Queckfilber in einer klei- 
nen Glas-Retorte, oder in einer Glasröhre, die an 
dem einen Ende zugefchmelzt ift, der Hitze aus, fo 
wird es bald fchwarz und [cheint zu fchmelzen, 
gleich thierilchen Körpern, und nun entbindet fich 
Blauftoff in Menge. Diefes Gas ift rein, von An- 
fang des Hergangs bis zu Ende, wenn man die Hit- 
ze nicht zu fehr erhöht; denn treibt man fie bis 
zum Schmelzen des Glafes, fo entbiudet fich end 
lich ein wenig Stickfioff. Während dieles Here 


die mit einer Bafis verbunden find, und in diefem Sinne ha- 
be ich in dem vorhergehenden Abfchnitte den Namen Dop- 
pelfalz gebraucht, für Verbindungen, welche Herr Gay- 
Luffac, Herr Porret, und die Mehrlien, Tripel-Salze nennen. 
Ueberbaupt {cheinen die deutfchen Namen einfache, doppelte, 
dreifache Salze nicht recht pallend zu feyn, und leicht auf fal- 
{che Begriffe zu führen ; daher ich unfere Sprachforfcher auf- 
fordern michte, bellere (nicht umfchreibende, denn die ba- 
ben keine Schwierigkeit) auszufinuen, Gilb. 


3 
+5 
é 
%“ 
t 


[ 145 ] 


gangs werden Quecklilber und eine ziemlich grofse 
Menge Blaultoff-Queckfilber verflüchtigl. Als 
Riickfiand bleibt in der Retorte eine Kohle von 
Rufsfarbe, welche fo leicht als Kienrußs ift; ich 
werde weiter hin auf die Natur derfelben zurück 
kommen, 


Aus Blaufioff- Silber erhält man durch Erhit- 
zen ebenfalls Blaulioff, das Gas aber, welches aus 
Blaufioff-Quecklilber ausgetrieben wird, ilt jedem 
andern vorzuziehen. 


Der Blauftoff ift ein Gas, das heilst eine blei- 
bend- elaflifche Flülligkeit. Er hat einen ausuehe . 
mend ftarken und durchdringeuden Geruch, den es 
indels zu befchreiben unmöglich ill. Die Auflö- 
fung dellelben im Waller fchmeckt [ehr picant. Er 
it entzündlich, und brennt mit einer bläulichen 
mit Purpur gemifchten Flamme. * 


Die Dichtigkeit dellelben ilt 1,3064, wenn die 
der atmolphirifchen Luft mit ı bezeichnet wird. 
Um fie zu finden, Slellte ich zwei Wägungen eines 
Ballons von ungefähr 23 Litre Inhalt an; beide Mal 
hatte ich ihn bis zu gleichem Grade luftleer ge- 
pumpt, und liefs ihn dann das eine Mal voll at- 
molphärifcher Luft, und das zweite Mal voll Blau- 
fioffgas, beide von gleicher Wärme und von glei- 
chem Drucke, fleigen. Dabei erhielt ich folgende 
Beltimmungen: 
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Gewicht Gramme 
des leeren Ballon A + 0,086 
des Ballon voll atmofpharifcher Luft A -+ 2,824 
des Ballon voll Blauftoffgas A + 5,052 


Alfo war das Gewicht der atmofpharifchen Luft = 2,758, und das 
Gewicht des Blauftofigas = 4,946 Gramme; es ift aber 
4,946 
2,758 

Ich nehme hier auf die Feuchtigkeit keine Ruck- 

ficht, weil ich fie nicht genau kenne und die Cor- 

rection allo ungewils bleiben würde, fie uberdem 
auch lo gering ut, dals wir fie füglich vernachlafli- 
gen können. 

Der Blaufioff erträgt einen fehr hohen Grad 
von Hitze, ehe er [ich zerfetzt. 

Er ili fehr auflöslich in Waller und noch weit 
mehr in Alkohol. Waffer, womit ich Blaultoff in 
einer 'T'emperatur von 20 °C, einige Minuten lang 
fehüttelte, vgrichluckte von dielem Gas ungefähr 
das 43fache [eines eigenen Raums, und reiner Al- 
kohol nahm das 23fache feines Raums in [ich auf. 
Schwefeläther und Terpentinöl lofen davon wenig- 
fiens eben fo viel auf als das Waller; genau habe 
ich aber die Mengen nicht beltimmt, 

Die Lackmustinktur wird von dem Blaultoff 
geröthet, erwärmt man aber die geröthete Flüllig- 
keit, fo entbiudet fich das Blaulioffgas zugleich mit 
etwas kohlenlaurem Gas, das wahrlcheinlich durch 
Zerfetzen von ein wenig Blaufioft durch Waller 
entlieht, und die Lackmustinktur erfcheint wieder 


= 1,8064, 
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mit ihrer blauen Farbe. — Der Blauftoff entfärbt 
die Auflöfung des rothen [chwefellauren Mangan; 
eine Eıgenlchaft, welche die Blauftoff- Wallerlioff- 
fiure nicht befitzt, und aus der man fieht, dals die 
Beltandtheile deflelben mehr Beweglichkeit als die 
dieler Säure belitzen. — Auf trockenem Wege 
treibt er aus den kohlenfauren Salzen die Kohlen- 
fäure aus. 

Ich habe mehrere einfache Körper in Blauftoff- 
gas mit Hilfe einer Weingeililampe, welche das 
Glas nicht zu [chmelzen vermochte, verflüchtigt 
oder wenigliens erhitzt, und dabei folgendes bee 
merkt: Phosphor, Schwefel und Jodine, die im 
Blaufioff verflüchtigt werden, erleiden durch ilin 
keine Veränderung. Eben fo, wenig mit Blauliofl- 
gas vermengtes Wafferfiofigas, felbft nicht wenn 
man einige electrilche Entladungsichläge hindurch- 
führt. Mit Kupfer und Gold verbindet lich Blau- 
fioff nicht; Eifen aber zerfetzt in einer'Temperatur, 
die der des Weilsglühens ganz nahe kömmt, den 
Blaultoff zum ‘lheil; es überzieht fich mit einer [ehr 
leichten Koble und wird brüchig, und das übrig- 
bleibende Blauftoflgas findet fich mit Stickgas ver- 
mengt; letzteres machte bei einem Verluche 0,44 
des Gasgemenges aus, beträgt aber gewöhulich we- 
niger. Platin, welches neben dem Eilen lag, hat» 
te keine Veränderung erlitten, und weder die 
Oberfläche dellelben noch die der Röhre waren mit 
Kohle bedeckt, wie die des Eilens. 

Das Kalium wirkt in der niedern 'Temperatur 
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nur fehr langfam auf den Blauftoff, weil fich an 
der Oberfläche deflelben eine Rinde bildet, die das 
Einwirken beider auf einander hindert. Nimmt 
man aber die Hitze einer Weingeiftlampe zu Hül- 
fe, fo kömmt das Kalium bald zum Glühen; das 
Einfchlürfen des Blauftoflgas beginnt, der entflamm- 
te Kreis wird allmählig kleiner, und wenn er völ- 
lig ver{chwindet, welches nach wenigen Seeunden 
gelchieht, fo hört zugleich auch das Einlchlürfen 
auf. Hat man fo viel Kalium genommen, als aus 
dem Waller 50 Maals Wallerfioffgas entbindet, fo 
verfchwinden 48 bis 50 Maals Blaulioffgas; und 
lafst man den Gasrückliand von Kali ein{chlurfen, 
fo bleiben gewöhnlich 4 bis 5 Maals ( manchinal je- 
doch 10 bis 12 Maals) Wallerfioffgas zurück. Ich 
habe eine grolse Menge von Verfuchen angeltellt, 
um den Uriprung dieles Gas zu entdecken, und 
glaube ihn endlich aufgefunden zu haben in dem 
Waller, welches das Blaufioff-Queckfilber zurück- 
behält, wenn man es nicht gehörig getrocknet hat. 
Denn es geht alsdann beim Erhitzen des Blaufioff - 
Queckfilbers zugleich mit dem Blauftoff etwas Blau- 
fioft- Wallerfioffläure in Dampfgelialt über, und 
wenn diele vom Kalium zerfetzt wird, bleibt die 
Hälfte ihres Raums an Wallerlioffgas zurück. Ehe 
ich auf diefe Urfach kam, [chlols ich aus der verän- 
derlichen Menge dieles Wallerftoffgas, dafs es dem 
Blaufiofl fremd fey; es ift aber weit mehr genügend, 
die Quelle zu kennen, der man es zuzulchreiben 
hat. Ich glaube daher berechtigt zu leyn, aus die- 
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[ 49 ] 
fem Verfuche die Folgerung zu ziehen, dals das 
Kalium an Blauftoff einen Raum verlchluckt, der 
genau fo grols ift, als der Raum Wallerfiofigas, 
welchen es aus Waller entbunden haben würde. 
Die Verbindung des Kalium mit dem Blauftoff 


‚ift von gelblicher Farbe. Sie lölt fich ohne Auf 


braufen im Waller auf, und macht daflelbe [ehr al- 
kalifch. Sie hat denfelben Gefchmack als das blaue 
ftoff- wafferfiofffaure Kali, und befitzt alle Eigen- 
{chaften dellelben. 

Diefer Verfuch ift unftreitig [ehr belehrend, er 
reicht aber doch nicht hin, uns die wahre Natur 
des Blauflof/s kennen zu lehren. Da dieles Gas 
fehr entzündlich ift, fo habe ich es mit etwa dem 2 
und $fachen feines Raums Sauerltoffgas in dem Vole 
ta’fchen Eudiometer detonirt. Die Detonation ift 
fehr heftig, (einmal zer[prang mir dabei ein Eu- 
diometer,) und wird von einer bläulichen Flamme 
begleitet, der des Schwetels ähnlich, welchen man 
in Sauerltoflgas verbrennt, Es vermindern lich da- 
bei 100 Maals Blaultoff um 4 bis g Maals; und be- 
handelt man das rückliändige Gas mit Kali oder mit 
Baryt, fo vermindert es ich um ı95 bis 200 Maals, 
welche aus kohlenfaurem Gas beftehen; und zerlegt 
man den neuen Gasrückliand mit Wallerfloffgas 
über Waller, fo bleiben 94 bis 98 Maals Stickgas 
zurück, und man findet des Sauerlioflgas fo viel, 
dals, wenn das in dem kohlenlauren Gas enthalte- 
ne dazu genommen wird, man bis auf 4 oder 5Hun- 
dertel die ganze genommene Menge wieder hat. 
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Da die kleinen Abweichungen diefer Zahlen 
von den einfachfien Verhältnillen unftreitig blos da- 
her rühren, dals dem Blauftoffgas eine veränder- 
liche Menge Dampfs von Blauftoff- Wallerfioff- 
fäure beigemengt war, aus dem Waller herrührend, 
welches fich noch in dem Blauftoff-Quecklilber be- 
fand, (derfelbe Grund, warum fich auch Waller- 
fioffgas einfindet) — fo dürfen wir als erwielen 
durch diefe Verluche folgendes anfehen: Erfiens, 
dafs der Blaufioff fo viel Kohlenfioff enthält, als 
hinreicht, an kohlenfaurem Gas das 2fache des 
Raums des Blaufiofis zu erzeugen, und dafs er allo 
auch das 2fache feines Raums an Kohlenfioff- 
Dampf in fich {chlielst; zweitens, dals der Blau- 
fioff ein feinem Raume gleichen Raum Stickgas ent- 
hält, und drittens, dals der Blaultoff diefe Mengen 
der beiden Körper in dem einfachen Raum verdich- 
tet enthält. Sind aber die Vorausletzungen, von 
denen wir hierbei ausgehen, richtig, fo muls die 
Dichtigkeit des Blaufioflis, die fich aus diefen 
Schlüflen, und alfo durch Berechnung, folgern 
läfst, diefelbe feyn, als diejenige, welche die 
Verfuche geben; [und diefes ift die Prüfung der 
Richtigkeit unferer Annahmen]. Nun aber ili, (die 
Dichtigkeit der atmofpharifchen Luft gleich 1 ge- 


fetzt), 
die Dichtigkeit des Kohlenftoff - Dampfs 2 Mal 
genommen, = 0,8320 
und die Dichtigkeit des Stickgas = 0,9691 


alfo die berechnete Dichtigkeit des Blaufiofigas = 1,8011 
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Wir haben diefe Dichtigkeit vorhin durch Ver; 
fuche gleich 1,8064 gefunden (S. 146.). Das vül- 
lige Zufammenllimmen diefer beiden Zahlen, der 
durch Berechnung gefundenen mit der durch Ver- 
fuche ausgemittelten, berechtigt uns zu [chlielsen, 
daß die Analyfe des Blauftofls, wie ich fie hier an- 
gegeben habe, genau ilt, und dals wir von den er- 
wähnten kleinen Abweichungen in der That able- 
hen dürfen, befonders da wir, wie ich glaube, die 
wahre Quelle derfelben kennen *). 

Vergleicht man diele Analyle des Blaufioffs mit 
der der Blaufioff- Wafjerfiofffaure (S. ıg.), fo er- 


*) Ich bin auf den Einflufs des Wallers erfi aufmerkfam ge- 
worden, nachdem ich die Dichtigkeit des Blauftoffs beliimmt 
hatte; wahrlcheinlich enthielt auch der Blaufioff, mit dem 
ich operirte, etwas Dampf von Blauftoff- Wallerfiofffäure, 
und war das, fo mulste ich die Dichtigkeit! deffelben ein we- 
nig zu groJs finden. — Beim Detoniren von Blauftoff- Wal- 
Serlioffläure- Dampf mit Sauerltoflgas tritt eine Raum -Ver- 
minderung ein, welche 4 des Raums diefes Dampfs beträgt, 
und entlieht nur der ıfache Raum koblenfaures Gas (beim 
Blaufioff der 2fache) und der $fache Raum Sticklioff; zu- 
gleich entbindet fich fo viel Wallerfioff, dals Z Raum Sauer- 
fioff damit verlchwindet. Hieraus überfieht man leicht, 
warum, wenn etwas Blauftoff - Wallerktofffäure in Dampf- 
geltalt gegenwärtig war, Abweichungen, wie jene, eutliehen 
mulsten. Nach dem Detoniren yon Blauftoff mit Sauerktoff- 
gas habe ich keine falpetrige Säure bemerkt; es hängt aber 
auch die Enliehuug derfelben hierbei "nicht blos davon ab, 
dafs Sticklioff in einer Verbindung gegenwärtig it, fondern 
auch von der Art, wie dicle ‚Verbindung vorhanden if. 
GL: 
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hellt, dals aus 1 Raumtheil Blaufioff durch Hinzu- 
fügen von 1 Raumtheil Waflerfioff genau 2 Raum. 
theile Blaufioff- Wallerftofffäure entitehen. Folg- 
lich muls die Dichtigkeit der Blauftoff- Wallerftoff- 
fäure gleich feyn der halben Summe der Dichtig- 
keiten des Blauftoffs und des Wallerfioffs. Diefes 
Relultat ift ganz analog dem, was wir bei der Chlo- 
rine und bei der Jodine finden; auch fie verbinden 
fich mit einem dem ihrigen gleichen Raume Wal- 
ferfioff, und geben damit, die erfie 2 Maals Chlo- 
rine- Wallerfioffgas, und die letzte 2 Maals Jodi- 
ne- Wallerfioffgas. 

Dafs die Art, wie das Kalium auf den Blaufioff 
einwirkt, mit der Art übereinfiimmt, wie es auf die 
Blaufioff- Wallerfioftfiure wirkt, läfst ich nunmehr 
ohne Schwierigkeitzeigen. Denn wir haben gelehen, 
dalsdielelbe MengeKalium, welche 50MaalsBlaufioff 
einfchlürft, von Blaufioff- Wallerltoflläure- Dampf 
100 Maalszerletztund von ihnen 5o Maals Wallerlioff 
trennt.| Da nun aber 100 Maals Blauftoft- W allerftoff- 
faure-Dampf weniger 50 M. Wallerftoff genau 50M. 
Blauftoff darftellen , fo ftimmen beide Refultate mit 


einander vollkommen überein, und es müllen die © 


Verbindungen, welche man auf beiden Wegen er- 
hält, ein und diefelben feyn; wie diefes auch durch 
die Erfahrung vollkommen beftätigt wird. 

Da mir die Zerlegung des Blaulioffs von gro- 
{ser Wichtigkeit zu feyn [chien, lo habe ich ver- 
fucht, fie noch durch andere Mittel zu bewirken. 

Ich that in eine Glasröhre, die an dem einen 
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Ende zugefchmelzt war, zu unterlt Blaufoff-Queck- 
filber und darüber braunes Kupferoxyd, brachte 
letzteres zum dunkeln Rothglühen, und erhitzte 
dann allmählig auch den darunter befindlichen 
Theil der Glasröhre. Der Blauftoff entband fich, 
wurde aber beim Durchlieigen durch das Oxyd 
völlig zerfetzt, indem diefes ihm allen feinen Sauer- 
fioff abtrat. Während des Hergangs wufch ich zu 
verfchiedenen Zeiten das entweichende Gas mit 
Kali- Auflöfang, und erhielt an Stickltoff Itatt 
der 33 Maals, die ich nach meiner Analyfe auf 
100 Maals hätte erhalten follen, nur 19 bis 30 Maal, 
Diefes führte mich auf die Vermuthung, es hae 
be fich irgend eine falpetrige Verbindung gebil- 
det, und ich bedeckte daher bei Wiederholung 
des Verfuchs das Oxyd mit einer Schicht grober 
Kupferfeile, welche ich zugleich mit dem Oxyd 
zum dunkeln Rothglühen brachte. Und nun wur- 
de das Refultat fehr regelmälsig; denn in 100 Maafs 
des Gasgemenges war nun die Menge des Sticklioffs, 
welche ich während des Verfuchs fand, nie unter 
32,7, und nie über 34,4 Maafs, im Mittel aus allen 
Proben aber fand [ich auf 100 Maals 


an Stickftoff 33,6 Maals 
an kohlenfaurem Gas 66,4 — 


ein Refultat, welches mit der grofsten Evidenz dar- 
thut, dafs der Blauftoff a Mal feinen Raum an Koh- 
lenfioff-Dampf und 1 Mal feinen Raum an Stick- 
gas in fich {chliefst. 

Auval. d. Phyfik, B. 53, Sta, J. 1816, St, 6. L 
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In einem andern Verlfuch rieb ich ı Theil Blau- 
fioff- Queckfilber mit 10 ‘Theilen braunem Kupfer- 
oxyde zufammen, fchüttete fie in eine Glasröhre, 
die an einem Ende zugefchmelzt war, brachte dar- 
über Kupferfeile, erhitzte diefe bis zum dunkeln 
Rotbglühen, und liefs dann auch die Hitze auf das 
Gemenge einwirken. Diefes zerfetzte fich mit der 
grölsten Leichtigkeit, die Proben des fich entbin- | 


denden Gasgemenges, welche ich während des 
Hergangs unterluchte, zeigten fich aber nicht ganz 
fo regelmälsig, als in dem vorigen Verfuche. Das 
Mittel aus ihnen gab auf 100 Maals 


in diefem | in einem im Mittel = 

Verfuche zweiten aus beiden 4 
Stickgas 34,6 32,2 35,4 
kohlenfaures Gas 65,4 | 67,8 66,6 


Ich habe alle Aufmerkfamkeit angewendet, um 
das Waller nicht zu überleheu, welches fich viel- 
leicht in diefen Analyfen bildete; aber es erlcheint 
in keiner wahrzunehmenden Menge. Und dieles 
ift eine neue Beftätigung, dals das, was man bisher _ 
blaufaures Queckfilber nannte, Blauftoff- Queckiil- 

ber ift. 


Die letztern Verfuche geben uns zugleich einen 
neuen Beweis, dafs in dem Blaufloff-Quecklilber _ 
der Kohlenftoff und der Stickftoff genau in demiel- | 
ben Verhiltnifle zu einander, als in dem Blaultoffe _ 
vorhanden find. Warum aber bleibt, wenn dieles ; 
der Fall ilt, ein kohliger Rückftand beim Zerfetzen _ 
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des Blauftoff-Queckfilbers durch Hitze zurück ? 
Diefe Schwierigkeit habe ich eine Zeit lang nicht 
zu löfen gewulst; ich glaube aber jetzt auf lie ant- 
worten zu können. Ich habe nämlich bemerkt, dals 
wenn die Hitze zu fiark ift, in die man das Blau- 
Roff-Queckfilber bringt, das Blauftoffgas gegen des 
Ende des Hergangs mit 7 bis 8 Huudertel Stickgas 
vermengt erfcheint; eskömmt allo nur darauf an, 
den kohligen Rückftand zu zerlegen, um nachzu- 
fehen, ob er etwa Stickftoff enthält, und in wel- 
chem Verhältnille? 

So viel Blauftoff-Queckfilber als mir 3 Litres 
Blauftoffgas gegeben haben, liefs nur ungefähr 0,25 
Gramme an folchen kohligem Riickfiande. Als ich 
einen Theil diefes Rückftands mit rothem Queck- 
filberoxyde calcinirte, blieb davon nichts zurück, 
Den andern Theil vermengte ich mit einem grolsen 
Uebermaals Kupferoxyd und erhitzte beide in einer 
Glasröhre. Da ich lie nicht mit Kupferfeile be- 
deckt hatte, roch das entweichende Gas nach [alpe- 
triger Säure, und wurde ınerkbar röthlich, als ich 
atmof[phärilche Luft hinzufteigen liels, obgleich die 
Menge desdarin befindlichen Salpetergas nicht über 
5 bis 6 auf 100 fiieg. Es lielsen 100 Maafs des Gas- 
gemenges beim Walchen mit Kalilauge 32 Maals 
Rickfiand, welcher noch ein wenig falpetrig roch, 
fo dafs die Menge des Stickftoffs noch ein wenig 
kleiner feyn mulste. Lielse fich aber zu ihr das Sticke 
gas hinzufügen, welches fich zu Ende der Zerfet- 
zung des Blauftoff- Queckfilbers enthindet, fo wiir- 
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de das Verhaltnifs derfelben zu der Menge des koh- 
lenfauren Gas, fich dem von ı zu 2, welches die 
andern Analylen gegeben haben, [ehr nähern. Ich 
bedaure es, dafs ich das Verhältuils diefer ver- 
fchiedenen Erzeugnille nicht genauer beliimmt 
habe, 

Nachdem wir nun die Natur des Blauftoffs ha- 
ben kennen gelernt, wollen wir fein chemifches 
Verhalten zu den alkalifchen Bafen unterfuchen. 

Eine recht reine Auflöfung von Kali ver- 
fchluckt Blauftoffgas, worin man fie bringt, [chnell, 
und wenn fie nicht zu fehr concentrirt ift und nicht 
ganz gelättigt wird, fo färbt fie fich kaum citronen- 
gelb; fie wird dagegen braun und wie kohlig (come 
me charbonnee) wenn fie Blaufioff in Uebermaals 
einfchürft. Gielst man das mit dem Blauftoff verbun- 
dene Kali in eine nur wenig oxydirte Eifen - Auflö- 
fung und fügt dann eine Säure hinzu, fo erhält man 
Berlinerblau. Wollte man aus diefen Erfcheinun- 
gen [chlielsen, der Blauftoff zerletze fich in dem 
Angenblicke, in welchem man ihn mit dem Kali 
verbindet, fo würde das zu voreilig leyn. Denn ich 
werde darthun, dafs wenn eine alkalifche Auflö- 
fung den Blauftoft wirklich zerfetzt, fich jedes Mal 
Kohlenläure, Blauftoff- Wallerliofffüure und Am- 
maniak bilden. Wenn man aber in eine Auflö- 
fung des Blaultoffs in Kali, Baryt- Waller gielst, 
fo erfolgt kein Niederfchlag, welches beweilst, dals 
fich keine Kohlenfäure erzeugt hat; und wenn man 
jene Auflölung mit ätzendem Kalk iiberfittigt, fo 
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äufsert fich keine Spur von Ammoniak. Sind aber 
weder Kohlenfäure noch Ammoniak entfianden, fo 
if auch kein Waller zerfetzt worden, und kann 
folglich keine Blaultoff- Wallerftoffläure entftanden 
feyn, If diefem aber wirklich fo, wie war es mög- 
lich, dafs der vom Kali eingefchluckte Blauftoff 
mit einer Eilen- Auflofung und einer Säure ‚Berli- 
nerblau erzeugen konnte? Hier die Auflöfung die- 
fer Schwierigkeit. 

Wenn man eine Säure in die Auflöfung des 
Blaultofls in Kali giefst, fo entfteht augenblicklich 
ein lebhaftes Aufbraulen, indem kohlenfaures Gas 
entweicht, und zugleich verbreitet fich ein fiarker 
Geruch nach Blaufioff- Waflerfiofffaure. Auch bil- 
det fich Ammoniak, welches mit der hinzugegolle- 
nen Säure verbunden bleibt, und fich durch ätzen- 
den Kalk dem Geruch [ehr merkbar machen lälst. 
Da man nun, um mit Blauftoff-Kali und einer Ei- 
fen- Auflöfung Berlinerblau zu erzeugen, immer 
eine Säure zuletzen muls, fo hat es keine Schwie-. 
vigkeit, die Bildung des Berlinerblaues in dielem: 
Verluche zu erklären. 

Natron, Baryt und Strontian verhalten fich zu, - 
dem Blaultoff wie das Kali, Es lälst fich daher 
nicht bezweifeln, dafs der Blaufioff mit den Alka- 
lien Verbindungen eigener Art hervorbringt, wel- 
che dauernd find, bis irgend ein Umftand das Bil- 
den neuer Producte befiimmt. Diele Verbindun- 
gen find wahre Salze, welche ich mit den durch 
Säuren gebildeten für analog halte. In der That 
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befitzt auch der Blauftoff die Eigenfchaften, welche - 


die Säuren charakterifiren; er befteht aus zwei 
Grundftoffen, dem Stickfioff und demK oblenttoff, von 
denen der erftereausnehmend acidifirend it; er röthet 
die Lackmustinktur; und er neutralilirt die Bafen. 
Aufder andern Seite verhälter fich aber auch wie ein 
einfacher Körper in feiner Verbindung mit dem 
Wallerftoff, und diefe doppelte Rolle deflelben, als 
zulammengeletzter und als einfacher Körper ilt es, 
was bei Benennung deflelben in Verlegenheit letzt. 
Ich werde diefe Verbindungen des Blauftoffs mit den 
Alkalien mit dem allgemeinen Namen eyanures *) 
( Blauftoff- Alkalien) bezeichnen. 

Die Blauftoff- Alkalien zerfetzen fich im Wal. 
fer nicht in zwei andere Verbindungen, wie das 
mit den Chlorin- Alkalien (chlorures alcalines) ge- 
fchiehet, welche, wenn man fie in Waller bringt, 
zugleich chlorinfaure Salze (chlorates) und chlori- 
ne-wallerftofflaure Salze (hydrochlorates) erzeu- 
gen. Wenn man aber ihren Auflöfungen in Wal- 
fer noch eine Säure hinzufetzt, fo bilden fich erflens 
Kohlenfaure, und zweitens Ammoniak und Blau- 
Roff- Wallerftoffläure; erfiere entfpricht der Chlo- 


*) Oder, fchärfer befiimmt cyanures alcalines. Man darf 
nämlich nicht überfehen , dafs in diefer ganzen Erörterung 
immer die Rede von Verbindungen des Blaufioffs mit Alka- 
lien und Bafen, als folchen, und nicht, als mit Metallen, die 

Rede ift. Der allgemeine Name cyanures ( Blauftoff- Ver- 

bindungen) umfafst aber fo wohl Ge Blauftoff- Metalle, als 

die Blaufioff- Alkalien. Gilb, 
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rinfäure, und die beiden letztern entfprechen der 
Chlorine - Waflerftofffiure. 

Da fich farbenlole Blauftoff- Alkalien schalten 
laffen, fo war es nöthig, zu unterfuchen, in wel- 
chem Verhiltnifs fich Kohlenläure, Ammoniak 
und Blauftoff- Waflerftofffäure bilden, indem man 
fie durch eine Säure zerfetzt. Da das Gemenge 
von Kali und Säure, Kohlenfäure einfchlürft, und. 
dadurch die Unterfuchung etwas ungewils werden 
würde, fo habe ich diefe Urfache von Fehlern fol- 
gendermaalsen zu umgehen gefucht. Ich richtete 
mir zwei kleine Maalse von Glas, das eine für 
das Alkali, das andere für die Säure ein, von 
folcher Grölse, dafs, wenn ich beide vermilch- 
te, nicht alle Säure neutralilirt wurde. Darauf 
liels ich in eine eingetheilte Röhre 149 'Theile koh- 
lenfaures Gas fieigen, fie von 1 Maals Kali ein- 
{chliirfen, und von 1 Maals Chlorine- Wallerliofl- 
fäure wieder austreiben. Es entbanden fich nur 
140 Theile Gas, und es blieben folglich g ‘Theile in 
dem fauren chlorine- wallerftofflauren Kali aufge- 
loft. Nun nahm ich 147 Theile Blaultoffgas, ‘liefs 
fie von 1 Maals Kali einfchlurfen und fetzte dann 
1 Maafs Chlorine - W allerftofflaure hinzu. Ich er- 
hielt 141 Theile kohlenfaures Gas, von welchem 
ich indefs wulste, dafs es ein wenig Blauftoff- Wal. 
ferftofffaure-Dampf enthielt. Als ich es aus die- 
fem Grunde mit rothem Queckfilberoxyd in Berüh- 
rung brachte, verminderte es fich auf 137 Theile. 
Und diefes weicht fo wenig von 138 Theilen ab, 
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welche ich zu Folge des erfien Verfuchs jhätte erhal« 
ten follen, dafs wir mit Zuverlälligkeit annehmen 
dürfen, es entitehe, wenn man das Blaultoff- Kali 
durch Mitwirkung einer Säure zerletzt, ein Raum 
kohlenfaures Gas, genau dem des gebrauchten 
Blaufioffs gleich. 


Nun aber entfieht die Frage: da ı Raumtheil 
Blauftoff, 2 Raumtheile Kohlenftoff-Dampf und 
ı Raumtheil Stickftoff in fich fchliefst, und 1 Raum- 
theil kohlenfaures Gas nur 1 Raumtheile Kohlen- 
fioff- Dampfe ent{pricht, wasaus dem zweiten Raum- 
iheile Kohlenfioff- Dampf geworden it? Darauf 
dient zur Antwort: Da der ı Raumtheil kohlen- 
faures Gas auf Kolien des Sauerftofls des Wallers 
eutfianden ift, und demfelben 1 Raumtheil Sauerltoff 
entipricht, fo miiflen fich zugleich 2 Raumtheile 
Wellerfioff entbunden haben. Alfo bleibt uns noch 
Recheufchaft zu geben von 


a Raumtheil Kohlenfieff - Dampf 
2 Raumiheil Stickgas 
2Raumtbeilen Wallerfiofigas. 


Und da ift denn die Frage: Können fich diefe drei 
Grundfioffe gerade in den hier gefundenen Mengen 
fo unter einander verbiaden, dals lie nur Blaufioff. 
Wallerlioflläure und Ammoniak erzeugen ? — Wir 
willen aus dem zuvor Erörterten, dafs fich ı Rtheil 
Kohlenlioff- Dampf mit 4 Raumtheil Stickgas und 
5 Raumtheil Woallerlioflgas vereinigen muls, um 
» Raumtheil Dampf von Blaufiofl- Wallerftoflläurg 
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zu bilden, Es bleiben alfo für das Ammoniak übrig 
3 Raumtheil Stickgas und 13 Kaumtheile Waller- 
fioffgas; dieles ift aber in der That genau das be- 


kannte Mifchungs- Verhältnifs von ı Raumtheil 
Ammoniakgas. 


Alfo giebt 1 Raumtheil Blauftoff, wenn er an 
ein Alkali gebunden, und dann mit einer Säure be- 
handelt wird, genau 


ı Raumtheil kohlenfaures Gas 
1 Raumtheil Blauftoff - Wallerfiofffäure - Dampf 
ı Raumtheil Ammoniakgas. 


Es ift intereflant , zu fehen, wie ein dem Anfcheine 
nach [ehr zulammengeletzter V erfuch auf eia lo ein- 
faches Relultat führt. 


Die Metalloxyde {cheinen nicht geeignet zu 
feyn , in dem Blaulioff dielelben Veränderungen als 
die Alkalien hervor zu bringen. Ich habe Erltes 
f[chwefellaures Eilen durch Kali gefället, doch fo, 
dals kein freies Alkali blieb, und von dem nothwen- 
dig mit vielem Waller verinengten fehwarzem Ei- 
Senoxyde Blaufloffeinichlürfen lalfen,und danu Chlo- 
rine - Wallerflofffiure hinzugefügt, aber nicht die 
geringlie Spur von Berlinerblau erhalten, obfchon 
dallelbe Oxyd, wenn ich demlelben etwas Kali bei- 
mengte, ehe die Säure zugeletzt wurde, viel Ber- 
linerblau erzeugte, Ich bin, diefem zu Folge, ge- 
neigt anzunehmen, dals das Eilenoxyd fich niché 
mit dem Blaufloff verbindet; und das um fo mehr, 
da Waller, welches das Gas eingelchlürft hat, nie 


- = 
? 
‘ 
a 
3 
cig 
q 
q 
‘ 


[ 162 ] 


Berlinerblau mit Eifen- Auflöfungen hervorbringt, 
wenn mau nicht damit anfängt, ein Alkali hiazu 
zu thun. Das Aöchfie Manganoxyd, das höchfle 
Queckfilberoxyd, und das zweite Bleioxyd ver- 
fchlucken den Blaultoff, doch [ehr langfam. Fiugt- 
man Waller hinzu, fo geht die Verbindung viel 
Schneller vor fich. Mit dem höchlien Quecklilber- 
oxyde erhält man eine gräulich-weilse, in Waller 
etwas auflösliche Verbindung. Ich habe nicht hin- 
länglich unterfucht, was in dielen verl[chiedenen 
Umftänden vorgeht *). 


*) Läfst man Blauftoff und Waller über das zweite Bleioxyd 
(Mennige) oder über das höchfte Manganoxyd (/chwarzem 
Braunftein) fiehen, fo wird er allmählig ganz und gar ein- 
gelogen, und das Waller verliert felbfi allen Geruch; nach 
dem Filtriren ift es citronengelb und merkbar neutral, Kalk 
entbiudet daraus Ammoniak in Menge, Chlorine - Waller- 
ftofffaure aber zeigt darin weder die Auwefenheit von Blau- 
ftoff- Wallerfioffläure, noch von Kohlenfaure an, und mit 
Baryt- Waller bildet es keinen Niederfeblag, Mit einer Auf- 
löfung von [chwefelfaurem Eifen in Minimo giebt diefe Flül- 
figkeit einen grünen Niederfchlag, der fich aber wefeutlich 
von dem unterfcheidet, von welchem der vierte Abfchnitt 
handelt, Diefer letztere grüne Eifen - Niederfchlag ent- 
fteht nämlich nur durch Einwirkung von Chlorine, und wird 
durch Hinzufetzen von fchwefliger Säure fogleich wieder blau, 
Beides ift nicht der Fall mit jenem, welcher blos durch 
Einwirkung des Sauerfioffs fich zu bilden fcheint, Er if 
höchft wabricheinlich mit dem grünen Körper von gleicher 
Natur, in welchen fich das Berlinerblau verwandelt , wenn 

es lange der Luft ausgefetzt wird, und fchwellige Säure ver- 

Maag nicht, ihn wieder in Berlinerhlau zu verwandeln. Da 
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Der Blaultoff zerfetzt die kohlenfauren Salze 
fehnell in dunkler Rothglühhitze, und es bilden 
fich dabei Verbindungen des Blauftofls mit Oxyden 
(des cyanures d’oxydes.) 

Blauftoff, den man über Schwefel- Baryt weg- 

fteigen läfst, verbindet fich mit ihm, ohne den 
j Schwefel zu entbinden und macht ihn [ehr [chmelz- 
bar und [chwarzbraun. Er loft fich dann zum Theil 
im Waller auf und giebt eine farbenlofe Auflöfung, 
welche chlorine - waflerftofifaures Eifen dunkel - ka- 
ftanienbraun färbt *); was fich nicht auflöft, enthält 


fich'aber beim Einwirken von Blauftoff auf nalle Mennige 
Ammoniak bildet, fo muls dabei Waller zerfetzt werden, und 
es ift die Frage, was aus dem Sauerltoff diefes Wallers wird, 
A und welches die Säure ift, die die alkalilche Aufléfung neu- 
tralifirt? Sollte fich hierbei etwa Blaufiofffaure { durch 
Sauerfioff ] gebildet haben ? Diefes [cheint mir nicht unmég- 


lich zu feyn; ich hoffe mich darüber durch Arbeiten mit 
; gröfsern Meugen zu belehren. Durch Abdampfen der er- 
wähnten ammoniakalifchen Auflöfung erhielt ich einew zer- 
fliefsbaren Rückfiand, der mir beim Deftilliren kohlenfaures 
Ammoniak gab, Gay - Luffac, q 
*) Höchft wahricheinlich enthält alfo diefe farbenlofe Auflö- 
fung die neue tropfbar -flüfige Säure (au Baryt gebunden, 


und mit andern Erzeugnillen der Zerfetzung vermengt) ‘wel- 
che Herr Porret beim Kochen von Waller über fogenanntes 
Schwefel - Kali und über Berlinerblau oder blaufaures Queck- 
filber (Blaufioff-Queckfilber) entdeckt, und weil fie, wenn 
fie rein ift, Eifen- und Mangan - Auflöfungen carmofinroth 
färbt oder fallet, rothfärbende Säure, und feiner Theorie 
entfprechend fulphuretted chyazie acid, genanut hat. Herr 
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viel fchwefelfauren Baryt, der fich ohne Zweifel 
{chon bei dem Bereiten des Schwefel - Baryts gebil- 
det hatte. Aus fchwefelhaltenden [chweiel- waller- 
ftofllaurem Baryt (hydrofulfate fulfuré de baryte), 
worin man Blauftoff auflöft, fchlägt der Blaultoff 
den Schwefel nieder, löli ihn aber wieder auf, nach- 
dem wan die Flüfligkeit mit Blaufioff gelätligt hat, 
und man erhält dann eine [ehr dunkel- kalianien- 
braune Flifligkeit, — Das Blaulioflgas zerfetzt 
weder das Schwefel-Silber noch das Schwefel- 
Kali. 
Blaulioff und Schwefel- Wafferflo//gas verbin- 
den lich mit einander, aber langlam, und. man er- 
hält einen gelben Körper, in lehr feinen durch ein- 
ander anfchielsenden Nadeln, der fich im Waller 
auflölt, das falpeterfaure Blei nicht nieder [chlagt, 
kein Berlinerblau erzeugt, und dem Raume nach 


Porret hält fie für eine Verbindung von Schwefel mit den 
Beliandtheilen der Blaufaure;” wahrfcheinlicher| dürfte fie 
Schwefel - Blauftoff feyn, analog der Verbindung der Chlo- 
rine mit Blaufioff, von welcher Herr Gay -Luflac im vierten 
Abfchnitte handelt, und welche Eifen-Auflöfungen grün fället, 
Auf !jeden Fall ift hier noch eiue Quelle zu intereflanten 
Vaterfychungen, und ich hoffe den Dank meiner Lefer zu 
verdienen, wenn ich in einem Zufatze am Ende diefer Ab- 
handlung Herru Porret’s Verluche mit diefer neuen Säure, 
und eioige Bemerkungen und Berechnungen zu denen fie mir 


die Veraulaflang geben, binzufüge, als eine vorzüglich in 
diefem Zulammenbange belehrende Ergänzung der Arbeit des 
Herrn Gay-Lulfac, fo vieles fie aush über die Natur die- 
fer Verbiadung im Duukeln lallen, Gilbert, 
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aus 1 Theil Blaufiolfgas und ı3 Theilen Schwefel rn 
Wallerfioffgas belteht *). \ 

Blauftoff und Ammoniakgas wirken in dem 
Augenblicke, da man lie vermengt, auf einander- 
ein, es gehen aber mehrere Stunden hin, ehe ihre 
Wirkung vollendet ift. Gleich anfangs zeigt fich 
ein dichter, weifser Dunft, er verlchwindet aber 
fchnell; die Raum- Verminderung ilt bedeutend, 
und die Wände ‘der Glasröhre, in der man beide 
mit einander vermengt, werden undurchlichtig, ine 
dem fie fich mit einem braunen fellen Körper über- 
ziehen. Als ich go Maals Blauftoff- Gas und 227. 
Maals Ammoniakgas genommen hatte, verbanden 
fich beide mit einander fehr nahe in dem Raum - 
Verhältnillen von ı : 14, Diele Verbindung giebt 
dem Waller eine dunkelbräunliche Orangenfarbe, 
löft fich darin aber nur in geringer Menge auf, und 
die Auflölung erzeugt mit den Eilenfalzen kein 
Berlinerbiau. Andere Verfuche habe ich damit 
nicht angeltellt, 

Ic! h be, als ich die Eigenfchatten der Blau- 
floff- W allerliofflünre angab, nicht von der Art ge- 
redet, wie die Molta’fche Säule auf fie einwirkt, 
weil dort die Erzeuguitle, die entftehen, noch nicht 
erklärt werden konnten, Jetzt wird man aber die- 
fe Eiuwirhuug verltehen, Eine kleine Säule von 


*) Wie Herr Gay-Luffac S, 28. vermuthet, derfelbe Körper, 
welchen er erhielt, als er Schwefel verflüchtigte in Dampf 
von Blauftoß- Wallertiofffäure, Gilb,. 
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*20 Plattenpaaren entband aus tropfbar- fliifiger 
Blauftoff- Wafferfiof{faure an dem negativen Platin- 
dralite viel Wallerlioffgas, indefs um den pofiti- 
ven Platindraht keine Veränderung wahrzuneh- 
men war. Hier entfteht nämlich Blauftoff, wel- 
cher in der Säure aufgelofi bleibt. Vielleicht lielse 
fich daher die Säule als ein Mittel brauchen, Me- 
talle mit Blauftoff zu vereinigen, wenu man bei- 
de in der Kette derfelben an den politiven Pol 
brachte. 

Wir haben nunmehr auch alle Gründe, um 
über die Natur des Erzeugnilles zu urtheilen, wel- 
ches entlieht, wenn man einen thieri/chen Körper 
mit ätzendem Kali oder mit bafifchem kohlenfau- 
ren Kali glüht. Es ifi Blaufloff- Kali. Hier der 
Beweis für diefe Behauptung. Ich habe dargethan, 
dafs in der Hitze das Kali den Wallerltoff aus der 
Blauftoff- Wallerlioffläure austreibt; es lälst fich 
alfo nicht annehmen, dals Blauftoff- Wallerftoff- 
fäure entftehe, wenn Kali in Berührung mit thie- 
rifchen Theilen in eine hohe Temperatur verletzt 
wird. Man erhält aber, behaupte ich Blaulioff- 
Kali und nicht Blauftoff-Kalium, Denn beim 
Auflöfen in Waller erzeugt Blauftoff- Kalium 
nur blaultoff- wallerfiofflaures Kali, welches von 
- Säuren zerfetzt wird, ohne dals Ammoniak und 
Kohlenfäure entftehen, indels das Blaufioff- Kali 
fich unzerfetzt im Waller auflolt, und weun man 
eine Säure hinzuletzt, Ammoniak, Kohleuläu- 
re und Blauftoff- Wallerftoffläure - Dampf, und 
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zwar nur erft dann, erzeugt. Diefes ift das wahre 
unter[cheidende Merkmal einer Verbindung des 
Blauftoffs mit einem Metall, als folches, [Blauftoff- 
Metall] vor einer Verbindung des Blaultoffs mit 
einem Metalloxyde [ Blaultoff- Metalloxyd). 

Herr Berthollet fagt jedoch in feinem Verfu- 
che einer chemifchen Statik (t. 2. p. 268.), Kali, 
das man mit einem thierifchea Körper geglüht ha- 
be, fiolse in Waller geworfen, augenblicklich am- 
moniakalifche Dämpfe aus, und, mehrere andere 
Chemiker fiimmen ihm darin bei. Da diefe Mei» 
nung mit dem, was ich hier angegeben habe, im 

*“Widerlpruch ift, fo hielt ich es für wichtig, den 
Urfachen diefer Erfcheinung nachzulpüren. Ich 
glaheyg daher Kali mit einem thierifchen Körper 
in einem gut zulutirten 'Tiegel, liels alles völlig er- 
kalten, und warf dann etwas von dem Kali in Wal- 
fer; es zeigten fich aber auch nicht die kleinften 
Spuren von Ammoniak, als ich in die Auflöfung, 
(welche übrigeus viel Berlinerblau gab) Kalk in 
‚Uebermaals brachte, Das übrige Kali erhitzte ich 
aufs Neue, doch lange nicht bis zum Rothglühen, 
und als ich nun Waller auf daflelbe gofs, fliefs es 
augenbliklich vielen weilsen Dunit balifchen koh- 
lenfauren Ammoniaks aus. Es lälst allo keinen 
Zweifel zu, dafs in dem Verluche des Herrn Ber- 
thollet nur in erhöhter "Temperatur Ammoniak une 
ter Mitwirkung des Wallers entfleht, in der ge- 
wöhnlichen 'Temperatur aber auch nicht die klein- 
fie Menge anders, als wenn-man Säure zu Hülfe 
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nimmt. Und follte nicht vielleicht auch in diefem 
Fall die Wärme, welche entbunden wird, wenn 
die Säure fich mit dem Kali des Blaultoff- Kali ver- 
einigt, die;jHaupturfach feyn, dafs etwas Blauftoff 
und Waller fich gegenleitig zerletzen ? 
Es bildet fich alfo, wenn Kali mit thierifchen 
Theilen geglüht wird, in der That ein Blauftoff- 
Kali, wie das die Herren Berthollet und Curaudau 
behauptet hatten. Allein fie haben beide, diele ih- 
re Meinung auf zwei unrichtige 'Thatfachen ge- 
gründet, nämlich auf der Zerltörung des blaufauren 
Kali in hoher "Temperatur, und auf die Bildung 


von Ammoniak in dem Augenblicke, wenn das 


Blauftoff- Kali von Waller aufgelöft wird. 
Vierter Abfchnitt, 
Von dem Körper, welcher entfieht, wenn 
mit Chlori- 
ne behandelt wird. 


Es ift eine Entdeckung des Herrn Berthollet, 
dafs Blauftoff- Waller!tofffäure, wenn man ihr 
Chlorine zuletzt, neue Eigenfchaften annimmt. Sie 
riecht dann viel ftarker, und giebt mit Eifen- Auf- 
löfungen nicht mehr einen blauen, fondern einen 
grünen Niederfchlag, den hinzugegollene {chwefli- 


ge Säure blau macht. Man glaubte, diefer verän- 


derte Zultand beruhe darauf, dals die fogenannte 
Blaufäure mit mehr Sauerftoff verbunden worden 
fey, und nannte daher die veränderte Säure oxyge- 
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nirte Blaufaure. Ich habe im Laufe meiner Unter- 
fuchungen einige Verluche uber fie angeftellt, aus 
denen hervorgeht, dals fie eine Verbindung aus 
gleichen Raumtheilen Chlorine und Blauftoff ift, 
und {chlage daher vor,‘ fie mit dem Namen acide 
chlorocyanique zu bezeichnen * ). 

Um fie zu bereiten, lalle ich Chlorine durch 
eine Auflöfung von Blauftoff- Wallerftofffaure fo 
lange hindurch fteigen, bis fie die Auflöfung des 
_Indigs in Schwefelfäure entfärbt, und fchüttele 
dann die Flüffigkeit mit Queckfilber, um ihr die 
überfchüffige Chlorine, die fie enthält, zu entziee 
hen. Es bleiben dann in ihr zurück die Chlorine. 
Blaufiofffäure und Chlorine-Wallerlioffüure. Um 
erfiere allein zu erhalten, delftillire ich die Flüf- 
figkeit bei mälsiger Wärme, und dabei entbindet 
fich aus ihr eine bleibend- elaltilche Flüfligkeit, wel. 
che alle Eigenfchaften befitzt, die man der oxyge- 
nirten Blaufäure zufchreibt. Sie ift jedoch nicht 
reine Chlorine-Blaufioffläure; fondern ein Gemen- ~ 
ge derlelben mit Kohlenlänre nach veränderlichen 
Verhältniflen, welche mit Genauigkeit zu befiim- 
men, viel Schwierigkeit hat. Hiervon habe ich 
mich dadurch überzeugt, dafs, als ich die mit 
Queckfilber gelchüttelte, noch nicht delillirte 
Flüfligkeit mit Baryt lätligte, kein Niederlchlag 


*) Wofür ich im Deutfchen den Namen Chlorine - Blau/ftoff- 
Säure fetze, der ganz in dem Geifte der Namen Blaulioff- 
Walferftofffäure, Chlorine - Wallerltoflläure u. a. zufammen- 
geletzt ift. _ Gib, 

Aunal. d, Phy&k. B.53. St. 2. J, 1816, Sı.6, M 
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erfolgte, und eben fo wenig Ammoniak fich ent- 
band, als ich ihr ätzenden Kalk in Uebermaals zu- 
fetzte; indels nach dem Defiilliren aus der Flüllig- 
keit viel Ammoniak durch Kalk ausgelchieden wur- 
de, und die in der Deftillation aufgefangene gas- 
formige Klüfligkeit das Baryt- Waller trübte. 

Da diefe Verluche bewielen, dafs die Chlori- 
ne- Blauftofifaure von der Wärme zerfetzt wird, fo 
habe ich verfucht, fie aus der eben erwähnten Auf- 
löfung durch andere Hülfsmittel als durch Defiil- 
lation zu entbinden. Eine gläferne Flafche, die ich 
zu drei Viertel mit Queckfilber angefullt hatte; gols 
ich mit einer concentrirten Auflöfung von Chlori- 


ne - Blauftofffiure und Chlorine - Wafleritofflaure 


voll, kehrte fie dann über einer Quecklilber- Wanne 
um, und brachte diefe und die Flalche unter einen 
Recipienten der Luftpumpe. Beim Auspumpen 
der Luft fank das Queckfilber in der Flafche, weil 
die elaftifche Flülligkeit fich entband, und bald wurde 


auch alles 'Tropfbar- Flüllige von ihr aus der Flafche: 


herausgetrieben, fo dafs es ganz aufserhalb der- 
felben auf der Oberfläche des Queckfilbers {chwamm. 
Als ich daraufdie Luft wieder zuliels, trat ftatt deflel- 
ben blos Queckfilber in die Flafche; und dabei con- 
denfirte fich die ganze elaftifche Flüfligkeit, welche 
in der Flafche enthalten war, mit Ausnahme einer 
kleinen Luftblale, Die Chlorine - Blauftoflläure if 
alfo, wie man hieraus fieht, keine bleibend elafli- 
Sehe Flülligkeit, und unter dem Drucke der Luft 
kann fie in einer Wärme von 15 bis 20°C. nicht 
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für fich, fondern nur einer Gasart beigemengt, als. 
elaftifche Flüfligkeit befiehen. In meinen Verlu- 
chen war fie kohlenfaurem Gas beigemengt. Vor- 
theilhafter wäre ein im Waller nicht auflösliches 
Gas gewefen; nachdem ich aber meine Analyfe mit 
diefer Mengung vollendet hatte, glaubte ich nicht, 
dals fie noch einen grofsern Grad von Zuverlällig- 
keit erhalten würde, wenn ich fie mit einer andern 


Mengung wiederholte. 

Die Chlorine-Blaultofffäure hat folgende Ei- 
genfchaften: 

Sie ilt farbenlos. Ihr Geruch ift fo heftig, dals 
fie auch in kleinen Mengen die Nafen-Schleimhaut 
reitzt und 'Thränen hervorbringt. Sie röthet die 
Lackmustinktur, Sie ift nicht verbrennlich und 
läfst fich nicht detoniren, weder wenn ‚man fie 
mit dem doppelten Raume Sauerltoffgas, noch 
wenn man fie mit Wallerftoffgas vermifcht hat. Ih- 
re Dichtigkeit finde ich durch Berechnung 3,111, 

Ihre Auflöfung in Waller trübt weder falpeter- 
faure Silber- Aufléfung, noch Baryt- Waller. Die 
Alkalien verfchlucken fie [chnell, müflen aber in 
Uebermaafs genommen werden, wenn der Ge- 
ruch der Säure ganz verfchwinden foll, . Und 
bringt mau dann zu der Verbindung eine ande- 
re Siure, fo entfteht ein lebhaftes Aufbraufen 
von kohlenfaurem Gas, der eigenthümliche Ge- 
ruch der Chlorine - Blauftoffläure erfcheint nicht 
wieder, und Kalk der fauren Auflöfung in Ueber- 
maals zugefetzt, entwickelt aus ihr Ammoniak in 
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Menge. Schon Herr Berthollet hat diefe Zerfet- 
zung der Chlorine-Blaufioffläure in Kohlenläure 
und Ammoniak wahrgenommen, behauptete aber, 
fie gehe in dem Augenblick vor, wo man ihr ein 
Alkali zuletze; ich habe dagegen die Gegenwart 
von Kohlenfäure und von Ammoniak nie eher be- 
merken können, als bis ich die andere Säure hin- 
zufugte. Man kann fich lehr leicht überzeugen, 
dals die Auflofung der Chlorine-Blauftoffläure in 
Waller, ehe fie deltillrt worden, das Baryt- Wal- 
fer nicht trübt, und mit Kalk kein Ammoniak ente 
bindet: eben fo leicht auch davon, dafs eine Auf- 
löfung der Säure in Kali kein Ammoniak aushaucht. 
Da nun aber Kohlenfaure und Ammoniak hier im- 
mer zugleich entliehen, fo kann auch keine Koh- 
lenfäure in dem Augenblicke fich bilden, wenn man 
das Alkali zu der Chlorine-Blaulioffläure letzt. Es 
trennen fich alfo die Bellandtheile der Chiorine- 
Blauftoffläure in dielem Augenblick noch nicht, 
doch werden fie {chon fo modificirt, dals dann die 
Chlorine-Blauftoffläure mit den Eilen- Auflölun- 
gen im Minimo nicht mehr einen grünen Nieder- 
{chlag giebt. Ich habe mich durch wiederholte Ver- 
fuche überzeugt, dals um einen grünen Nieder- 
Schlag zu erhalten, es nothwendig ift, damit anzu- 
fangen, die Chlorine- Blaulioflläure mit der Eifen - 
Auflöfung zu mengen, und dals man dann ein we- 
nig Kali, und zuletzt ein wenig Säure, hinzuletzen 
muls, ‘Wollte man dagegen erft das Alkali in die 
Chlorine- Blaultofffaure bringen und hinterher die 
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Fifen- Auflöfung, fo würde man keinen grünen 
Niederfchlag hervorzubringen vermögen *). 

Ich habe {chon erwähnt, dals man keinen Nie- 
derfchlag erhält, wenn man falpeterlaures Silber in 
die Auflöfung der Chlorine- Blaultoflfäure in Wal- 
fer giefst. Hat man aber letzterer zuvor erlt Kali 
und dann Salpeterläure zugeletzt, fo [chkägt [ich 
beim Hineingiefsen von [alpeterfaurer Silber- Auf- 
löfung fogleich Chlorine-Silber in großser Menge 
nieder. Offenbar enthält alfo die Chlorine- Blau- 
ftofffäure in fich Chlorine. Ferner beweilen die 
Verluche des Herrn Berthollet, dafs fie Stickftoff 
und Kohlenftoff enthält. Aber in welchem Ver- 
haltniffe find diefe drei Beftandtheile in ihr vorhan- 
den, und enthält fie aulser ihnen keinen andern? 

Die Zerlegung der Chlorine - Blauftofffäure 
durch Sauerfloffgas hat mir keine fo genugende Re- 
fultate gegeben, als ich erwartet hatte. Mit Sauer. 
ftoffgas lälst fie fich nicht anders entztinden, als wenn 
man etwas Wallerlioifgas hinzugefügt hat; dann 
aber erfolgt eine fehr heftige Detonation, mit bläu- 
lich-weilsem Lichte, und einem aulserordentlich 


*) If, wie ich glaube, der wei/se Niederfchlag, welcher Blau- 
fiof-Wafllerftofffaure mit Eifen - Aufléfungen im Minimo 
giebt, eine Verbindung von balifchem Blaufioff - Eilen mit 
Blauftoff- Wallerftofffäure S. 55.u. 61.), fo mülfen wir 
den grünen Niederfchlag, welchen die Chlorine - Blaufioff- 
fäure mit diefen Eifen - Auflöüfungen (im Minimo) giebt, 
für eine Verbindung von bafifchem Blauftoff mit Chlorine - 
Blaufiofffänre anuehmen, Gay -Luffac. 
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dichtem weilsen Dunfte, der etwas falpetrig riecht 
und queckfilberartig [chmeckt, und das Quecklil- 
ber adhärirt an den Wänden des Eudiometer, wie 
wenn man es mit Chlorine fchüttelt. Aus mehr- 
mals angefiellten Verluchen ziehe ich folgende Re- 
fultate: 


Erfiens. Ein Gemenge von Chlorine-Blau- 
fiofffaure und von kohlenlaurem Gas giebt, [wenu 
es mit Sauerftofigas und etwas Wallerlioffgas deto- 
nirt wird,) an kohlenfaurem Gas einen Raum, der 
genau dem feinigen gleich ift, woraus folgt, dals 
auch reine Chlorine-Blaulioffläure in Dampfge- 
fialt, beim Detoniren mit hinlänglich viel Sauer- 
fioffgas und etwas Walleritofigas einen dem [einen 
gleichen Raum kohlenfaures Gas erzeugt. 


Zweitens. Aller Sauerfioff, den man vor dem 
Detoniren zugeletzt hatte, findet fich in der Koh- 
lenfäure und dem Waller, welche entliehen, bis 
auf 2 oder 3 Hundertel wieder; und diefes beweilst, 
dafs die Chlorine - Blaulioffläure keinen Wallerftoff 
in fich fchlielst *). 


Drittens. Das Stickgas, welches man bei die- 
fem Detoniren erhält, beträgt ungefähr die Hälfte 
des Raums der Chlorine-Blauftofffäure, welche 
[dampfförmig] vorhanden war, und die Abwei- 


*) Wenn nämlich nur gerade fo viel Sauerfioff verfchwindet, 
als erfordert wird, erfieas zur Bildung .von Kohlenfäure 
mit dem Kohlenfioff der Chlorine - Blaulioflläure und zwei- 
tens von Waller mit dem hinzugefetzten Wallerfioff, Gilb. 
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chung von diefer Beflimmung ilt fo gering, dals fie 
nicht in Betracht kommt. 

Viertens, Wir müflen daher aus diefen Ver- 
fuchen {chliefsen, dafs die Chlorine- Blaulioffläure 
in ı Raumtheile in fich [chlielse 


1 Raumtheil Kohlenftof/- Dampf und 

& Raumtheil Stickfoff. 
Aber wie viel enthält fie an Chlorine? Diele Frage 
direct zu beantworten ilt nicht leicht; ich bin dazu 
durch eine befondere Betrachtung gelangt. 

Wenn man die Chlorine-Blauftoffläure erfi 
mit Kali und dann mit Chlorine- Wallerftoffliure 
behandelt, fo erhält man einen ihrem Raume glei- 
chen Raum an kohlenfaurem Gas, Diefer Erfolg 
ift offenbar unabhängig von der Menge des kohlen- 
fauren Gas, welchem die Chlorine - Blauliofffäure 
gleich anfangs beigemengt war. Da wir nun durch 
die Analyfe diefer Säure in dem Eudiometer be- 
lehrt worden find, dals fie auch beim Verbrennen 
nicht mehr als einen dem ihrigen gleichen Raum 
an kohlenfaurem Gas erzeugt, fo kann, wenn lie 
durch auf einander folgende Einwirkung eines Al- 
kali und einer Säure zerletzt wird *),. nicht 
Blauftoff- Waflerftofffäure entltehen. Dieles be» 


*) Denn die Blaufioff - Wallerfioffläure fchliefst ia 1 Raumtheil 
in fich 2 Raumtheile Kohlenftoff - Dampf, d. h. fo viel Koh- 
lenfioff, als in 2 Raumtheilen kohlenfaureın Gas enthalten 
find, Gilb, 
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ftatigen auch die Verfuche, und Herr Berthollet 
hat es {chon vor vielen Jahren nachgewielen. Die 
Chlorine trennt fich bei diefer Zerfetzung von dem 
Kohlenftoff und dem Stickfloff, vereinigt fich mit 
dem Kali, und bildet mit demfelben entweder 
chlorine- wallerltofflaures Kali oder Chlorine-Ka- 
lium, Welches von beiden gelchieht, if hier ganz 
gleichgültig, ich will daher aunehmen, dals chlo- 
rine- wallerfiofffaures Kali entfiehe. Erhalt may 
nun aber bei dieler Zerfetzung nichts als Kohlen- 
fiure, Ammoniak und Chloriue- Walleritofffiure, 
fo,mufs, behaupte ich, die Chlorine - Blaufioffläu- 
re die Hälfte ihres Raums an Chlorine enthalten. 
Denn da fie einen ihrem Raum gleichen Raum an 
kohlenfaurem Gas hervorbringt, wenn fie unter 
fützt von der Mitwirkung erft eines Alkali und 
dann einer Säure das Waller zerletzt, fo muls da- 
bei zugleich der doppelte Raum an Woaflerfioff aus 
dem Waller entbunden werden *). Die Chlorine- 
Blauftoffläure fchlielst aber in fich an Stickftoff die 
Hälfte ihres Raumes, und 3 Raumtheil Stickftoff ers 
fordert 3 Raumtheile Wallerfioff, um fich in Ame 
moniak zu verwandeln. Alfo bleibt 3 Raumtheil 
Wallerftoff übrig, und diefer vereinigt lich mit der 
Chlorine der Säure zu Chlorine - Wallerflofifäure; 


*) Es enthält nämlich ı Maals koblenfaures Gas 1 Maals Sauer- 
fiofigas in fich, und diele erfordern 2 Maals Wallerlioflg:s, 
um fich in Waller zu verwandeln. Gilb. 
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und da diefe letztere Siure aus gleichen Raumthei- 
len Chlorine und Wallerftoff zufammengefetzt ift, 
fo muß in der Chlorine-Blaufioffläure genau 
4 Raumtheil Chlorine enthalten leyn. 
ilt die Chlorine - Blaufiofffaure in ı Raum« 
theil zulammengeleizt aus 


1 Raumtheil Kohlenftoff - Dampf, 
3 Rauimtheil Stickfioff und 
Raumtheil Chlorine, 


Und wenn fie durch die aufeinander folgende Ein- 


‚wirkung eines Alkali und einer Säure zerletzt wird, 


fo bilden fich aus ı Raumtheil derfelben zugleich 


1 Raumtheil chlorine - wafferftofffaures Gas, 
ı Raumtheil koblenfaures Gas, und 
ı Rawumtheil Ammaniakgas. 


Noch ift uns übrig die 7 erdichtung zu beltim- 
men, welche die drei Grundltoffe erleiden, wenn 
fie fich mit einander zu Chlorine-Blauftofffiure 
verbinden. Durch eine andere Art von Analyfe 
können wis uns leicht überzeugen, dals fie die Half 
te der Summe der Räume gleich ilt, welche diele 
Grundftoffe einzeln (in elaflilcher Geltalt) ein- 
nehmen. 

Erhitzt man nümliclr Chlorine-Blauftofffiure 
über Spiefsglanz in einer kleinen Glasglocke, mit- 
telft einer Weingeiltlampe, fo nimmt der}Raum 
des Gas allmihlig ab, und es entiteht Chlorine « 
Spielsglanz in Dimpfen, welche fich im Verdich« 
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ten kryßalliliren. If die Wirkung vollendet, fo 
behält man ein Gas zum Rückftaude, welches wie 
zuvor von Alkalien gänzlich eingelogen wird, und 
den Geruch und die Eigenfchaften des Blaullofis 
hat. Das Gemenge von kohlenfaurem Gas und 
von Chlorine-Blaufiofffäure, mit dem ich diclen 
Verluch angeltellt habe, verlor durch diele Ein- 
wirkung des Spielsglanzes 0,544 [eines Raums. Es 
ilt daher fehr wahrfcheinlich, dafs reiner Dampf von 
Chlorine- Blaufioffiaure bei diefem Verfahren eine 
Raumverminderung um genau die Hälfte erlitten 
haben würde. Dann aber mülste 1 Raumtheil des 
von mir gebrauchten Gemenges 0,688 Raumtheile 
Dampf von Chlorine - Blaufioffläure und 0,312 
Raumtheile kohlenfaures Gas enthalten haben; und 
berechnen wir unter diefer Vorausletzung die eben 
befchriebenen Analyfen deflelben durch Sauerttoff- 
gas und durch Spielsglanz, fo findet fich die Menge 
des Sticklioffs, welche es enthalten muls, gerade fo 
grols, als die Erfahrung fie uns gegeben hat, Allo 
ift die Annahme, dafs ‘die Chlorine- Blauftollläure 
fin Dampfgelialt] die Hälfte an Raum verliert, 
wenn man ihr die Chlorine entzieht, vollkommen 
gegründet. 

Wir find allo berechtigt anzunehmen, dafs 
die Chlorine- Blaufioftliure zulammengeletzt ilt aus 


1 Raamtheil Kohlenftoff - Dampf, 
Raumtheil Stickfoff, 
Raumtheil Chlorine 


[19 ] 
und .dafs diefe mit einander zu der Hälfte ihres 
Raums in ihr verdichtet find. Oder was auf dallel- 
be heraus kömmt, dafs 


ı Raumtheil Chlorine und 
1 Raumtheil Blauliaff 


fich mit einander zu 2 Raumtheilen Chlorine- Blau- 
flofffaure [in Dampfgeltalt] vereinigen 

Folglich muls auch die Dichtigkeit der Chlo- 
rine- Blaufioflfäure halb fo grols leyn, als die Sum- 
me der Dichtigkeiten der Chlorine und des Blaue 
fioffs. Nun aber ift 


die Dichtigkeit der Chlorine 2,421 und die 
Dichtigkeit des Blaufioffs 1,802 ; 
und es * 4223 == 2,111. 


Diele letztere Zahl giebt allo die Dichtigkeit der 
Chlorine- Blaufioftfiure in Dampfgeltalt, die Dich- 
tigkeit der atmolphärifchen Luft 1 gefetzt; und fo 
habe ich fie auf $, 171. angegeben. 


*) Die Chlorine -Blaufioffläure ift alfo auf eine ganz ähnliche 
Weile als die Blauftoff- Wallerftofffiure zufammen geletzt, 
welche letztere auch aus gleichen Räumen Wallerfioff und 
Blauftoff befieht, die fich mit einander, ohne fich zu ver- 
dichten, verbinden; fo dafs allo die Chlorine in jener die 
Stelle des Wallerftoffs in diefer vertritt, Es ift fehr merk- 
würdig, dals zwei Körper, deren Eigenfchaften fo fehr ver- 
fchieden find, doch in ihrer Verbindung mit dem Blaufiof 
einerlei Ralle fpielen, Gay - Luffac, 
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Kalium und Chlorine- Blauftofffiure wirken 
auf einander beinahe unter den nämlichen Erfchei- 
nungen ein, als Kalium und Blauftoff. Das Ka- 
lium verbrennt in der rauchförmigen Säure mit 
gleicher Langfamkeit, als in dem Blaufioffgas, und 
fo viel Kalium als aus Waller 50 Maals Waller- 
fioffgas eutbinden würde, vermindert den Raum 
derleiben um ungefähr 50 Maals; und es bleiben, 
wenn man nach dem Verbrennen den Gasriickftand 
mit Kali wafcht, 10 bis 12 Maais gasformiges Koh- 
lenfiofloxyd zurück. Der felie, {chmutzig-gelbe 
Körper, in den das Kalium fich verwandelt hat, 
macht Waller, worin er aufgelöft wird, alkalilch, 
und nachdem man dielem Waller fo viel Salpeter- 
fäure zugeletzt hat, als zum Neutralifiren nöthig 
ift, fället es die Auflöfung des lalpeterlauren Sil- 
bers, und giebt mit den Eilen- Auflöfungen Berli- 
nerblau. Ich habe von diefem Verfuch keinen wei- 
tern Gebrauch gemacht, weil die Gegenwart von 
Kohlenfäure bei der Chlorine-Blauftoflläure, die 
Refultate ungewils macht, 

Mehr Verluche als die hier erzählten find von 
mir über die Natur der Chlorine-Blaulioflfäure 
nicht angeltellt worden. Doch habe ich noch an- 
dere Mittel verlucht fie darzuflellen, ohne jedoch 
eins zu finden, dem das von mir angegebene nicht 


vorzuziehen wäre. 
Wenn man zu Blaulioff- Waflerftoffläure, die 


nur wenig Waller enthält, Chlorine fteigen lälst, 


: 
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fo entlieht augenblicklich eine grolse Menge Chlo- 
rine- Wallerftoffgas und Chlorine-Blaultofifäure, 
welche letztere fich zum ‘Theil anf den Wänden des 
Gefafses als kleine öhlige 'Tropfen abfetzt, Und 
lifst man zu Luft, die Blauftoff- Wallerliofffäure 
in Dampfgelialt enthält, Chlorine hinzufteigen, fo 
wirken fie zwar im Dunkeln auf einander nicht gin, 
vorausgeletzi, dafs diele gasformigen Körper nicht 
feucht feyn; fobald man fie aber in das Sonnenlicht 
fiellt, entfleht, ohne Detonation, {chnell ein dich- 
ter Dunft, der#fich zum ‘Theil an den Wänden des 
Gefäfses, wie in dem vorigen Verluche, verdiche 
tet. Schüttelt man dann mit Queckfilber, fo ver- 
{chwinden die öhligen Tropfen, der Gasrückfiand, 
welcher offenbar Chlorine-Blaultoffläure enthält, 
behält aber immer einen befondern Geruch nach 
Chlorine, oblchon er die Farbe der Lackmustink- 
tur nicht zerfiort. 

Auch als ich mehrere Tage lang Chlorine über 
recht trocknes Blaufioff-Queckfilber im Schatten 
ftehen liels, wirkten beide nicht auf civander ein. 
Als ich aber die Flafche in das Sonnenlicht fiellte, 
verfchwand die Farbe der Chlorine in 12 Stunden, 
und hing fich das Blaufioff-Queckfilber an den 
Wänden an, als wäre es feucht geworden, und als 
ich darauf die Flafche unter Queckfilber öffnete, 
drang dieles hinein, und füllte ungefähr die Hälfte 
derfelben an; das übrigbleibende Gas aber, wel- 
ehes aus Luft mit Chlorine- Blaultofifäure beftand, 
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roch deutlich nach Chlorine, entfärbte jedoch die 
Lackmustinktur nicht. Ich füllte nun die Flafche 
ganz mit Queckfilber an, und liefs danu eine ge- 
mellene Menge Luft hineinfteigen; fie dehnte fich 
um ungefähr g Hundertel ihres Raumes aus. 


Diefe verfchiedenen Verfache dienen zwar zur 
Beftätigung, dals die Chlorine- Blauftoffläure keine 
bleibend- elaftifche Flülligkeit ift, führen aber auf 
kein bequemes Mittel fie darzuftellen. 


Ich habe endlich noch verfuchtg fie durch Ver- 
mengen gleicher Räume von Chlorine und Blauftoff 
zu erzeugen. Die Mengung fiand an einem mälsig 
hellen Orte mehrere ‘Tage lang ohne eine Verän- 
derung zu zeigen. Ich brachte fie darauf in die 
‚Sonnenftrahlen, und nun entfianden wieder ein 
weilser Dunit und oblige ‘Tropfchen; nach dem 
Schütteln mit Queckfilber blieb jedoch nichts als 
Blaultoff zurück. Sollte nicht unter diefen Um- 
fiänden ein Körper eigener Art entfiehen, und 
beim Schitteln mit Queckfilber wieder zerliört 


werden ? 


* 


Aus den Erörterungen und Verfuchen, welche 
den Inhalt diefer Abhandlung ausmachen, wird 
man fich überzeugt haben, dafs die Auffindung des 
Blauftoffs uns ein neues und weites Feld; der Unter- 
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fuchung öffnet, Diefes Gas zeigt uns ein merkwür- 
diges, bis jetzt einziges Beilpiel eines zufammenge- 
fetzten Körpers, der in feinen Verbindungen mit 
dem Wellerltoff und den Metallen die Rolle eines 
einfachen Körpers fpielt. Zugleich füllt der Blau- 
ftoff eine Lücke in der Chemie aus, da er ausStick- 
fioff und Kohlenftoff befteht, und diefe Verbin- 
dung uns bisher noch fehlte. Gern hätte ich den 
Chemikern noch mehr ausgemachte Thatfachen- 
und befonders weniger Hypothelen mitgetheilt; 
ich bin aber, wie ich {chon bemerkt! habe, in mei- 
ner Arbeit unterbrochen worden, und bin mir 
recht wohl aller Unvolikommenheiten derfelben be- 


wulst. 
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II. 
Ein Zufätz zu dem vorigen Auffatze. 
Von der Verbindung des Schwefels mit dem Blau- 
Stoff; eine frei e Darfiellung der Verfüuche des Hrn, 
Porret in London über fein fulphuretted- 
chyazic-acid, oder feine rothfarbende Säure, 


mit einigen Bemerkungen und Berechnungen 
von Gilbert. *) 


Herr Porret hat diefe Säure gegen Ende des J. 1808 
entdeckt, bei einem Verluche den er machte, fo- 
genanntes blaulaures Kali dadurch zu bilden, dals 
er über Schwefel-Kali und Berlinerblau, unter 
wiederholtem Nachiragen des letztern, Waller fo 
lange kochte, bis die Flüfligkeit nicht mehr alka- 
lifch, ‚fondern völlig ngutralifirt war. Er erhielt 
weder blaulaures Kali, noch Blaufäure, fondern 
einen neuen Körper, dellen Eigenfchaften von de- 
nen aller den Chemikern bekannten Körper abwei- 
chen. Nachdem er ihn von den übrigen zugleich 


*) Vollfiändig ausgezogen aus der erften feiner oft erwähnten 
Abhandlungen, welche unterfchrieben ift, im Tower den 
6. Juni 1814. Gilb. 
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entliehenden Erzeugnillen getrennt hatte, zeigte er 
fich als eine Säure, die fich durch oxygenirende 
Mittel in Blauläure verwandeln liels; und da er 
diele durch einen eutoxygenirenden Procels aus ei- 
nem blaufauren Salze erhalten hatte, meinte er, 
fie unter[cheide fich von der Blaufäure blos durch 
einen geringern Antheil an Sauerliofl. In einem 
Auffatze, den er im J, 1809 der Society of Arts über 
diefe neue Säure mittheilte, gab er ihr daher den 
Namen Pruffous Acid (blauigte Säure ), ver- 
wirft ihn aber jetzt, nachdem er die Säure befler 
kennen gelernt hat, und das mit Recht, 

Er ordnet die vielen Verfuche, welche er über 
fie angeliellt hat, in drei Abfchnitte: 1) Iyntheti- 
fche Verfuche über die Natur der neuen Säure; 
2) analytifche Verfuche über fie; und 3) Verfu- 
che über die Salze, welche fie bildet, * . 


1) Verfuche, die neue Säure zufammen zu fetzen. 


Es ift Herrn Porret auf fechs verfchiedenen 
Wegen gelungen, [eine neue Säure zu bilden. 

1) Er kochte Waller über 1 Theil Schwefel - 
Kali, (welches fich dadurch, wie er richtig bemerkt, 
in eine Verbindung 'von Schwefel- Wallerftoff mit 
Kali verwandelte), und über 3 bis 4 Theile fein 
geriebenes Berlinerblau, das er allmählig in vielen 
Zwilchenzeiten hineintrug. Die Erzeugnille, wel- 
che er hierbei erhielt, waren fehwarzes Eifenoxyd, 
und eine farbenlofe Flüffigkeit, welche enthielt: 
eine bedeutende Menge der neuen Säure an Kali ge- 

Annual. d. PhyGk. B.55. Stg2, J. 1816, St. 6. N 
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bunden, viel {chwefelhaltendes {chwefligiaures Kali 
und etwas {chwefelfaures Kali. 

2) Als er bei diefem Verfahren ftatt des Berli- 
nerblaues blaufaures Queckfilber [ Blaufioff- (ueck- 
filber] nahm, erfolgte die Zerletzung augenblick- 
lich, (wegen der Auflöslichkeit deflelben im Wal- 
fer,) und es bedurfte des laugweiligen Kochens 
nicht. Die Erzeugnille waren diefelben, nur dals 
[chwarzes Schwefel-Quecklilber an die Stelle des 
{chwarzen Eilenoxyds trat *). 

3) Als Herr Porret thierifche Kohle und Schwe- 
fel- Kali zulammen gerieben, mehrere Stunden 
lang im Rothglühen erhalten, und nach dem Er- 
kalten mit Wafler ausgelaugt hatte, fand er dielel- 
ben Erzeugnilfe bis auf die Schwefel- Metalle, wel- 
che hier natürlich fehlten, wogegen die Flülligkeit 
viel unzerletztes [chwefelhaltendes [chwefel - waf- 
ferltofffaures Kali enthielt. Dieles Verfahren ifi 
bei weitem das woblfeilfte. 

4) Statt des Schwefel- Kali kann man zu dem 
vorigen Verfuch auch /chwefelfaures Kali nehmen, 
welches durch die thieriiche Kohle beim Glühen in 
Schwefel-Kali verwandelt wird, doch Scheint man 
dann weniger von der neuen Säure zu erhalten. 

5) iJerr Porret trieb durch eine Kali- Auflö- 
lung Sogenanntes blaufaures Gas, [ Blauftoff- W atl- 
lerfiofilauren - Dampf), und kochte dann die Flüllig- 


*) Einige Bemerkungen über diefe beiden Verfluche in dem 
folgenden Auflaize. Gib, 
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keit über etwas Schwefel; und er verfichert, die gan- 
ze Menge der in ihr enthaltenen Blauläure habe 
fich dabei in feine neue Säure verwandelt. 

6) Einfaches (fimple) blaufaures Ammoniak 
wird nach Herrn Porret durch fehwefel- wa/ferfloff- 
Jfaures Kali fogleich in eine Verbindung der neuen 
Siure mit Ammoniak verwandelt; und die Flüllig- 
keit enthält immer Schwefel - Wallerltolffäure, 
auch wenn man von dem [chwefel - wallerftofffau- 
ren Kali zu wenig zugefetzt hat, um alle Blauläure 
in die neue Säure umzuftalten. 

Herr Porret hat, noch 23 andere Wege vere 
facht, feine neue Säure zu bilden, auf ihnen aber 
fie nicht erhalten. Diele fruchtlofen Verfahren 
deute ich hier noch kürzer als er felbft an: | 

Er trieb Ammoniakgas durch ein rothglühen- 
des irdenes Rohr über Kohle, wobei bekanntlich viel 
Blaufäure entfieht; in keinem der Erzeugnille liels 
fich aber eine, Spur der neuen Säure entdecken. 
Phosphor- Kalk in einfaches blaufaures Ammoniak 
oder in blaufaures Queckfilber geworfen; Phos- 
phor-, Arfenik- oder Schwefel- Wafferftoffgas durch 
beide Flülligkeiten getrieben, und /chwefel~waf- 
Serftofffaures Ammoniak oder Schwefel- Kohlenftoff 
in diefe Flufligkeiten, oder letzterer in flüllige Blau- 
fäure, gegollen, gaben nichts von der neuen Säure. 
Eben fo wenig Schwefel- Waj]erfioffgas, das mit 
fogenanntem blaufaurem Gas vermengt, damit elec- 
trifirt, oder auch mit Chlorine, oder Sauerftoffgas 
verletzt und im letztern Fall detonirt wurde. Eben 
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fo wenig [chmelzender Schwefel, über den foge- 
nanntes blaulaures Gas weggetrieben, oder Schwe- 
fel in andern Zuftänden, der mit tropfbarer Blau- 
fäure oder mit Auflöfungen blaufaurer Salze ge- 
fchüttelt wurde, 

Herr Porret folgert aus dielen Verfuchen, dals 
fich feine neue Säure nicht bilden lafle: 1) wenn 
kein Schwefel, und 2) dieler nicht als Schwefel- 
Wafferfioff vorhanden, und wenn nicht 3) über- 
dem noch ein Alkali gegeuwärtig iff. Bei jedem 
der 6 erfien geglückten Verfahren finden fich diele 
Bedingungen erfüllt. k 

Die Art, wie er aus der erhaltenen Flüfligkeit 
feine neue Säure einzeln und rein darftellt, ift bei 
allen diefen fechs Verfahren dielelbe, und zwar 
folgende: 

Er feizt der klaren Flülligkeit Schwefelläure 
zu, bis fie entichieden fauer ili, erhält fie dann ei- 
ne kurze Zeit lang in einer Hitze, in der fie dem 
Sieden nahe ift, thut nach dem Erkalten etwas fein 
gepulverten [chwapzeu Braunftein hinein, wodurch 
fie {chon carmefinroth wird, Er filtrirt fie nun, und 
fügt von einer Auflöfung von 2'I'hln. fchwefellaurem 
Kupfer und 3 Theilen grünem Ichwefellaurem Ei- 
fen in Waller fo viel hinzu, dals die carmefinrothe 
Farbe verfchwindet. Es füllt dann in Menge ein 
weilser Niederfchlag zu Boden, welcher aus der 
neuen Säure und dem erlten Kupferoxyde befieht, 
Herr Porret kocht über dieles Kupferfalz eine Auf- 
löfung von Kali fo lange, bis das Kali die neue Siiu- 
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re dem Kupfer ganz entzogen hat, und diefes bleibt 
dann als ein glänzendes gelbes Pulver zurück. Der 
Flüfligkeit fetzt er Schwefelfiure zu, diefe bemäch- 
tigt ich des Kali, und wenn er dann defillirt, fo 
geht die neue Säure mit dem Waller über, befun- 
ders gegen Ende des Procelles. Sie ift indels nicht _ 
rein, fondern mit etwas Schwefel und Schwefelläu- 
re vermengt. Das befie Verfahren, um diefe Bei- 
mengungen von ihr abzulcheiden, ift, kohlenfauren 
Baryt fo lange hinzuzuletzen, bis die Säure mit ihm 
gelittigt ill, um dann den Baryt durch Schwefel- 
faure langfam und forgfältig wieder niederzu- 
Schlagen. 


Die neue Säure, welche man auf diele Weile 
dargeltellt hat, ift völlig rein und farbenlos; doch 
nimmt-lie manchmal eine blafsrothe Farbe an,- wel- 
ches Herr Porret für eine anfangende Oxygenirung 
halt. Als er fie am concentrirtelten erhalten hatte, 
war ihre Eigenfchwere 1,022, und fie hatte dann ei- 
nen eben fo ftechenden Geruch als ftarke Elligläure, 
mit der fie im Geruch auch etwas Aehnlichkeit bat. 
In der Siedehitze löft fie von fehr fein zertheiltem 
Schwefel etwas auf, doch fchlägt diefer fich beim 
Erkalten grofstentheils aus ihr wieder nieder, und 
was in ihr bleibt, ift ihrer Mifchung fremd, und 
entdeckt fich dadurch, dals falpeterfaures Silber 
oder erftes falpeterfaures Queckfilber mit der reinen 
Säure weilse, mit der [chwefelhaltenden aber dun- 
kle Niederfchläge bilden. 
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2) Zerlegende Verfuche. 

1) Die neue Säure läfst fich durch wiederhol- 
tes Deftilliren wahrfcheinlich ganz zerletzen; denn 
bei jeder Deftillatiou verlchwindet etwasSäure, und 
findet fichSchwefel fowohl in der Retorte als Rück- 
fand, als in der übergegangenen Flüfligkeit, und zwar 
Schwefel in dem gewöhnlichen, nicht in dem mit 
Wallerftoff verbundenen Zuftande ( hydroguretted), 
Das Erzeugnifs der wiederholten Deltillationen 
enthält keine Blauläure; weiter hat es Hr. Porret 
nicht unterfucht. 

2) Die neue Säure, falpeterfaures Blei, und 
etwas Salpeterläure zulammengegollen, wirkten 
nicht in der gewöhnlichen ‘Temperatur, wohl aber 
erhitzt auf einander. Es entwich dann Salpeter- 
gas, und es erfolgte ein anfehnlicher weilser Nie- 
derfchlag, der aus [chwefellaurem Blei befland. 

3) 5 Gran des erwähnten weilsen Kupfer - 
Niederfchlags, die [ehr lorgfältig bereitet worden 
waren, und ı,84 Gran der neuen Säure in trocke- 
nem Zuftiand enthielten, zerfetzte Herr Porret 
durch Salpeterläure, in welcher er falzlauren Ba- 
ryt aufgeloft hatte. Der weilse Niederfchlag, den 
er erhielt, wog nach dem Glühen 15,82 Grain, und 
nach Behandeln mit Salpeterläure 8,86 Gran, wel- 
che [chwefelfaurer Baryt waren, und alfo an Schwe- 
fet 1,20 Gran enthielten. 

4) Beim Erhitzen der neuen Säure über fein 
gepulvertem Malachit (natürlichem xohlenfauren 
Kupfer), entwich immerfort Kohlenläure und Blau- 
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fäure und zugleich entftand der weilse erfies Kup- 
feroxyd enthaltende Niederfchlag. Da aber alles 
Kupfer in diefem Erze im Zultande des, zweiten 
Oxydes ift, fo mufs diefes, fchlielst Herr Porret, 
irgend einem Beftandtheile der neuen Säure Sauer- 
floff abgetreten haben; und diefer Befiandtheil war 
Schwefel, denn beim Prüfen der erhaltenen Flüllig- 
keit auf Schweielläure fand fich diefe in ihm auf ei- 
ne unzweideutige Weile, 

5) Die neue Säure, verdünnte Salzläure ( Chlo- 
rine- Wallerftofflaure) und überoxygeuirt - falz- 
faures Kali (chlorinfaures Kali) wurden mit einan- 
der allmählig erhitzt, und fo bald fie auf einander 
einzuwirken aufingen, vom Feuer entfernt und in 
ihrer Wirkung durch Abkühlen gemälsigt. Es 
fanden fich ‚nun in der Flüfligkeit Schwefelläure 
und Blaufäure, wovon ein Theil als Gas entwichen 
war, der übrige aber fich dadurch offenbarte, dals 
beim Hinzufetaen einer Eilen- Auflofung Berliner- 
blau entitand. 

6) Herr Porret brachte in die Kette einer Vol- 
ia’fchen Säule am negativen Pole eine Schale mit 
der neuen Säure, am politiven eine Schale mit de- 
ftillirtem Waller, und verband beide durch feuch- 
te baumwollene Fäden. Der Erfolg war, dals die 
Säure unzerfetzt, und ohne dals fich Schwefel ab- 
{chied, zu dem pofitiven Pol hinübergeführt wurde. 

7) Auch als er diefen Verfuch dahin abänder- 
te, dais er zu der Säure in der Schale am negativen 
Pole Kali und Quecklilber gols, und das Ende des 
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negaliven Batteriedrahts in letzteres letzte, blieb 
der Erfolg derfelbe. Die Säure wurde unzerfetzt 
zu dem pofitiven Pole hiniibergefuhrt, und weder 
das Kali, noch das Queckfilber, noch der Kupfer- 
draht hatten [ich mitSchwefel vereinigt. Dals aber 
die Séure vor und nach dem Verfuche Schwefel 
enthielt, zeigte fich dadurch, dafs fich beim Erhit- 
zen mit Salpeterfaure, in welcher falzfaurer Baryt 
aufgeloft war, {chnell [chwefellaurer Baryt aus ihr 
niederichlug. 

Herr Porret folgert aus diefen zerlegenden Ver- 
fachen: 1) dafs feine neue Säure Schwefel enthält; 
2) dals dieler 3 des Gewichts der trockenen Säure 
beträgt (Verf. 3.); 3) dals er nicht als ein frem- 
der Körper blos in ihr zergangen, fondern als Be- 
ftandtheil vorhanden ift; und 4) dals, wena er in 
Schwefelfäure verwandelt wird, die übrigen Be- 
ftandtheile der neuen Säure fich mit einander in 
Geftalt der Blauläure vereinigen, und allo die die- 
fer Säure find. 

Man überlieht hieraus, bemerkt er, deutlich, 
warum Schwefel zur Bildung der neuen Säure ndth- 
wendig ift, nicht aber warum Wafferfioff und Kali 
dabei unumgänglich erfordert werden. Er meint, 
das Kali möge wohl durch die geheimnilsvolle 
Kraft, welche man vorherbellimmende Verwandl- 
{chaft genannt habe, die Bildung der neuen Säure, 
zu der ihre Verwandtichaft grölser als zu der 
fchwächern Blaufäure fey, begünlligen, der Wa/- 
Jerfloff aber dadurch mitwirken, dals er hinlänglich 
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viel Schwefel in einen Zuftand verletze, injwelchem 
er in dem Kali auflöslich ift. 

Und nun glaubt Herr Porret die Befugnißs hin- 
länglich bewiefen zu haben, [eine neue Säure /ul- 
phuretied chyazic acid zu nennen, da fie aus Schwe- 
fel und denfelben Beftandtheilen als die Blaufäure 
befiehe *). | 


3) Salze der neuen Säure (fulphuretted chyazates.) 


Die neue Säure bildet nach Herrn Porret’s V er- 

fuchen mit 

Kali ein zerflielsbares, in Alkohol äuflöskliches 
Salz; 
Natron desgleichen, in Rhomben kryfiallifirend; 

Kalk desgleichen, aus Alkohol in Nadeln kry- 
fiallifirend ; 

Ammoniak desgleichen, unkryftallifirbar ; 

Magnefia desgleichen, nach dem Trockenen von 
glimmerartigem Anfehen; 

Thonerde ein in Octaedern kryftallifirendes nicht 
zerflielsendes Salz; 

Baryt ein zerflielsbares Salz, das in langen, {chma- 
len; Prismen, von glänzendem Weils kryftallifirt; 

Strontian ein zerflielsbares Salz, das in ftrahli- 
gen Gruppen langer [chmaler Prismen, wie Zeo- 
lith kryftallifirt; 


*) In einer [pätern Abhandlung hat er, wie Herr Thomfon 
anfuhrt, ihre Zufammenfetzung folgendermaalsen befiimmt : 
Sie enthalte in 100 Gewichtstheilen 34,8 Gran an Beftandthei- 
len der Blaufäure und 65,2 Gewichtstheile Schwefel, Guild, 
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Silberoxyd, ein weifses unauflösliches Palver ; 

Erfiem Queckfilberoxyd, desgleichen. 

Kali und blaufaurem Queckfilber, ein Sulz, das 
fich durch Silberglanz und eine fehr zufammenge- 
fetzte Natur auszeichnet, (da es alle vier Körper in 
lich fchliefst, die der Name fülphuretted chyazate 
of potafh and pruffiate of mercury anzeigt). Im 
kalten Waller ilt es nur wenig, in heilsem [ehr auf- 
löslich, und kryftallifirt ich daraus beim Abkühlen. 

Ferner giebt die neue Säure mit 

Erfiem Kupferoxyd, ein weilses in Waller und 
den mehrfien Säuren unauflösliches Pulver, das von 
den (Alkalien oder wenn man es mit Salmiak deltil- 
lirt, auch durch Zuletzen von höchliem lalpeter- 
faurem Eilen (zerfetzt wird. Mit dem 5fachen lei- 
nes Gewichts chlorinfaurem Kali vermengt, lälst 
es lich detoniren: durch Erhitzen, Reiben, Beruh- 
ren mit Schwefelläure und durch electrifche Fun- 
ken; und in einer Röhre ilt der Knall fehr laut, 

Höchftem Kupferoxyd, ein weilses in Waller un- 
auflösliches Pulver; es lälst fich am beflen aus dem 
Natronlalz der neuen Säure und [chwefellaurem 
Kupfer,erhalten. 

Iirfiem Bleioxyd, ein auflösliches Salz, das in 
fiumpfwinkligen Rhomben zu,kryftallifiren (cheiut, 
und in feuchter Luft langfam zertliefst. 

Erflem kifenoxyd, ein farbenloles, wenig auflös- 
liches Salz. 

Höchflem Eifenoxya, ein zerflielsbares Salz von 
[chöner carmefinrother Vaxbe, das fich (ehr Ichwer 
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und nur in künfllich getrockneter Luft in feftem 
Zuftande erhalten lälst. [Herr Porret nannte da- 
nach in feinem Auflatze die neue — red tinging 
acid). 
Oxyden der Zinn, Wise 
muth, Mangan, Zink, Kobalt,. Nickel, Palla- 
dium, Uranium, Molybden und Chromium, lauter 
fehr wenig auflösliche Salze. 

Zwei von den Salzen, welche die neue Säure 
bildet hat Herr Porret chemifch zerlegt, nämlich 
das des erfien Kupferoxyds und das des Baryts. 
Es verloren 20 Gran leines fulphuretted chya- 
sate of protoxyde of copper, die er § Stunde lang in 
einer Hitze von 413 °F. erhielt, nichts am Gewicht, 
das Salz enthielt alfo kein Waller. — Herr Por- 
ret léfte 10 Gran [chwefellaures Kupfer, welche 
nach Herrn Prouft 2,56 Gran Kupfer enthalten, und 
15 Gran grünes [chwefellaures Eilen in Waller, auf 
und zerfetzte fie durch das Magnefia-Salz feiner 
neuen Säure. Das Product war Julphuretted chya- 
sate of protoxyde of copper, und dieles wog nach 
dem Walchen und Trocknen in der Siedehitze des 
Wallers 4,58 Gran. Aber 2,56 Gran Kupfer geben 
2,88 Gran erfles Kupferoxyd. Allo enthält diefes 
Salz in 4,58 Gran au erfiem Kupferoxyde 2,88 Gran, 
das ilt 62,85 Procent. — Herr Porret zerlegte dar- 
auf5 Gran dieles Salzes durch Salpeterläure, nahm 
ihr das Kupfer durch Salzläure, fchlug es aus die 
fer durch Eilen wieder, und erhielt fo 2,82 Gran 
metallifches Kupfer, welchen 3,172 Gran erites 
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Kupferoxyd entlprechen.. Das giebt für das zer- 
legte Salz 63,44. Procent an erliem Kupferoxyd. — 
Im Mittel aus beiden Vezfuchen enthält dieles Kup- 
ferfalz alfo in 100 [heilen von der 


neuen Säure 56,855 Gewichtstheile 
erftem Kupferoxyde 65,145 _ 


Auch 10 Gran fulphuretted chyazate of barytes, 
die in 212 °F. Wärme getrocknet, unmittelbar ge- 
wogen und dann 3 Stunde lang in 400 ° F. Wärme 
erhalten worden waren, verloren bei dielem letz- 
tern Erhitzen nichts am Gewicht, enthalten allo 

“ebenfalls kein Waller. — Es wurden in demlelben 
Zuliand von ‘Trocknils 10 Gran des Salzes in Wal- 
fer aufgelöli und durch Schwefelläure zerfetzt; nach 
dem Glühen wog der [chwefelfaure Baryt, der nie- 
dergefallen war, 10,5 Gran, ‚und diefe enthalten 
nach Berzelius Beltimmung 6,93 Gran] Baryt. — 
Gleichfalls wurden 10 Gran, die in Waller aufge- 
lofi waren, durch erlies falzlaures Kupfer zerfetzt; 
fie gaben 8 Gran des erfien Kupferlalzes der neuen 
Säure, und diele enthalten nach der eben befchrie- 
benen Analyfe 2,95 Gran der neuen Säure, — Die. 
(es Salz enthält alfo in 100 [heilen von der neuen 
Säure, nach dem erlien Verluch 30,7, nach dem 
zweiten 29,5, und an Baryt nach ‚dem erflen Vere 
fuch 69,3, nach dem zweiten 70,5 Theile; alfo im 
Mittel von der 


neuen Säure 30,1 Gewichtstheile 
Baryt 69,9 ang 
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Die äuflöslichen Salze der neuen Säure find 
nicht nur vortreffliche Reagentien aufKupferoxyd, 
fondern auch lehr gute Mittel, dieMenge der Kup- 
feroxyde in einer Auflölung mit grolser Genauig- 
keit nachzuweilen, da fie es bis auf das letzte Atom 
in einem unauflöslichen Salze von bekannten Mi- 
fchungs- Verhältuille nieder{chlagen. Damit die- 
fes indels fait finde, muls das Kupfer als erftes 
Kupferoxyd in der Aufléfung vorhanden feyn, und 
da man es als folches bei Zerlegungen lelten erhält, 
fo muls es darin durch ein entoxydirendes Mittel 
verletzt werden, z.B. durch Hinzuthun von [chwelfli- 
ger Säure, oder von [chwefligfauren Salzen, oder 
von Salzen des erfien Zintuoxyds oder des erften Ei- 
fenoxyds. 


Iv. 


Einige Bemerkungen und Berechnungen 


veranlafst durch den vorftehenden Auffatz, 


Von GiLegeERT, 


In der Hoffaung, es würde mir gelingen, die wah- 
re Natur der neuen Säure des Herrn Porret durch chemi- 
{che Berechnung mit Hülfe der Refultate auszumitteln, 
welche Herrn Gay-Luflac’s bewunderswürdige Arbeit 
über die Blauläure in aller der Schärfe uns giebt, die 
zu Berechnungen unentbehrlich ift, habe ich ziem- 
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lich viel Zeit hierauf verwendet. Herr Porret hat indefs 
bei feinen hier erzählten Verfuchen zu wenig auf Zahl, 
Maals und Gewicht gefehen, und befonders, ob in ihnen 
Wailerfioffgas entwichen fey oder nicht, fo ganz unerör- 
tert gelaflen, dafs ich gefiehen mufs, auch nicht einmal 
zu einer durch Berechnung wahrfcheinlich gemachten 
Vermuthung über die Natur und das Mifchungs- Verhalt- 
nifs feiner neuen Säure gelangt zu feyn, Ich letze aber 
“doch Einiges von meiner Arbeit hierher, wovon ich glau- 
ben darf, dafs es nicht ohne Interefle für diejenigen feyn 
werde, welche in der Berechnung der Milchungs-Verhält- 
“ niffe nach den neuern Anfichten noch nicht geübt find, 
Dals aber Berechnungen diefer Art in der Regel nur als 
Unterfiützungs- Mittel des Verfuchs, (wozu die grofsen 
Chemiker desAuslands fie auch nur zu brauchen pflegen,) 
von bedentendem Einfluls und Werth find, bewährt fich 
auch hier; ohne entfcheidende Verfuche führt blofse Be- 
rechnung nicht leicht zuetwas mehr, als zu Möglichkeiten 
und Vermuthungen, denen die Zuverlälligkeit fehlt. 
Herr Porret hat fafi alle feine fynthetifchen Verfuche 
über die neue Säure mit Schwefel- Kali angefiellt, ohne 
auf die wahre Natur diefes Körpers Rückficht zu nehmen, 
Wir willen, feit den Unterfuchungen der Herren Davy 
und Gay-Luflac, dafs das gemeine, frifch bereitete und 
völlig trockene Schwefel - Kali nichts anders als Schwe- 
‚fel- Kalium if, Denn dals bei dem Schwefel ein ähn- 
liches Verhalten als bei dem Blaufioff fiatt finden [ollte, 
welcher, wie Herr Gay-Luflac gezeigt hat, fowohl ein 
Blauftoff- Kalium als ein Blauftoff- Kali bilden kann, 
ift deshalb nicht wahrfcheinlich, weil der Schwefel fich 
immer nur mit den Metallen und nicht mit ihren Oxyden 
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verbindet. Oder follten die Metalloxyde der Alkalien hier 
eine Ausnahme machen ? 

So bald das Schwefel -Kalium mit Waller in Berüh- 
rung kömmt, zerfetzt es daflelbe; das Kalium bemächtigt 
: fich des Sauerfioffs, ‚der Schwefel des Wallerfioffs des 

Waflers, und von diefen beiden Elementen wird, (wie 
die folgenden Berechnungen beweilen werden), gerade 
fo viel frei, dafs, wenn alles Kalium zu Kali wird, fich 
‚aller Schwefel in Schwefel- Waflerfioff verwandeln kann, 
und auch das Kali und die Säure entliehen gerade in 
der Menge, wie fie fich mit einander im {chwefel - wailer- 
fiofffauren Kali fattigen, Allein Herr Prouft ift der Mei- 
nung, dafs Auflölungen von Schwefel-Kali in Waller 
nicht ,immer fchwefel- waflerlioflfaures Kali enthalten, 
fondern dals fie auch Schwefel - Kali noch unverän- 
dert in fich fchliefsen können, Wenigliens kennen wir 
fchwefelhaltende Schwefel - Waflerfioff - Alkalien. Und 
find nicht wenigfiens diefe vielleicht Producte der Zerfet- 
zung eines andern Schwefel - Kalium als des gemeinen? 
Das Mifchungs-V erhältnifs des Schwefel-Kalium 
iff gegeben, wenn man das Verhältnils mit Genauigkeit 
kennt, worin fich Kaliam und Sauerfiof! mit einan- 
der verbinden, Diefes Verhältnifs it von mehrern Che- 


mikern nalıe fo gefunden worden, wie Herr Berze- 


lius es ausgemittelt hatte, ([. diel, Ann. B. 37. $.453.,) 
und ichnehme es hier foan, wie Hr. Gay-Luflac esin B. 49. 
der Ann. befiimmt hat ; dals ich nämlich 100 Gthle. Kalium 
mit 20,425 Ghln. Sauerfioff verbinden, wenn fie fich in 
Kali verwandeln, Diefem zu Folge muls die fogenannte 
Proportions- Zahl des Kalium gleich 49,1 gefetzt werden, 
wenn man die des Sauerfioffs mit Herrn Wollafion gleich 
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10 felzt, Diefe Zahlen drücken nämlich je zwei die Ver- 
hältniffe aus, worin die beiden mit ihnen bezeichneten 
Körper fich unter einander und mit gleichen Mengen eines 
andern Körpers chemifch verbinden, und möchten wohl 
charakterifüfcher die Mz/chungs- Zahlen oder die Ver- 
bindungs- Zahlen der Körper genannt werden, Vom 
Schwefel verbindet fich mit derfelben Menge eines Kör«- 
pers fiets noch einmal fo viel, als vom Sauerftoff, in den 
mit einander übereinftimmenden Stufen der Verbindungen, 
wie ebenfalls zuerft Herr Berzelius in diefen Annalen dar- 
gethan hat, (befonders durch [eine Normal - Analyfen 
‘ des Schwefel-Bleies und des erften Bleioxyds Ann, B, 37. 
$.325.); die Verbindungs - Zahl des Schwefels ift daher 20. 
Mit 100 Gwthln. Kalium vereinigen fich alfo 2 , 20,425 
das ift 40,85 Gewthle. Schwefel; und diefes ift die Zufam- 
menfetzung des dem Kali ent[prechenden Schwefel- Ka- 
lium. Die Verbindungs-Zahl deflelben mufs daher 
20 + 49,1 = 69,1, die des Kali aber 10 + 49,1 = 59,1 
feyn, Wenigfiens ift diefes die Art zu [chliefsen, deren 
fich die Herren Wollafion, Gay-Luflac und Andere be- 
dienen, um die Verbindungs-Zahlen der zufammengefetzten 
Körper zu befiimmen ; und da fie bisher durch diefe Art 
zu rechnen, noch immer zu richtigen, mit der Erfah- 
rung übereinfiimmenden Refultaten gelangt find, fo 
fcheint es ein Geletz chemifcher Verbindung zu feyn: 
„Jals die Grundftoffe, wenn fie in den zufammengeletzten 
Körpern als Befiandtheile derfelben vorhanden find, fich 
mit andern Körpern in denfelben Verhältniffen, als wenn 
fie einzeln find, verbinden,“ ° 

DasKali ift nicht das einzige Kalium-Oxyd. Die Her- 
ren Gay-Luflac und Thenard haben uns noch ein zwei« 
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tes kennen gelehrt, welches auf 100 Gewichtstheile Ka- 
lium drei Mal fo viel Sauerfioff als das Kali, alfo 61,275 
Gewichtstheile Sauerfioff enthält. (Annal, B. 36, S. 285.) 
Diefem Aöchflen Kaliumoxyde Iollte, wie es {cheint, 
ebenfalls ein zweites Schwefel- Kalium entiprechen, 
worin 100 Gewichtstheile Kalium mit 3 >< 40,85 allo mit 
122,55 Gewichtstheilen Schwefel verbunden find, Bei 
der Bereitung unfers gemeinen fogenannten Schwefel - Ka- 
li kann eine folche Verbindung nicht entfiehen, Denn 
man nimmt dabei auf 100 Gewichtstheile Schwefel 200 Ge- 
wichtstheile ätzendes Kali und vereinigt fie durch Schmel- 
zen, wobei der Schwefel das Kali entoxydirt. Es find 
aber in 200 Gewiclıtstheilen Kali 2 >< 20,425 Theile Sauer« 
ftoff enthalten, und diefe bedürfen, um mit Schwefel als 
Ichwefligfaures Gas ‚zu entweichen, ein gleiches Gewicht 
an Schwefel. Alfo bleiben 59,18 Gewichtstheile Schwe- 
fel und 159,18 Gewichtstheile Kalium übrig. Es verhält 


“fich aber 100 : 40,85 = 159,18 : 64,925 und alfo müls- 


te mehr Schwefel vorhanden feyn, als da it, wenn alles 
Kali zu Kalium werden und fich in Schwefel- Kalium mit 
kleinfier Menge Schwefel verwandeln follte. 

Wäre es aber nicht vielleicht möglich, eine Verbindung 
von Kalium mit Schwefel zu erhalten, wenn man Kali mit 
mehr als einem gleichen Gewichte Schwefel zufammen- 
fchmölze® Nach dem, was Herr Davy in [einen letze 
ten Unterfuchungen iiber die Natur des Schwefels, (in 
diefen Annal, B. 3g. S, 37.) von feinen Verfuchen anführt, 
dünkt es mir nicht unwahrfcheinlich, dafs er wirklich 
eine folche Verbindung gehabt und behandelt habe. Er 
fagt zwar dort: „Nach allen Erfcheinungen, die ich bei 
meinen zahlreichen Verfuchen wahrgenommen habe, 


Annal. d. PhyGk. B,53. St. a J. 1816, Sı.6, oO 
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10 fetzt, Diele Zahlen drücken nämlich je zwei die Ver- 
hältniffe aus, worin die beiden mit ihnen bezeichneten 
Körper fich unter einander und mit gleichen Mengen eines 
andern Körpers chemifch verbinden, und möchten wohl 
charakterifüfcher die Mrifchungs- Zahlen oder die Ver- 
bindungs- Zahlen der Körper genannt werden, Vom 
Schwefel verbindet fich mit derfelben Menge eines Kör- 
pers fiets noch einmal fo viel, als vom Sauerftoff, in den 
mit einander übereinfiimmenden Stufen der Verbindungen, 
wie ebenfalls zuerfi Herr Berzelius in diefen Annalen dar- 
gethan hat, (befonders durch [eine Normal - Analyfen 
* des Schwefel-Bleies und des erfien Bleioxyds Ann, B, 37. 
$.325.); die Verbindungs - Zahl des Schwefels ift daher 20. 
Mit 100 Gwtliln. Kalium vereinigen fich alfo 2 , 20,425 
das ift 40,85 Gewthle. Schwefel; und diefes ift die Zufam- 
menfetzung des dem Kali entlprechenden Schwefel- Ka- 
lium. Die Verbindungs-Zahl deflelben ınufs daher 
20 + 49,1 = 69,1, die des Kali aber 10 + 49,1 = 59,1 
feyn, Wenigfiens ift diefes die Art zu {chliefsen, deren 
fich die Herren Wollafion, Gay-Luflac und Andere be- 
dienen, um die Verbindungs-Zahlen der zufammengefetzten 
Körper zu beftimmen; und da fie bisher durch diefe Art 
zu rechnen, noch immer zu richtigen, mit der Erfah- 
rung übereinfiimmenden Refultaten gelangt find, fo 
fcheint es ein Geletz chemifcher Verbindung zu feyn: 
» dals die Grundftoffe, wenn fie in den zufammengefetzten 
Körpern als Befiandtheile derfelben vorhanden find, fich 
mit andern Körpern in denfelben Verhältniffen, als wenn 
fie einzeln find, verbinden,“ * 

DasKali ift nicht das einzige Kalium-Oxyd. Die Her- 
ren Gay-Luflac und Thenard haben uns noch ein zweie 
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tes kennen gelehrt, welches auf 100 Gewichtstheile Ka- 
lium drei Mal fo viel Sauerfioff als das Kali, alfo 61,275 
Gewichtstheile Sauerfioff enthält, (Annal, B. 36, S. 285.) 
Diefem Aöchflen Kaliumoxyde follte, wie es {cheint, 
ebenfalls ein zweites Schwefel- Kalium entiprechen, 
worin 100 Gewichtstheile Kalium mit 3 >< 40,85 allo mit 
122,55 Gewichtstheilen Schwefel verbunden find, Bei 
der Bereitung unfers gemeinen [ogenannten Schwefel - Ka- 
li kann eine folche Verbindung nicht entfiehen, Denn 
man nimmt dabei auf 100 Gewichtstheile Schwefel 200 Ge- 
wichtstheile ätzendes Kali und vereinigt fie durch Schmel- 
zen, wobei der Schwefel das Kali entoxydirt. Es find 
aber in 200 Gewiclıtstheilen Kali 2 >< 20,425 Theile Sauer« 
ftoff enthalten, und diefe bedürfen, um mit Schwefel als 
Ichwefligfaures Gas zu entweichen, ein gleiches Gewicht 
an Schwefel. Alfo bleiben 59,18 Gewichtstheile Schwe- 
fel und 159,18 Gewichtstheile Kalium übrig. Es verhält 
“fich aber 100 : 40,85 = 159,18 : 64,925 und alfo müls- 
te mehr Schwefel vorhanden feyn, als da it, wenn alles 
Kali zu Kalium werden und fich inSchwefel- Kalium mit 
kleinfier Menge Schwefel verwandeln follte. 

Wäre es aber nicht vielleicht möglich, eine Verbindung 
von Kalium mit Schwefel zu erhalten, wenn man Kali mit 
mehr als einem gleichen Gewichte Schwefel zufammen- 
{chmélze? Nach dem, was Herr Davy in [einen letz- 
ten Unterfuchungen über die Natur des Schwefels, (in 
diefen Annal, B. 3g. S.37.) von feinen Verfuchen anführt, 
dünkt es mir nicht unwahrfcheinlich, dafs er wirklich 
eine folche Verbindung gehabt und behandelt habe. Er 
fagt zwar dort: „Nach allen Erfcheinungen, die ich bei 
meinen zahlreichen Verfuchen wahrgenommen habe, 
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mufs ich [chliefsen, dafs Schwefel und Kalium, wenn fie 
unter den gewöhnlichen Umftanden mit einander erhitzt 
werden, fich nur nach einem Verhältnifle mit einander 
verbinden, und zwar dem Gewichte nach 3 Theile Ka- 
lium mit 1 Theil Schwefel; in ihr ift das Verhältnils fo, 
dafs beim Verbrennen der Verbindung neutrales [chwe- 
felfaures Kali entfieht *).“ Allein die Verfuche, woraus 
Herr Davy diefes fchlofs, find nur fehr im Kleinen (mit 
einem einzigen Gran Kalium) und ohne Genauigkeit 
angeftellt, und es fcheint mir, dafs fie ihn auf keine 
Art zu diefer Folgerung berechtigen. Er fand Mehreres 
nicht, als dals, da er « Gran Kalium mit 3 Gran Schwe- 
fel in Waflerftoffgas {[chmelzte, die Verbindung unter ei- 
nem hellen Blitze vor fich ging und etwas Schwefel fich 
fublimirte, und dafs, wenn er den Verfuch mit 3 bis 10 
Mal fo viel Schwefel, als in diefem Fall gegen ı Gran 
Kalium genommen worden war, wiederholte, eine Ver- 
bindung entfiand, die fich durch Abdeftilliren des Schwe- 


*) Das Verbältnils von 40,85 Gewichtstheilen Schwefel auf 
100 Gewichtstheile Kalium ift nicht [o auffallend von dem 
von 1: 5 verfchieden, dals nicht Herr Davy zu Folge unge- 
fährer Schätzungen hätte glauben kinnen, dieles angedeutet 
zu Sehen. Es geben aber 40,85 Theile Schwefel 102,12 
Gewichtstheile Schwefelfaure, und 100 Theile Kalium 
120,425 Gewichtstheile Kali, und es find die Verbindungs- 
zahlen der Schwefelfäure 50, des Kali 59,1, daher fich mit 
einander 100 Gewichtstheile Schwefelfäure mit 118,2 Ge- 
wichtstheilen Kali verbinden. Die letzte Ausfage des Herrn 
Davy entfpricht alfo vollkommen den hier berechneten Ver- 
haltniffen , und nicht den nur ungefähr von ihm ( vor 6 Jah- 

ren) befiimmten. Gilb. 
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fels ganz in die vorige verwandeln liefs. Wird aber nicht 
auch der Schwefelkies durch Deliilliren zu Schwefel: Ei- 
fen mit kleinfter Menge Schwefel? Und war es nicht 
vielleicht ein Zeichen einer wahren chemifchen Verbin» 
dung, in welcher das Kalium mit dem mehreren Schwe- 
fel fand, dafs beim Behandeln mit verdünnter Salz- 
fäure nur jenes Schwefel- Kalium (mit kleinfier Menge 
Schwefel) eben fo viel, diefes aber nur ¢ fo viel Schwe- 
fel- Waflerftoffgas gab, als ı Gran Kalium an Wafler- 
fioffgas aus Waller enthindet? 

Da mit 10 Gewichtstheilen Sauerfioff fich von Wal- 
ferfioff 1,325, von Schwefel aber 20 Gewichtstheile vere 
binden, fo miiffen fich die beiden letztern Kérper auch 
untereinander felbfi nach demfelbeu Verhältniffe, das if 
1,325 Gewichtstheile Waflerfioff mit 20 Gewichtstheilen 
Schwefel vereinigen. Der Schwefel- Wafferftoff ik al- 
fo folgendermaalsen zulammengeletzt 


Wallerfioff 6,215 oder 6,625 Gewichtstheile 


Schwefel 63,787 | 100 _— 
Und die'Verbindungszahl des Schwefel - Wallerfioffs it 21,525. 


Nun aber wiffen wir ans den Verfuchen der Herren 
Gay -Luflac und Davy, dafs Schwefel- Waflerftofigas ge- 
nau [einen eigenen Raum an Waflerfioff in fich fchliefst; 
es muls alfo die Dichtigkeit des Schwefel- Wallerliofigas 
vermindert um die des Waflerfioffgas, uns die Dichtigkeit 
des Schwefel-Dampfs geben. Herr Davy verfichert (dief. 
Annal. B, 39. S, 38.) durch Wiegen mit grofser Sorgfalt 
die Dichtigkeit des Schwefel- Wallerfiofflgas, bei mittlerer 
Wärme und mittlerm Druck der Luft, gleich 1,0645 ge- 
funden zu haben; da diefe Befiimmung indels etwas un- 
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beftimmt ift, fo wollen wir diefe Dichtigkeit auf o » Wär- 
me und 28” Barometerfiand reducirt (unter welchen Um- 
fianden die Dichtigkeit des Waflerfioffgas nach den Herren 
Biot und Arago 0,07321 ift) gleich d fetzen. Die Dich- 
tigkeit des Schwefel- Dampfs muls alfo, auf diefelbe Tem- 
peratur und denfelben Druck reducirt, feyn d — 0,07321. 
Und alfo miiflen 100 Gewichtstheile Schwefel - Waflerfioff 


in fich fchlielsen um 100 Gewtheile Schwefel 


und 100 Gewichtstheile Wallerlioff. Diefes giebt 


0,07321 


die Gleichung 


d= 1,1783. Nun aber dehnt fich jedes Gas beim Er- 
wärmen um ı ° der hunderttheiligen Skale um 0,00575 
desjenigen Raums aus, den es bei o ° Wärme einnimmt. 
Herr Davy’s Befiimmuug des [pecif. Gewichts des Schwe- 
fel- Wallerftoffgas gleich 1,0645, welche um 0,1158 kle’- 
ner als die hier berechnete ift, würde allo für eine Wär- 
me gelten, in welcher das Schwefel - Waflerfioffgas 
$4423 = 0,097 mal dünner als bei der Frofikälte if, al- 
fo für eine Temperatur von 9732 = 26 ° der hundertthei- 
ligen oder ungefähr 20 ° der Raum, Skale. Beide Befiim- 
mungen für das Schwefel - Waflerfioffgas, die des Mi- 
fchungs-Verhältnifles aus den Verbindungs-Zahlen des Wal- 
ferfioffs und des Schwefels, und die des [pecififchenGewichts 
nach Herrn Davy’s Wagung, ftimmen alfo, wie man fieht, 
fo nahe mit einander überein, dafs eine die andere befta- 
tiget *), Zugleich folgt hieraus, dafs die Dichtigkeit des 


. 100 = 6,215 und daraus folgt 


*) Herr Davy folgerte aus feinen Befiimmungen , der Schwe- 
fel- Wallerfiof enthalte in 100 Gewichtstheilen 7,57 Ge- 
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Schwefel- Dampfs auf 0° Wärme reducirt, gleich feyn 
mufs 1,10541 , welches eine für die chemifche 
intereflante Befiimmung if. 

Wenn von gemeinem Schwefel-Kali ı 40,85 Gthle, ent- 
haltend auf 100 Gtheilen Kalium 40.85 Gtheile Schwe- 
fel, Waller, womit lie in Berührung gebracht werden, zer- 
fetzen, fo entbindet, wie wir gefehen haben, das Kalium 
aus dem Waller 2,706 Gtheile Waflerftoff, das ift fo viel als 
den 20,425 Gtheilen Sauerfioff, die fich mit dem Kalium ver- 
einigen, ent{prechen. Und da 6,625 Gtheile Walterftoff mit — 
100 Gtheilen Schwefel in dem Schwefel - Wafferfioff vere 
bunden find, fo erfordern 2,706 Gtheile Waflerftoff 40,85 
Gewichtstheile Schwefel, um zu Schwefel - Waflerftoff- 
fäure zu werden, alfo genau die Menge von Schwefel, 
welche in dem Schwefel- Kalium vorhanden ift, So dals 
allo die einzigen Erzeugnifle diefer Zerfetzung Schwefel - 
Witterfiofffäure (43,556 Gewtheile.) und Kali ( 120,425 
Gewichtstheile) find. Es verbinden fich aber diefe bei- 
den Körper mit einander nach dem Verhältnifle, welches 
ihre Verbindungs - Zahlen 21,325 und 59,1 angeben, und. 
es verhält fich 21,325 : 59,1 = 43.556 : 120,71. Beide 
find alfo genau in dem Verhältnifle da, wie fie fich mit 
einander vereinigen, und es entfteht, wenn reines Waller 
durch Schwefel - Kalium zerfetzt wird, nichts anderes als 
Schwefel - wafferftofffaures Kali; weder Wallerfioff ent- 
weicht, noch bleibt Schwefel fey es frei oder in irgend ‚ei- 
ner andern Geftalt im Waller zurück, 

Worin liegt der Grund, dafs in Herrn Porret’s 


wichtstheile Wallerfioff; die hier berechneten find aber die 
zuverlälligern, 
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erfiem und zweitem Verfuche der Erfolg fo ganz anders 
war? Als er zugleich mit Schwefel- Kalium Blaufloff= 
Queckfilber in folcher Menge in das Waller gebracht 
hatte, dals die Flüfligkeit nach dem Einwirken nicht mehr 
alkalifch war, und das Waller darüber erhitzte, zerletz- 
ten beide fich plötzlich und er fand keine Schwefel- Wal- 
ferfiofifaure vor, fondern blos Verbindungen von Kali 
mit [eıner neuen Säure, mit [chwefelhaltender fchwelli- 
ger Säure und mit etwas Schwefelfäure, und zugleich 
Ichwarzes Schwefel- Queckfilber. Dals eine Verbindung 
des Kaliunmmit Schwefel in gröfster Menge hierbei im 
Spiel gewefen. und deshalb fo viel nicht an Waflerfioff 
gebundener Schwefel erlchienen [ey, lafst fich nach dem, 
was vorhin von dem gemeinen fogenannten Schwefel - 
Kali erörtert worden ifi, nicht annehmen. Zerletzt etwa 
unter diefen Umfiänden das Schwefel- Kalium das Waller 
nicht, fondern vereinigt es fich vielleicht unter Ablchei- 
dung eines Theils feines Schwefels mit dem Blaufioff des 
Queckfilbers zu Schwefel-Blaufiof-Kalium? Dieles if 
eben fo wenig glaublich; denn Schwefel-Kalium und 
Blaulioff- Kalium zerfetzen jedes für fich das Wafler, fo 
baid fie damit in Berührung kommen, warum follten fie 
alfo nicht auch vereinigt dallelbe bewirken; und es ift gar 
kein Grund abzufehen, warum Blaufioff und Kalium ei- 
ne Ansnahme von dem allgemeinen Verhalten der Körper 
machen [ollten, dafs zwei an einander gebundene fich mit 
einem dritten in demfelben Verhältnille als einzeln ver- 
einigen. 

Wenn aber auch in diefem Fall das Kalium fich auf Kofien 
des Waffers in Kali verwandelt, was wird aus dem Waller- 


fiofl, was aus dem Schwefel, die dabei frei werden ? Blauftof 
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und Schwefel haben beide zu dem Waflerfioff eine nicht 
unbedeutende Verwandtfchaft, und beide werden mit ihm 
zu Säuren, die fich mit dem Kali zu verbinden fireben. 
Blaufioff undSchwefel blos mit einander verbunden, würden 
höchft wahrfcheinlich in Vereinigung, (lälst diefe fich anders 
erzeugen) {chon Säure-Eigenfchaften befitzen, nach der Ana- 
logie der Verbindung des Schwefels mit der Chlorine zu ur- 
theilen, Fine nicht unwahrfcheinliche Vermuthung über die 
Rolle, welche in diefem Verfuche der Waflerfioff ipielt, 
fcheint daher zu feyn, dafs fich Schwefel und Blauftoff in 
diefem Waflerftoff theilen und ihn nach dem Verhältnifle, 
worin fie fich einzeln mit ihm verbinden, in ihrer Ver- 
einigung untereinander und mit Kali mit aufnehmen; dafs 
alfo Herrn Porret’s neue Säure nichts anders als eine 
Vereinigung von Schwefel-Wafferfiofffaure mit 
Blauftoff- W afferftofffaure, folglich eine Wafferfloff- 
fiure mit zwei Radikalen oder vielmehr mit zwei aci- 
dificirenden Principien fey. Um diefe Vermuthung zu 
prüfen, ftellte ich die folgende Berechnung an, 

Gefetzt, man habe zu dem Verfuche 140,85 Ge- 
wichtstheile Schwefel - Kalium und eine überflüflige Men- 
ge Blauftoff- Queckfilber genommen, fo würden 120,425 
Theile Kali entfiehen, und 40,85 Theile Schwefel und 
2,706 Theile Waflerfioff entbunden werden, und zugleich 
diefe ganze Menge des Waflerftoffs mit Schwefel und mit 
Blauftoff in Verbindung treten. Nun aber find die Verbin" 
dungs-Zahlen des Waflerfioffs 1,325, des Schwefels 20 und 
des Blaufioffs, wie Herr Gay- Luffac fie S. 36. gefunden 
hat, 32,52. Diefer Hypothefe zu Folge würden allo; 
2,65 Gewichtstheile Waflerfioff mit 20 Gewichtstheilen 
Schwefel und 32,52 Gewichtstheilen Blauftoff vereinigt, 
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Herrn Porrets neue Säure bilden, widerfpricht anders ei- 
ne folche Annahme nicht den allgemeinen Gefetzen der 
chemifchen Verbindungen *), Und da 2,706 Gewichts- 
theile Waflerfioff aus dem Wafler frei werden, fo müls- 
ten 20,38 Gewichtstheile Schwefel und 33,137 Gewichts- 
theile Blaufioff fich mit diefem Waflerfioff zu 56,223 Ge- 
wichtstheilen von Herrn Porrets neuer Säure vereinigen, 
und diefe Säure 57,291 Gewichtstheile Kali neutralifiren. 
Alfo blieben von den 120,425 Gewichtstheilen Kali, wel- 
che aus den 100 Theilen Kalium entfianden wären, noch 
73,154 Gewichtstheile übrig; und von den 40,85 Gewichts- 
theilen Schwefel 20,47 Gewichtstheile, Und überdem 
hätten wir fo viel Queckfilber als an 33,137 Gewichtsthei- 
len Blauftoff gebunden waren, das ift, (wenn wir die Ver- 
bindungs - Zalil des Queckiilbers 125,5 letzen) 127,84 Ge- 
wichtstheile Queckfilber.— Das Ichwarze Schwefel-Queck- 


filber ent{pricht dem [chwarzen Queckfilberoxyde, in wel- - 


chem mit 125,5 Gewichtstheilen Queckfilber nicht 10, fons 
dern nur 5 Gewichtstheile Sauerfioff verbunden find, 
(oder 2 Proportionen Queckfilber mit ı Sauerfioff) und 
fchliefst alfo auf 125,5 Gewichtstheile Quecklilber nur 
10 Gewichtstheile Schwefel in fich, Ailes Quecklilber, 
welches frei wird, erfordert alfo nur 10,19 Gewichtsthei- 
le Schwefel, um fich in fchwarzes Schwefel- Queckülber 
zu verwandeln, Es bleiben folglich 20,47 — 10,19 = 
10.38 Gewichtstheile Schwefel übrig. Und fo [cheint es, 
hätten wir die Quelle aufgefunden, aus welcher der 


*) Die Verbindungs-Zahl der neuen Säure wäre denn dieSum- 
me diefer drei Zahlen, alfo 55,17, und fo viel Gewichts- 
theile derlelben mülsten fich mit 59,1 Gewichtstheilen Kali 
vereinigen. 
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Schwefel herrührte, den Herr Porret an dem übrigen Ka- 
li als {chwefelhaltende [chwefeflige Säure und als Schwe- 
felläure gebunden fand, 

Woher erhielten aber diefe Säuren ihren Sauerfioff ? 
Saugte ihn der Schwefel unter Mitwirkung des Kali aus 
der Luft ein; oder entrifs er ihn unter diefer Mitwirkung 
dem Waller? Im letztern Fall miifste die ganze Berech- 
nung verändert werden. Herr Porret fetzte bei feinem 
Verfuche mit Berlinerblau das Kochen fo lange fort, bis 
die Flüfligkeit nicht mehr alkalifch war; und da er bei 
dem Verfuche mit dem Blaufioff-Queckfilber nicht das 
Gegentbeil angiebt, fo [cheint es, dafs auch in diefem Fall 
das Kali neutralifirt wurde, Um die noch übrigen 73,134 
Gewichtstheile zu neutralifiren, welche diefer Berech- 
nung zu Folge nicht an Herrn Porret’s neuer Säure gebun- 
den feyn konnten, wären 73,374 . 20, das ift beinahe 
25 Gewichtstheile Schwefel in Gefialt von [chwefliger Säu- 
re oder von Schwefelfaure nöthig gewelen. Und von 
diefer Menge wäre, nach unferer Berechnung nicht ein- 
mal die Hälfte vorhanden. Ueberdem geben [chwefel - 
wallerfiofffaures Kali und blaufioff - waflerfiofffaures Kali 
im Waller aufgelöft alkalifch - wirkende Flüfligkeiten, und 
beide können, wie aus Herrn Gay - Luflac’s Unterfuchun- 
gen hervorgeht, nur in ihrer Verbindung mit andern Kör- 
pern neutral werden. Ihr neutraler Zuftand Jafst fich, 
wie es fcheint, eben fo wenig mit unferer Hypothefe ter- 
einigen. 

Wir miifsten uns nun alfo nach einer andern Hypo» 
thefe umfehen, und fie auf eine ähnliche Art als diefe 


durch Berechnungen prüfen, um zu fehen, ob fie fich 
mit dem, was aus Herrn Porret’s Verfuchen als gegeben 
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hervorgeht, in Uebereinfiimmung bringen laffe. Doch 
meine Lefer haben an diefem Einen Verluche der Berech- 
nung genug, und ich Jaffe hier den Faden der Vermuthun- 
gen fallen *). Die blofse Berechnung vermag nicht, uns 
aus dem Labyrinthe von Schwierigkeiten und von Mög- 
lichkeiten heraus zu wickeln; fie bedarf dazu neuer und 
genauerer Verfuche, Jch wünfche nur, dafs meine Lefer 
mir nicht ungern durch diefe Reihe von Bemerkungen und 
Rechnungen, bis hierher gefolgt feyen, mag daun immer- 
hin der Pfad fich hier verlieren. Wenigfiens glaube ich 
ihnen hier Gelegenheit gegeben zu haben, fich in der che- 
mifchen Berechnung zu üben, und fie finden vielleicht ei- 
ne oder die andere der eingelireueten Bemerkungen nicht 
ohne allen Werth. 
Gilbert. 


*) Ich darf indefs die Bemerkung nicht ganz übergehen, dafs 
wenn wir Herrn Porret's Befiimmung der Beftandtheile f[ei- 
ner neuen Säure, nach welcher fie auf 34,8 Gewichtstheile 
Blaufäure oder deren Beliandtheile, 65,2 Gewichtstheile 
Schwefel enthalten foll, S. 192. u. 195.) dahiu verän- 
dern, dafs fie in i100 Gewichtstheilen aus 54,5 Gewichtsthei- 
len Blaufiof# und 65,2 Gewichtstheilen Schwefel beftehe, 
und fie diefem gemäls als eine Verbindung von 3 Atomen 
Schwefel auf 1 Atom Blaultoff betrachten, die Verbindungs- 
Zahlen einer folchen Annahme gana gut zu entlprechen 
@cheinen. Es ift nämlich die Verbindungs- Zahl des Blau- 
fioffs 32,52 und das Dreifache der des Schwefels Go, und es 
verhält fich 32,52 : 60 = 34,8 : 64,2, welches 65,2 ziem- 
lich nabe kömmt. Die Schwierigkeit wird aber dann noch 
viel grifser, die Quelle des vielen Schwefels, und was 
hierbei aus dem Wallerfioff des Wallers wird, nachzuweifen, 

Gilbert 
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V, 
Einige Verfüuche mit Blaufäure (Blauftoff- Waf- 
Serflofffäure), ” 


dem Apotheker ROBERT, 
Mitgl. der Akad, zu Rouen *), 


Die Blaufäure hat bekanntlich ihren Namen von 
dem Berlinerblau, charakterilirt fich durch einen 
Geruch wie bittere Mandeln, und findet fich in den 
Blättern des Kirfchlorbeers (prunus lauro- cerafus), 
den Kernen der bittern Maudeln (amygdalus com- 
munis), der Schwarzen Vogelkirfchen (prunus 
avium) und der Pfirfichen (amygdalus perfica) 
auch in den Pfirlichblättern,; Pflanzentheilen, wel- 
che ins gefammt diefen Geruch befitzen, und deren 
bekannte giftige Wirkungen auf den lebenden thie- 


*) Diele Verfuche, welche um anderthalb Jahre älter als 
die grofse Arbeit des Herrn Gay-Luflac find, (der Ver- 
faffer las fie in der Akademie zuRouen am 25. Februar 1814 
vor,) befchaftigen fich hauptfächlich mit der Bereitung und 
mit den giftigen Wirkungen der Blaufäure. Sie gerade hier 
frei und kurz dargeftellt zu [ehen, wird, glaube ich, meine 
Lefer interelliren, Gilb. 
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rifchen Körper von der Blauläure herzurühren 
fcheinen, -obgleich dicfe Säure in ihnen an einem 
fiark riechenden und bittern, flüchtigen Oehle gee 
banden und dadurch in ihrer Kraft bedeutend ge- 
fchwächt ilt. 

In einer Abhandlung über die Blaufäure, wel- 
che Herr Berthollet am 15, Deceb, 1757 in der 
Pariler Akademie der Willenfchaften vorgelefen 
hat, wird unter andern bemerkt: „dals, wenn man 
Blaufiure, die nach Scheele’s Art bereitet 
worden, oxygenirte Salzfäure hinzufetze, fie einen 
weit heitigern Geruch annnehme, während fich die 
letztere in Salzfäure umwandle, und dals, wenn 
man fie mit Salzläure überfetzt im Lichte fiehen 
lafle, ihr Geruch fich in den eines aromatilchen 
Oehles verwandle, wobei der grölste ‘Theil derfel- 
ben fich von dem Waller trenne, und als ein Oehl 
zu Boden linke, das mit der Zeit zu kleinen Kry- 
fiallen werde.“ Die folgende Erfahrung [cheint 
mit diefer fonderbaren Umwandelung zufammen zu 
hängen, über welche Herr Berthollet nichts weiter 
befiimmen konnte. Ich ubergols in einer Deftillir- 
blale eine bedeutende Menge Kirfchlorbeer- Blät- 
ter mit der nöthigen Menge Waller, um, wenn lie 
ein flüchtiges Oehl enthielten, diefes aus ihnen 
beim Deftilliren zugleich mit dem Waller überltei- 
gen zu [ehen. Das Waller, welches in die Vorla- 
ge überging, hatte den angenehmlien (/uave) Ge- 
ruch von Kernen, war fehr,milchig, und liels bald 
eine ziemliche Menge eines etwas farbigen eben- 
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falls fehr angenehm riechenden Oehls fallen. Nach 
vollendeter Deftillation verftopfte ich die Vorlage 
forgfältig und fetzte fie bei Seite. Einige Monate 
darauf bemerkte ich, dals fich an der Oberfläche 
der Flüffigkeit kleine fehr weilse, wie Silber glän- 
zende Kryfialle bildeten; und es wurden ihrer mit 
der Zeit immer mehr, fo dals ich endlich eine gute 
Menge derfelben fammeln konnte. Die Blaufäure 
fcheint alfo allmählig fich in ein aromatifches viel 
fanfter riechendes Oehl verwandeln zu können. Da 
es mir (ehr wichtig f[chien, hierüber in das Reine 
zu kommen, fo wollte ich darüber eine Reihe von 
Verfuchen anftellen, und fing damit an, mir Blau- 
fäure nach Scheele’s Art zu bereiten, 

Ich zerrieb forgfältig mit einander) 20 Unzen 
Berlinerblau und 10 Unzen rothes Queckfilberoxyd, 
wobei ich allmählig 2 Pinten deltillirtes Waller 
hinzugols, erhielt dann das Ganze in einer irdenen 
Schüllel eine Stunde lang in der Hitze des fieden- 
den Wallers, unter beftäindigem Umrühren mit ei- 
nem gläfernen Spatel, filtrirte, und gols auf den 
Rickitand 1 Pinte kochendes Waller. Beide Flül- 
figkeiten wurden zufammengegollen, (fie letzten wäh- 
rend des Erkaltens prismatifche Kryfalle blaufau- 
ren Queckfilbers ab, ganz fo, wie fie Fourcroy be- 
fchreibt), dann bis auf 1 Pinte abgedunftet, und 
damit in eine tubulirte Glasretorte gegollen, wel- 
che in einem Sandbade lag, und an der eine Vor- 
lage angekittet war, worin fich 2 Unzen Waller 
beiauden, und die mit a 'Tubulen für eine gerade 
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Sicherungsröhre, und für eine zweimal gebogene‘ 
Glasröhre verfehen war. Der längere Scheukel 
dieler letztern ging in eine mit 35 Unzen Alkohol 
gefüllte Flafche, bis nahe an den Boden derfelben 
herab, um die gasformigen Erzeugnille der Deltil- 
lation, welche lich in der Vorlage nicht zu einer 
tropfbaren Flülligkeit verdichten würden, in den 
Alkohoi abzuführen. Alles war gut verkittet. Es 
wurden nun in die tubulirte Retorte 3 Unzen klar 
- geriebene Eilenfeile und 2} Unzen ftarke Schwe- 
felläure gelchüttet, die Malle mit einem Glasftäugel 
umgeruhrt, der Stöplel in den ‚Tubulus felt ‚ein- 
geletzt, und darauf mälsig Feuer gegeben. Sehr 
bald ftiegen Gasblalen durch den Alkohol herauf, 
und fechs Stunden lang dauerte das Entbinden von 
Gas fort. Der Alkohol färbte fich ein wenig, und 
es war etwa der vierte Theil der in der Retorte ent- 
haltenen Flüfligkeit in die Vorlage übergegangen. 
Ich nahm nun die Flalche mit Alkohol fort, und 
liefs den Apparat bis an den andern Tag fiehen, oh- 
ne die Oeffnung der Röhre, welche der Alkohol 
verfperrt hatte, zu verliopfen. 

Herr Gay-Luflac hat in einem Auflatze, 
der in dem Inftitute am 4. Februar 1811 vorgelelen 
wurde [dicfe Annal. B.4o. S.229.] dargethan, dals 
der Blauläure- Dampf die Luft bedeutend ausdehnt, 
ihr feine Eigenfchaften mittheilt, und dann den 
Schein einer bleibend-elaltifchen Flülligkeit hat. 
Ich unterfuchte zuerf diele in der Vorlage und der 
Retorte befindliche gasähnliche Blauläure, darauf 
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die tropfbar-flüffige Blaufäure, welche in die Vor- 
lage übergegangen war; und endlich die Auflofung 
der Blaufaure in Alkohol, welche fich in der vor- 
gelegten Flafche befand. 


1) Verfuche mit dem Blaufäure - Dampf. 


Ungeachtet der Apparat 24 Stunden lang mit un- 
verltopfter Entbindungsröhre gefianden hatte, ver- 
breitete fich doch, als ich die Vorlage [welche 
2 Litre mit Blauläure- Dampf ftark gefchwangerte 
atmolphärifche Luft enthielt] vom Kitt befreiete 
und von der Retorte abnahm, ein fiarker ziemlich 
unangenehmer Geruch. Mein Gehülfe gols die über- 
gegangene tropfbare Flülligkeitaus der Vorlage iu ei- 
neFlafche, und hatte die Unvorfichtigkeit, die Nale 
ziemlich naheandieOeflnung der ausgeleertenVorla- 
ge zu bringen, Ein [ehr fcharfer und reizender, ftark 
nach Wanzen riechender Dunft hätte ihn beinahe 
erftickt; es ergriff ihn Schwindel, fo dafs er fich 
kaum auf den Füfsen erhalten konnte, die Kehle 
wurde ihm krampfhaft zulammengezogen und er 
mulste mehrere Minuten lang [pucken. Dieles ver- 
anlafste mich, die Oeffnung der Vorlage mitKork- 
ftöpfeln zu verfchließsen, um am nächften Tage Ver- 
fuche an 'Thieren mit diefem Dampfe anzuftellen, 
Scheele fagt von der Blaufäure: odor fingularis ne- 
que injucundus eft; der Geruch aber, welcher fich 
aus der Vorlage verbreitete, hatte etwas Abfiolsen- 
desundeinige Aehnlichkeit mit dem des fehr concen- 
trirten Schwefel- Wallerfioffs. Er betäubte mich 
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auf Augenblicke, machte mich auslpeien und griff 
mich fo an, dafs ich mich ibm fo bald als möglich 
entziehen mußte, daher es mir unmöglich if, ihn 
genau zu befchreiben. Die folgenden Verluche 
zeigen, dafs ich fehr wohl daran that, ihn nicht 
unvorlichtig einzuathmen. 

Ein Vogel, der mit feinem Schnabel “an die 
Oeffnung der Vorlage gehalten wurde, die ich 
nach jedem Verfuch wieder verftopfte, blieb von 
dem Augenblick an ohne Bewegung. 

Ein junges Kaninchen, 25 Tage alt, das mit 
feiner Schnautze an die geöffnete Vorlage gehalten 
wurde, fiel nach 1 Secunde todt nieder, mit offenem 
Rachen, aus dem viel Speichel herausflofs, 


Eine Katze, fechs Monate alt, machte, als fie 
mit der Schnautze an die Oeffnung der Vorlage ge- 
halten wnrde, einige Bewegungen, um zu entkom- 
men; nach 2 Secunden fiel fie aber todt hin, unter 
denfelben Symptomen, wie das Kaninchen. 

Ein alter, völlig gelunder Spitz, wurde fo an 
die Oeffnung gebracht, dafs nnr die Nafenlöcher 
dem Dunfie ausgeletzt waren. Er gab [ich viel Mü- 
he, um zu entkommen, nach 6 Secunden aber fiel 
er hin und ftarb wenige Augenblicke darauf, unter 
denfelben Symptomen als die vorigen. 

Ein viel färkerer Hund als diefer, der 12Stun- 
den lang nichts zu frelfen erhalten hatte, wurde 
von dem Dunfte auf diefelbe Weile in 10 Secunden 
getödtet, 


7 

I 

U 

n 

h 

fe 

ci 

al 

ri 

u 

Al 

w 

li 

L 
ri 

d: 

zu 

B 


{ )] 
Hr. Cilfeville, Chirurgus des Hospice @’hu- 


manité, hatihn (und die beidenandern durch Blaufiu_ 
re gelédteten) auf meine Bitte geöffuet, und er hat 
Folgendes gefunden: DasGehirn war völlig gefund 
und unbefchädigt, nur roch es ziemlich merklich 
nach Blaufäure; des Bluts befand fich in dem Sinus 
der Dura Mater zu wenig, als dals man eine Ver- 
{chiedenheit in Farbe oder Geruch vom andern 
wahrnehmen konnte. Die Zunge war weich, bläu- 
lich und hing aus denı Halfe heraus. Die Schleim- 
haut der Luftröhre zeigte fich voller rother Strei- 
fen, iund das Copillar-Syliem derfelben wie inji- 
eirt. Die Lungen waren lebhaft roth, und dasBiut 
welches aus den Mündungen der zerl[chnittenen Ge- 
fifse hervorkam, war,nicht fo roth und fchaumig, 
als das Arterienblut, welches indels von dem Ve- 
nenblute in den Verzweiguogen der Lungen- Arte- 
rien herrühren konnte. Das Blut in den Lungen- 
Venen, in der Aortenkammer des Herzens und in 
der Aorte [elbfi und ihren Haupizweigen, war von 
einem fehr dunkeln {chmutzigen Roth, der Farbe 
und der Conlifienz nach den Weinhefen ziemlich 
ähnlich. Das Venenblut in den Venen-Säcken 
war fehr dick, fehr dunkel, und gleich einer Auf- 
lölung von ziemlich viel Galle in einer Flülligkeit. 
Lungen, Herz, und, das in ihnen enthaltene Blut 
rochen nach Blaufäure. Die Eingeweide der Ver- 
danung waren gelund; das Blut in der Pfortader 
zeigte nichts befonderes; die Leber aber roch nach 
Blaulüure, doch miuder ftark als dasGehirn. Auch 
Annual, d. Phyfik. B.55. St. a. J. 1816. Sı.6, P 
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das Muskelfleifch roch nach Blauläure, war iibri- 


gens aber unverändert, 


2) Verfuche mit der tropfbaren Blaufäure. 
Wie ich {chon angeführt habe, war in die Vor- 


lage ungefähr der vierte Theil der Flülligkeit aus © 


der Retorte über gegangen. Das Ueberdeltillirte 
hatte eine [chwachbläuliche Farbe und letzte nach 
einigen ‘Tagen etwas Berlinerblau ab. An die 
Oeifnung der Flafche, in der es verfchloflen war, 
konnte man die Nafe nicht bringen, ohne von 
Schwindel und Spucken ergriffen zu werden, und 
ich zweifle gar nicht, dals die Luft eines kleinen 
ver(chloflenen Zimmers, worin man die Flalche 
offen fiehen lielse, vergiftet werden würde. Die 
Verbindungsröhre, die zu dem Verfuch gedient 
hatte, roch, felbfi noch nach 7 Monaten, ftark 
nach Blaulüure, 

Die Flülligkeit hat (ehr beftimmt einen bittern 
Gefchmack, dem der bittern Mandeln ziemlich 
ähnlich, 

Ich habe davon ı Drachme einem jungen 15'T'a- 
ge alten Kaninchen verlchlucken laffen. Es fiels 
nach 1 Secunde einen Schrei aus und fiel todt 


nieder, 
Ein fiarker Z/und, den ich zwang, nüchtern 


1 Theelöffel voll yon der Flüfligkeit zu verlchlucken, 
fiiels gleichfalls einen heftigen Schrei aus und ftarb 
auf der Stelle. Er wurde geöffnet. Das Gehira 
{chien unverändert zu feyn, roch aber nach Blau- 


| 
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fäure. Die Zunge war bläulich und hing aus dem 
Halfe; die Decke des Gaumens war ganz zu hinterft 
fchwarz, und um die hintern Oeffaungen der Na- 
fenhöhlen und am obern Theil des Rachens fah man 
deutliche Spuren einer heftigen Entzündung. We- 
der Form noch Gewebe der Schleimhaut der Spei- 
feröhre waren verändert; der Schleim aber, der fie 
fchlüpfrig macht, roch fiark nach Blaufiure. Der 
Magen war zulammengezogen und die Schleimhaut 
fehr ruuzlig. Das Blut in der Lunge und im Her- 
zen war ungefähr von derfelben Belchaffenheit, als 
in dem früher fecirten Hunde, nur war es weniger 


dunkel. 


3) Verfuche mit der Auflöfung von Blaufäure in Alkohol. 


Ehe ich meine Verluche erwähne, muls ich 
hier einen Vorfall erzählen, welchen mir Herr 
Vogel in Paris in einem Briefe am 27. Oktober 
mitgetheilt hat. „Wie man ihm aus Deutfchland 
Schrieb *), wollte ein Profellor der Chemie, um 
die Wirkungen der Blauläure auf die thierilche 
Oekonomie zu erforfchen, Alkohol mit ihr [chwän- 
gern. Er that diefen in die Vorlage einer Retorte, 
und entwickelte in diefer aus Berlinerblau die Blau- 
fäure durch Schwefelläure. Die Flülligkeit, welche 
fich in der Vorlage anfammelte, foll einige Aehn- 
lichkeit mit dem Kirfchwaffer gehabt haben. Er 
zeigte fie einigen Freunden, die bei ihm zu Mittag 


*) Die Sache ifi, wenn ich nicht irre, in der Schweiz vor- 


gefallen, G. 
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fpeilten, keiner wagte aber fie anzurühren. Als fie 
_ aufftanden, vergalsen fie das Flifchchen. Das Mäd- 
chen, welches den Tilch abräumte, fchenkte lich 
von der angenehm riechenden Fiufligkeitein kleines 
Glas vollein, und trank es. Nach 2 Minuten fiel 


es plötzlich todt nieder, wie vom Schlage ge- 
rührt. 
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Diefes traurige Ereignils hatte mich veranlafst, 
zu verfuchen, mit Blauläure gefchwängerten Alkohol 
zu bereiten. Das blaufaure Gas war 6 Stunden lang 
durch ein halbes Litre Alkohol, welches lich in der 
vorgelegten Flalche befand, hindurch gelliegen, und 
dennoch roch er nicht merklich nach Blauläure, hatte 
fich aber ein wenig gefärbl, Auch am Gelchmack 
hätte ich die Blauläure darin nicht erkannt, 

Ich flölste einem jungen Kaninchen einen 
Theeloffel voll von diefem Alkohol ein, und es war 
nun wie trunken. Einige Minuten lang lag es oh- 
ne Bewegung; dann aber kamen alle Kräfte wie- 
der, and es focht dallelbe nichts weiter an. Ich 
fchlofs daraus, der Alkohol fey nicht genug mit 
Blauläure gelchwängert, und wiederholte daher 
mit ihm das vorige Verfahren; und nun roch der 
Alkohol gerade fo als die Vorlage und die überge- 
gangene Flülligkeit, nur weniger fiark. Den Ge- 
fehmack des Kirfchwallers habe ich darin nicht be- 
merken können. 

Von diefem Alkohol flölste ich einem fehr fiar- 
ken Schäferhunde, der ı2 Stunden lang nichts zu 
frellen bekommen hatte, 2 Quentchen ein. Nach 


] 


2 Secunden verfiel er in fehr heftige Convullionen 
mit Starrkrampf (emprofihotonos) und ftarb in 
5 Minuten. Bei der Section zeigte fich alles fat 
eben fo, wie bei dem vorigen Hunde, nur roch das 
Gebirn jetzt nach Alkohol und nach Blaufiure. 
Der Kehlkopf, die Luftröhre und die Speileröhre 
zeigten nichts, nur enthielt letztere eine Art gelb- 
lichen Schaums, der fiark nach Blaufäure roch. 
Die Lungen waren minder roth als in den beiden 
vorigen Fällen, von [chiefergrauer Farbe, und wee 
niger voll Blut, diefes auch minder roth; und an 
der innern Fläche des Magens fanden fich Zeichen 
einer fiarken Entzündung, da fie [ehr roth war. In 
den Eingeweiden fand fich nichts belonderes. 

Man fieht aus diefen Verfuchen, dals die Blau- 
{iure in allen drei Zufiinden, in welchen ich lie un- 
terlucht habe, Sehr giftig ill Am fchnelllien 
[cheint fie zu wirken, wenn fie der Luft als Dampf 
in völliger Stärke beigemengt ill, am wenigften ftark 
in Alkohol aufgelöli *). 


*) Aus den interellanten Verfuchen des Herrn Brodie in 
London ( Philo/: Transact. for 1311, [ehr gut überfetzt von 
Herrn Prof. Nalle in Reil’s Archiv für Phyfiologie B. ı2. a 
St.2.) geht hervor, dafs die Blaufiure blos durch Hemmung 


der Verrichtungen des Gehirns, mit welchen zugleich das 


Athemholen aufhört, tödtet. Gilb, 
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VI. 


Auszüge aus einigen Briefen an den Prof. Gilbert. 


1) Von Herrn Profeflor Hausmann. 
Göttingen den 28. April 1816. 


In Auftrag eines Freundes des Herrn Pictet in 
Genf theile ich Ihnen die Anzeige von der Fortfet- 
zung und Erweiterung der Bibliotheque britanni- 
que mit*). — — Recht lange habe ich Nichts un- 
miltelbar von Ihnen gehört; denn übrigens lenken 
Sie durch Ihr Journal die Gedanken Ihrer und der 
Willenfchaften Freunde fo oft auf Ihre Verdienlte 
und unterhalten fich mit denfelben auf eine fo an- 
genehme und belehrende Weile, als wohl Wenige 


*) Der jetzige , nnoter dem diefe willenfchaftliche Zeit- 
fchrift feit dem Januar i816 erlcheiut, ili Bibliotheque uni- 
verfelle des feiences, belles - lettres et arts, faifant fuite a 
la Bibl. Britann. Redigee a Geneve par les auteurs de ce 
dernier Recueil. Ein zweiter Titel lautet: Bibliotheque 
Britannique, ou Recueil extrait des ouvrages Anglais, Fran- 
gais, Allemands et Italiens, et des Transactions des Societes 
favantes, en deux Series, intitulees: Literature et Sciences et 
Arts, redige @ Genéve par une fociste de gens de lettres. 
Die Abtheilung Agriculture geht auch jetzt als ein eigenes 
Werk mit befonderm Titel fort, Herrn Pictet’s Anzeige ilt 
aus öffentlichen Blättern hinlänglich bekannt, darum wie- 
derhole ich fie hier nicht. Möge nur diele mit Recht be- 
rübmte Zeitfchrift durch die Erweiterung nicht ihren eigen- 
thamlichen Charakter einbüfsen, und nicht dadurch an Zweck- 


mälsigkeit und Interelle verlieren, Gib. 
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außer Ihnen *). — — Ich mufs meine Gefund- 
heit einmal wieder gründlich fiählen, und denke 
darum, und wegen mancher willenfchaftlicher 
Zwecke, gegen den Herbit eine Reile in die Schweiz 
zu unternehmen, 

Es ili mir von äulserfier Wichtigkeit durch ei- 
gene Anfchauung einen fichern Aufichluls über die 
Siructur des Urgebirges in den Alpen zu erhalten. 
Man hat die Ebel’fche Anlicht von derfelben theils 
nicht beachtet, theils ganz verworfen, Uufere be- 
ften Geologen find lehr gegen dieleibe eingenom- 
men. Und doch [cheint fie mir ganz aus der Natur 
genommen zu feyn. Meine Beobachtungen aul den 
langen Profilreilen, die ich in Schwedeu und Nor- 
wegen machte — ohne damals die Ebellche An- 
ficht zu kennen, deilen Werk noch nicht erfchie- 
nen war — liimmen ganz mit der Ebel’fchen in der 
Schweiz überein, nach denen man die verfchiede- 
nen Urgebirgsarten nicht als verfchiedene Forma- 
tionen betrachten kann, die beliimmte Stellen in 
der relativen Altersfolge einnehmen, Sondern wel- 
che nöthigen, das Grund- oder Urgebirge als ein 
Ganzes zu betrachten, in welchem die verfchiede- 
nen Gebirgsarten, zwar nach gewillen Verwandt- 
[chaftsverhältnillen, aber in keiner beltimmten 

*) Wenigfiens drückt mein würdiger Freund mein Beffreben 
hier in Worten aus; mögen Alle meine willeulchaftlichen 

Freunde, bei denen ich in [ehr langer Brieflchuld bin, mit 

derfelbeu Güte fie mir nachfehen, und überzeugt feyn , dafs 

fie ihren Grund allein in der Unmöglichkeit hat, mich mit 

Ihnen iusbelondere noch mit der Ausführlichkeit brieflich 


oft zu unterhalten, welche ich der Achtung gegen fie ichul- 
dig zu feyo glaube. Gilosrt, 
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durchgreifenden Ordnung neben einander gellellt 
find. Viele neuere Beobachtungen. die in verlchie- 
denen Gegenden, lelbli auch in Sachlen angeliellt 
find, (cheinen fur jene Anlicht zu reden. Andeu- 
tungen derlviben finden lie in meiner Ikandinavi- 
{chen Reife, z.B. 'Th.111.8.15— 29. Aber ich wer- 
de mich nicht eher weiter darüber äußern, als bis 
ich in der Schweiz gewelen hin und bier mich von 
der Wahrheit oder Grundleligkeit derfelben über- 
zeugt habe. Vor meiner Abreile wird der vierte 
Theil meiner Ikaudinavilchen Reile erfcheinen. 
Dann folgt noch ein fünfler nach, den ich grölsten- 
theils im Maualcripte auch zuvor vollenden werde. 


2) Von Herra Gay-Lullae, 
Paris den 24, Jan. 1816. 


Quoique peu verlé dans la langue allemande, 
Pexcellence de Votre journal m’a engagé a acquérir 


toute la collection: c’elt mon ami Mr. Alexandre. 


de Humboldt, qui a bien voulu fen charger. *) — 

Die Gefellfchatt der Annales de Chimie hat fich 
entfchloflen, aus ihrem Journal eine Zeitlchrilt fur 
die Chemie und Phyfik zu machen, Ich werde den 
chewilchen ‘Theil und Herr Avago wird deu phy- 
fikalilchen Theil derfelben belorgen. 

In dem erften Hefte der neuen Zeitfchrift wer- 
den Sie gine Abhandlung der HH. Arago und Pe. 
tit über die Wirkung der Körper aul das Licht 
finden. Sie beweilen in ihr, dals das Brechungs- 
Vermögen dellelbeu Körpers nicht in allen feinen 
Zultäuden lich gleich bleibt, und dals von dem Zer- 
ftreuungs-Vermögen daflelbe gilt. Das Gefetz die- 
fer Variationen haben fie aber nicht beltimmt. .. . 


*) Diele Aeulserung hat für mich einen fo großen Werth, weil 
fie von Herrn Gay - Lullac kömmt, dafs ich es mir felbit 
fchuldig zu feya glaubte, fie in der Urfprache hier nieder zu 
legen ; denn während fiebzelin Jahren habe ich dem Werie, 
von welchem darin die Rede ilft, meine befie Zeit auhaltend 
gewidmet, Gilb. 
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ANNALEN DER 


JAHRGANG ı816, SIEBENTES STUCK, 
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Verfuch, Geftalten organifeher. Natarkorper. 


geometrifch zw confiruiren, 


vom 


Director VIETH in Deffau. 


Vor einigen Jahren kam ich einmal auf den Eine 
fall, Formen: von Naturkörpern ‘geometrifch zu 
eonftruiren.: Ob fich das mit einem‘ menlchlichen 
Gefichtsprofile thun lalle, wie ein Anderer ver- 
fucht oder behauptet hat, laffe ich dahin 'geftellt; 
mit ‘manchen minder verwickelten Formen würde 
es verinuthlich gelingen. 

Die Kräfte, ; welche die Naturformen hervor- 
bringen , find theils mechanifche, welche auf ganze 
Mallen und integrirende 'T'heile, theils chemifche, 

Aunzl.d, Phyfik. B.53. St,3. J. 1816. St. 7. Q 
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welche auf die Befiandfiofle wirken, theils organi- 
fehe. Die allgemeine mechani/che Attraction, fich 
felbft überlaflen, bildet blos Kugelform, beim 
Weltkérper wie beim Thautröpfchen; die chemi- 
Sehen Attractionen bilden ebenflächich - begrenzte 
Körpet, Kryftalle; Diele Formeh gehören \der 
Elementar-Geometriean. Erft durch Zulammenwir- 
ken mehrerer Kräfte entftehen in der unorgani- 
fehen' Materie Kugelfchnitte und andere krumme 
Begrenzungen. Die organifchen Kräfte aber brine 
gen im Gewächs- und Thierreiche weit mannigfal- 
tigere Formen hervor. Aulser der geraden Linie 
und dem Kreife zeigen fich hier eine Menge andere 
krumme Linien, deren Gleichungen und Conftruc- 
tionen der höhern Geometrie, zum Theil fogar ei- 
ner höheren, als wir kennen, angehören, 


Bei den durch mechanifche Kräfte gebildeten 
Formen läfst fich aus-der Kraft auf die Form und 
aus der Form auf die Kraft {chliefsen, aber nicht 
fo bei den von chemifchen und organifchen Kräften 
gebildeten. Wir fehen ein, warum der kleine 
‚Tropfen unmerklich von der Kugel abweicht, der 
grofsere, wenn er hängt, länglich, wenn er liegt, 
platigedrückt ilt; warum der Planet eine abgeplat- 
tete Kugel, feine Bahn eine Ellipfe il; aber wir 
fehen nicht ein, warum gefrierende Dünfte fechs- 
ftrahlige Sterne, Salztheilchen vierfeitige Pyrami- 
den bilden; ‚woher das Blatt, die Birne, das Ey 
diefe eigenthümlichen Formen haben, warum das 


| 
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- Kerngehäufe des Apfels aus fünf Zellen befteht, die 
Be; im regulären Fünfeck fiehen u. £ w. *) 
L Daher [cheinen denn auch die Verfuche, folche 
, Formen in Formeln zu bringen und zu confiruiren, 
2 nur eine geometrifche Spielerei zu feyn, die indefs © 
; wenigitens eben fo unfchädlich als vielleicht unnütz 
r if, Unreife Ideen können reifere vorbereiten ; dies 
- mag zur Entfchuldigung dienen, wenn ich hier ei- 
: nige folcher unbedeutenden Verfuche mittheile, 
° die [chon lange unter unnützen Papieren lagen. 
. Sie betrafen wellenformige, blattformige, birnfor- 
] mige und eyförmige Linien. Die erfiern nenne ich 
: Kumaiden, die drei letztern gehören zu den Kon- 
. choiden, / 

I. Kumaiden. 


Ein Kreisumfang [ey in gleiche Theile getheilt, 
und in eine gerade Linie als Bafis ausgedehnt; letzte- 
re fey.in eben foviel gleiche Theile getheilt. Durch 
die T'heilungspunkte des Umfangs werden Parallel- 
linien mit der Balis gezogen und in den Theilungs- ! 
punkten der Bafis fenkrecht Ordinaten aufgerich- 
tet. Die krumme Linie, durch die Durch{chnitts- 
punkte zulammengehöriger Parallelen und Ordi- 
naten gezogen, nenne ich die Kumaide. Fig. ı. 
Taf. IV. 

Die Höhe diefer Weile Fig. 1. verhält fich zu 


*) Das zeguläre Fünfeck kommt befonders häufg vor bei 


Blumen und Früchten, 
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ihrer ‘Bafis wie der Durchmefler zum Umfange. 
Man kann aber dieles Verhiltnils nach Gefalien ab- 
ändern.‘ Man ziehe auf beiden Seiten des Kreifes 
_fenkrechte Tangenten Fig. 2. u. 3. Von den ‘hei- 
Jungspunkten des Kreisumfangs ziehe man ‘hori- 
zontale Linien nach der einen "Tangente, welche in 
S, T, U, Vv, W, X eintreffen. Ferner lege man 
unter einem beliebigen Winkel eine Linie LR 
durch den Kreis; ziehe XAR und mit diefer parallel 
WQ, VP, UO, TN, SM. Aus den 'Theilungs- 
punkten M, N, O, P,Q, ziehe man Linien mit der 
Bafis parallel, und durch die Durch{chnittspunkte 
diefer Parallelen mit den zufammengehörigen Or- 
dinaten ziehe man die Kumaide, die nun, je nach- 
dem der Winkel, welchen die Linea directrix LR 
mit der Bafis macht, [pitzer oder weniger [pitz ili, 
fanfter oder fteiler anfteigt. 

Auch kann man das Verhiltnifs der Höhe der 
Welle zu ihrer Bafis dadurch abändern, ‘dafs man 
jene unverändert gleich dem Durchmeller feyn lälst, 
diefe aber kleiner oder grölser als den Umfang 
macht, wie das von felbft klar ift. 

Den Kreisumfang in eine gerade Linie auszu- 
dehnen, ohne Rechnung, dient folgendes Verfah- 
ren, welches ich hier beiläufig anführe, da es viel- 
leicht manchen meiner Lefer nicht bekannt ift. 
Man trage (Fig. 1.) von U aus den Halbmeller in 
U5, verlängere den Halbmeller O5 bis C, trage den 
dreifachen Halbmefler von C nach D, und ziehe 
AD; dieles ift ohne merklichen Fehler dem halben 


[ 229 ] 
Umfange gleich. Denn es.iff 3C = r tang.30° =r. 
0,5773503; allo BD = CD — BC=3re<e0r. 
0,5773505 = r . 2,4226496. Nun ift im rechtwink- 
lichten Dreieck ABD 
AD*= AB®:+BD: 

(2,4226496)* 

=r? (4 + 5,86923) 

= r2, 986923. 
Allo AD =r.3,14153, 
welches nur etwa um 6 Hunderttaufendtheile zu 
klein ift. — Ich kehre zur Wellenlinie zurück. 

Die Ordinaten ı E; 2 F;3G;4H;51;6K 

verhalten fich wie LS: LT, LU, LY, LW, LX 
wie Sin.verf. Aı; Aa; A3; A4;.A5; A6. lo 
Fig, 1. find jene Ordinaten diefe Sinusverfus felblt; 
in Fig. 2. und 3. haben fie ein gegebenes Verhältnils 
zu denlelben, nämlich die des Durchmellers zur Li- 
nie ZR = fin.tot.:tang. ZLR. Es fey ein Bogen 
und die ihm gleiche Abfcifle auf der Balis = x, und 
fin.verl.x = v; die Ordinate = y, und der Winkel 
ZLR=x; fo ih viy = tang.r, tang.a; 
wo v durch die Reihe w. 


ausgedrückt wird, worin 4, B u. [. w. immer das 


vorher gehende Glied bedeuten. 


Die Tangente an einem gegebenen Punkt die- 
fer Curve zu are fey die Subtangente = /. Es ift 
y.dx _ v. tang.n.dx _ v.dx 


dv .tang.x 


2, dx 2 
alle 
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Aber es ift für einen beliebigen Sinusverlusv, 


aus bekannten Gründen, dv? = (2 »— dx 2; 


v, dx* On 
Um alfo die Subtangente durch Zeichnung zu 
finden, conftruire man die beiden Proportionen 


2—v:iv=ı: und 


& 
Zum Beilpiel: für den Punkt FFig.1.it LT=», 
TX=2—»v,BX= ı. Man ziehe TB und mit 
diefer parallel La, fo ift 
TX: TL = BX: Ba, 
dasita—v: ve = 1 : Ba, 


allo Ba = _—._- 


Ueber Xa befchreibe man einen Halbkreis und zie- 
he Bb, it XB: Bb = Bb: Ba 
das ift a 


allo Bb? = _* 
—v 


folglich Bb die Subtangente = /- 


Man trage Bb auf die Bafis yon 2 nach Y und 
ziehe F'Y; diefes ift die Tangente an F. 


Fir eine Abfciffe gleich dem Quadranten, ilt 
v=ı; da wird dann auch die Subtangente f= 1. 
In Fig. 1. 2. 3. ift diefes der Fall für den Punkt 
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G, für welehen die Abfcille von 4 bis 3 dem om 
dranten gleich ift. 

Für welche Abfciffe die Ordinate ein Maximum 
wird, ilt [chon aus der Zeichnung klar, findet fich 
auch nach der en re indem man 


dy ta 
fetzt =” das it 2. % alfo auch 


dv dv? 
und auch =o. Aber v). 


Allo für die grölste Ordinate ik 

v(2—v)=o 
folglich v=3 
Das heilst: der Querlinus, der die grofste Ordinate 
beltimmt, ift dem Durchmelfler, allo der ihm gehö- 
rige Bogen (und fo denn auch die Abfcille auf der 
Bafis) gleich dem halbeu Umfange. 


Der Anblick der Figur zeigt, dafs diefe krum- | 
me Linie bey 4 nach oben concav, bei K nach oben 
convex gekrümmt ift; folglich zwilchen dem nie- 
drigften und hochften Punkte einen Wendungspunkt 
(punctum flexus contrarii) haben mülle. 


Dielen zu finden fetze man z = p und 
4p =o. Es war aber unt 
av—v% Folglich 


P= 2» tang.a. Wenn man dieles 


differentiirt, fo findet man 
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(2dv av, v). tang.» 


= -(2—2+). dy. tang.a 


1—v 
dr = I—»v. dv 
Aber = r(2v—v?); 


folglich (1—v). tang, a. 


Diefes fur den = 0 gefetat, findet 
manv — 1, 

Der Wendungspunkt ift alfo der Endpunkt der- 
jenigen Ordinate, deren Abfcille fo lang ift wie der 
Bogen dellen Sinus verfus der Halbmelfler ilt, das 
heilst, deren Abfcifle gleich dem Quadranten ilt, 
In den Figuren ift alfo G der Wenduugspunkt, eben 
derfelbe, wovon vorhin bemerkt wurde, dals feine 
Subtangente auch gleich dem Halbmeller fey, 

Ich mache bei diefer Kumaide einen Seiten- 
{prung aus der Phyfik in die ‘Technik, von Wellen 
uud Bergprofilen, zu Ofenröhren u. dgl. 

Ein Klempner foll ein Knie zu einem Ofenrohr 
machen; wie muls er für einen gegebenen Winkel 
Kniees feine Biechplatte [chneiden ? 

‘Das ‘Rohr iftiein Cylinder; diefes muls im Knie 
{chief durchgelchniiten werden, Die Durchlchnitts 
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figur ift alfo eine Ellipfe. Die große Achfe derfel- 

ben AC Fig. 4. macht mit der fenkrechten Linie 

CB einen Winkel, gleich dem halben Winkel des 
- Kniees; diefer von go ° abgezogen giebt den Win- 

kel BAC =x. Man fucht die Form, welche die 

Grenze AEC annimmt, wenn die Cylinderfläche in 
eine Ebene ausgedehnt wird, Sie findet fich durch 
. die Abfciffen wie 4F, die auf dem Umfange des 
horizontalen Durchfchnitts genommen werden, und 
den zugehörigen Ordinaten FE, 

Man ziehe F'H fenkrecht auf 4B und fetze 
durch FH eine fenkrechte Ebene; diefe [chneidet 
die Ellipfe inGE und es it FE — HG = AH tang. 
BAC, Aber es ilt AH der Sinusverlus des Bogens 
AF, den wit — x nennen, allo 

FE = fin. verl.x . tang. BAC 
dasift .tang.ı 

Die krumme Linie, nach welcher die Blech- 
platte gelchnitten werden muls, ilt allo die eben be- ° 
trachtete Kumaide. Für ein rechtwinklichtes Knie 
wie Fig. ı., für ein ftumpfwinklichtes wie Fig. 2., 
für ein [pitzwinklichtes wie Fig. 3. 

Für das rechtwinklichte Kniee, welches am ge- 
wöhnlichften vorkommt, haben die Klempner ein 
Modell aus Pappe gelchnitten. Ein Bogen Pappe 
wird zu einem Cylinder von der Weite des zu ver- 
fertigenden Rohrs zulammengebogen; diefer Cylin. 
der fodann [chief durchichnitten und fo lange nach. 
geholfen, bis der Schnitt fo ziemlich in einer Ebe- 
ne ilt, da er dann eine Elliple darftellt. Wenn die 
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Pappe nun wieder in eine Ebene abgewickelt wirdy 
fo hat die obere Grenze die verlangte Krümmung, 
wonach fich dann die Blechplatte fchneiden lälst. 

Papparbeiter, Klempner, Böttcher, Schnei- 
der und Schufter müllen ebene Flächen fo zufchnei- 
den, dafs lie gekrümmt einen körperlichen Raum 
von gegebener Form umilchlielsen. Es ift gut für 
fie und für ihre Kunden, dals fie ihre Kunlt mecha- 
nilch ausüben können, ohne die Theorie der krum- 
men Linien zu fiudiren, nach welchen fie ihr 
Material [chneiden. — Doch genug von den Ku- 
maiden. Ich komme jetzt auf die Verluche mit 
blatt-, bien - und eylörmigen Linien, 


II, Konchoiden. 


Zur Darftellung der Contoure von Blittern, 
Früchten und Eyern Ichienen mir folche krumme 
Linien gelchickt zu feyn, welche nach Art der 
Mulchellinie befchrieben werden. 

Die bekannte Mufchellinie, welche fchon Ni-- 
komedes vor ungefähr zweitaufend Jahren zur Ver- 
doppelung des Würfels anwendete, entlieht, wenn 
man von einem als Pol angenommenen Punkte nach 
‘einer als linea directrix angenommenen geraden 
Linie, mehrere geradlinichte Radien zieht, und 
auf letztern, von der linea directrix aus jenleits 
und diefleits gleiche Stücke abfchneidet, die ich 
Apotomen nennen will. Die durch die Endpunkte 
der Apotomen gezogene krumme Linie ift die Mu- 
‘fchellinie des Nikomedes. Es gehören immer zwei 


! 
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zulammen, eine über, die andere unter der linea 
directrix, 


Anftatt der geraden, kann man aber auch eine 
krumme Linie als directrix annehmen und anftatt 
die Apotomen gleich zu machen, kann man fie nach 
irgend einem andern Geletz beftimmen, wodurch 
eine grolse Mannigfaltigkeit entfteht. Schon de 
la Hire in den M&moires de l’academie royale 
des {ciences, vom Jahre 1708, und Euler in (einer 
Introductio in Analyfin infinitorum Libr, II. cap. 
XVII. §. 417. 418, haben einige lolcher krummen 
Linien betrachtet, wo die linea directrix felbft eine 
krumme Linie ilt, 


Jede beliebige geradlinigte oder krummlinigte 
gefchloffene Figur kann ferner als linea directrix, 
oder wie man fie hier nennen köunte, als matrix 
der neuen krummlinigten Figur dienen, z.B. Dreieck, 
Kreis u.[.w. Die Geftalt der zu erzeugenden [i- 
gur hängt dann ab: erfllich von der Geltalt der Ma- 
trix, zweitens von der Lage des ols, der entwe- 
der im Umfange der Matrix oder innerhalb oder 
aulserhalb diefes Umfangs in beliebigen Entfernun- | 
gen von demfelben liegen kann, drittens von der 
Gröfse der Apotomen, und viertens von dem Ge- 
fetze, nach welchem fie beftimmt werden, Es fällt 
in die Augen, in welchem weiten Gebiete man hier 
(eine Conftructionen wählen kann. 


Es ift hier nicht mein Zweck, tief in die ur 
rie diefer krummen Linien einzugehen, ich werde 
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blos einige Bepfpiaieli für Dreieck und Kreis, als 
Matrix, geben. - 

Die ‘Uheile der Radien vom Pol zujn Um- 
fange der Matrix mögen /ectoren der Matrix, die 
‘'heile der Radien vom Pol bis zum Umfange der 
neuen Figur /ectoren der Curve heilen. 


Ay ‘Die Matrix eim Dreieck. 
1. PolimUmfange; zum Beilpiel in der Mitte der 
Grundlinie, 


a. Apotomen beftändig ; 
zum Beifpiel gleich dem pi Vector der Matrix Fig. 5, 
Taf. IV, da = PA. 


4 


b. Apotomen veränderlich; 
zum Beilpiel gleich den Vectoren der Matrix oder in con- 
ftanteın Verhiltnifs zu denfelben,, wie in Fig, 6., 
= PA: PB, 

alfo auch Pa : Ph = PA: PB, i 
d.h. die Vectoren der Matrix und der erzeugten Figur pro- 
portional, folglich beide Figuren ähnlich. Die neue Fi- 
gur wird ebenfalls ein geradlinigtes Dreieck, 


2. Pol innerhalb des Dreiecks 
a. Apotomen beftindig; 


zum Beifpiel gleich dem grölsten Vector der Matrix; 
Fig. 7. da= PA. Die neue Figar wird eng 


b. Apotomen veränderlich. 

Erfiens gleich den Vectoren, nämlich 4a = PA} fa auch 
Bb = PB; Cc= PC ew.; oder auch irgend in conltan- 
tem Verhältuils zu denfelben, z,B. 4a= 3 PA: BB=PR 


| 
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“ete, In diefem Pall wird die erzengte Figur wieder der 
Matrix ähnlich, alfo ein geradlinigtes Dreieck. 
Zweitens gleich den Sehnen der Matrix. © Ich‘ brauche 
nämlich die Benennung: Sehnen, hier in etwas weiterer 
vo Bedeutung, für die Stücke der Radien, die’ ‘innerhalb 
der Matrix liegen. Allo F. 8. 4a — AG’; ‘BE = BH; 
eic, Die neue Figur wird hlautförmig mit, drei, auswärts 
und drei einwärts sehenden Biegungen, 
3. Pol aufserhalb des Dreiecks, 
a. Apotomen beltiindig. 
Erfiens kleiner als PA Fig, ıo. 
Zweitens gleich PA Fig,g. 
Drittens grifser als PAF. 11. 
DieFiguren fielleu die obere und untere Kouchoide dar, 


jene hat die Gelialt gewiller dreieckigter Paanzenblitter, 
b. Apotomen veränderlich. 

Erfiens gleich deu Vectoren der Matrix, in 
Verhalinifs zu denfelben. In diefem Falle wird wie- 
derum die erzeugte Figur der urfpringlichen ähnlich, 

Zweitens gleich den Schuen der Matrix. Die neue Figur 

blattförmig Fig. 12. 


.B. Die Matrix ein Kreis. 
1. Pol im Umfange. 
a. Apotomen beftindig, Zum Beifpiel 
Erfiens kleiner als PA, in der Figur 13, gleich dem Halb- 
meller. Eine Koucboidale von diefer Art hat Euler 
am angeführten Orte. 
Zweitens gleich PA, Fig.1ı4, Taf.VI. Die Konchoidale 
hat gauz die Forni gewiffer fogenannter 'herzförmigen 
Blatter, z.B, von Cerris filiquaftrum u.a. Man 
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Schkuhr’s botanifches Handbuch Taf. CXII. im 
öten Heft. 
Drittens größser als PA, Fig. ı5.; ganz die Blattform von 
Tropaeolum minus {kleine indianifche Kreffe). Der 
Blatthiel fitzt in dem Pol P. Schkuhr Taf, CV. im 


_ ten Heft. 
b. Apotomen veränderlich. 


Zum Beifpiel, gleich den Vectoren der Matrix, alfo in 
diefem Falle auch gleich den Sehnen derfelben, weilderPo] 
im Umfange ift oder in confiantem Verhaltnifs mit den- 
felben. Die erzeugte Figur wird ein Kreis; denn wenn 
Fig. 16. PA: da = PB: Bb, allo auch PA: Pa = 
PB: Pb, fo find die Dreiecke PAB, Pub ähnlich. Al- 
fo da PBA = 900, fo ift duch Pha = 90, und & dies 

‘far jeden Punkt gilt, fo ift jeder Punkt im Umfange ei- 


nes Kreiles. 


2. Pol innerhalb des Kreifes. 


a. Apotomen beltändig. 

Erftens kleiner als PA. In Fig. 16. Aa = PG. Die äu- 
fsere Konchoidale nicht fehr vom Kreife abweichend, die 
innere wiederum jene blattförmige Geltalt wie Fig. 14. 

Zweitens gleich PA. Fig. 17. wie im vorigen Falle, 

Drittens grölser als PA, Fig. 18., z. B. da== AG. Die 
Form ebenfalls wie in den vorigen beiden Fällen, 


b. Apotomen veränderlich. 

Erfiens gleich den Vectoren der Matrix oder in confian- 
tem Verhiltnifs mit ihnen, Hier wird, wie oben, die 
erzeugte Figur ein Kreis. Dena im ur[prünglichen Kreile 
Fig. 17. if 
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PA: PB — PH: PG. 


Wenn nun ‚Aa: Bb= PA: PB 
folglich ‚Pa: Ph = PA: PB; 
und wenn ferner Hk: Gg = PH: PG. 
folglich Ph: Pg = PH: PG; 


fo folgt daraus Pa : Pb = Ph: Pg, 
das heifst, dafs dieStücke der Sehnen in der neuen Figur 
reciprok find, folglich diefes ein Kreis il. 


Zweitens, die Apotomen gleich den Sehnen der Matrix, 

‘ oder in conftantem Verhältnifs mit denfelben, Fig. 19. 
Taf. VII. Wenn der Pol ungefähr fo wie in diefer Fi- 
gur liegt, fo erhält die erzeugte Curve eine biruförmige 
Geftalt. 


3. Pol.aulserhalb des Kreiles. 
a, Apotomen befländig. 
': Brftens, kleiner als PA, Unter den unzahligen 
' Fallen, die hier ftatt finden, wähle ich fol. 
gende: 

a, Entfernung des Pols vom Umfange des Kreifes, 
oder kleiufter Vector der Matrix gleich''dem Durchmef- 
fer, die Apotome gleich dem Halbmeller, Dies giebt 
die {chine Form Fig. 20. Taf, VI,, wo die obere Kon- 
choidale pollierförmig ilt, die untere die vollkommene 
Eylinie darfellt. 
| #.. Eatfernung des Pols vom Umfange gleich dem 
Halbmeller ; Apotome auch fo grofs, Dies giebt die 
Form F. 21., wo die, obere Konchoidale polßerförmig, 
die untere blattförmig ik. j ' 

Y. Entferaung des Pols vom Umfange kleiner als der 


Halbmeffer, Apotome gleich dem Halbmelfer , allo grö- 
Sser als der kleinfte Vector der Matrix, Dies giebt die 
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Form Fig. 22., wo die obere Konchoidale polfierförmig, 


die untere /chlingenförmig ift. 

Zweitens, Apotome — PA, das ift gleich dem 

grölsten Vector der Matrix. 

Unter den hier möglichen Fällen wähle ich den Fig. 23. 
Taf, VII., wo die Entfernung des Pols vom Umfange 
gleich dem Halbmeller des erzeugeuden Kreifes ift. Die 
obere Konchoidale ift polfterförmig , die untere blattför- 
mig (die umgekehrte von Fig. 21.) 

Drittens, Apotome grölser als PA, das ilt grö- 

[ser als der grölste Vector der Matrix. 

Unter den unzähligen Fällen; welche hier möglich find, 
wähle ich den Fig. 24., wo die Entfernung des Pols 
vom Umfang des Kreifes ‘(der kleinfie Vector der Ma- 
trix), PG, gleich zwei Halbmeffern, alfo der größte Vec- 
tor ‘PA gleich vier Halbmeilern, die Apotom& aber 
gleich fünf Halbmeffern ifi. Die obere Kouchiodale if 
polfterförmig, die untere birnförmig. 

b. Apotomen veränderlich; 

Erftens, gleich den V eetoren:der Matrix oder in 
- irgend conitantem Verhältnils mit denfelben. 
Die erzeugte Figur wird hier der urfprünglichen ähnlich, 

(fo wie in den obigen gleichlautenden Fällen) alfo hier 
ebenfalls ein Kreis — nämlich die obere Konchoidale ; 
die üntere fchwindet zu einem Punkte ein, welcher der 
Pol felbft ii. Für die ubigen $leichlautenden Fälle war 
es nicht nöthig befondere Figuren beizufügen; für diefen 
wo der Pol außserhalb des Kreifes ift, erhellet an der 
Fig.25., dafs die erzeugte Figur ein Kreis feyn müde, 
auf folgende Art. 
Nach Vorausfetzung ift 


& 


[ 24: J 

PA: PB — 4a: Bb 

alfo auch P4: PB = Pa : Pb. 
Ferner ift nach Vorausfetzung 

PF: PG = Ff : Gg 
alfo auch PF: PG — Pf: Pg. 
Aber im urfprünglichen Kreife iff aus der bekannteg 
Eigenfchaft der Sehnen,. die fich verlängert aufser dem 
Kreife fchneiden, 

PA: PB = PF: PG. 
Folglich auch, in der erzeugten Figur 

Pa: Ph = Pf: Pg; 
folglich die erzeugte Figur ein Kreis, 

Zweitens, Apotomen gleich den Sehnen des 
Kreifes, oder in conltantem Verhältnils mit 
denfelben. 

Zum Beifpiel: die Entfernung des Pols vom Umfange, näm- 
lich PG, Fig. 26,, fey dem doppelten Durchmefler gleich, 
fo entfiehen die eyförmigen Linien, deren Apfiden mit 
a!g,; 42 82; a?g” bezeichnet find, je nachdem 
man die Apotomen den gauzen, oder halben, oder 
Viertel- Sehnen gleich nimmt. 

Die Sehnen mit einem Zuge alle auf einmal zu hal- 
biren, dient der Bogen DOK, der einem Kreife ange- _ 
hört , deflen Durchmeller PO ift. 

Wie viel andere Bedingungen aulser den im 
Obigen gebrauchten, willkührlich angenommen 
werden können, und welche Mannigfaltigkeit von 
krummen Linien daraus hervorgehen, fällt in die 
Augen, Allein ich würde die Leler ermüden, wenn 
ich mehr Beifpiele anführen wollte. 


Druckfehler i.d. Auff. Stat Taf. IV, V, VI fetze m. Taf. IH, IV, V. 


Annal, d. Phyük. B.55. St. 5. J. 1816. St.7. R 
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Ä II. 
Unterfuchungen über Archimed’s Brennfpiegel, 


von 


Jou. Pet, van CAPELLE, zu Amfterdam. 
Eine gekrönte Preis{chrift. 


Die hollandifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem 
hatte jn ihrer Jahres-Sitzung im J. 1812 unter andern neuen 
Preisfragen auch folgende aufgegeben: 1) „Was läfst fich mit 
Wahrfcheinlichkeit von dem Brenn/piegel aunehmen, mit wel- 
chem Archimedes , mehrern Schriftftelleru zu Folge, eine rümi- 
{che Flotte in einer gewillen Entfernung folk verbrannt haben? 
2) Im Fall ein folcher Brennipiegel wirklich vorhanden war, 
ift es dann wahrfcheinlich, dafs er aus Glas, oder wie Bütfun 
will, aus Stahl befianden babe? 3) Wenn der Brenulpiegel 
von einem ande:n erfunden ift, was läßt [eh von dem Er- 
finder und von der Zeit der Erfindung ausmitteln ? “ Inihrer Sit- 
zung im Jahr 1314 krönte die Gelellichaft eiue Abhandlung, 
welche ihr über diefen Gegeufiand war eingelchickt worden, und 
von der fie in ihrem Programme auf diefes Jahr urtheilte, fie fey 
aufserordentlich gut gefchrieben, und, ihr Verfaffer habe feine 
Meinung bis zum höchften Grade der Wahrfcheinlichkeit ge- 
bracht ( Annal. B. 47. S. 332.) Herr van Capelle, vormals 
Lector der Mathematik zu Amfterdam, und Mitglied der holl. Ge- 
fellfch, der Wilfenfchaften zu Haarlem, hat die Güte gehabt, die- 
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fe feine Arbeit, welche in dem fiebenten Bande der reichhaltigen 
und gediegenen, von der Gelellfchaft zu Haarlem herausgegebe- 
nen Schriften, ( Natuurkundige Verhandelingen van de Holland- 
fchen Maat/chapy der Wetenfchappen te Haarlem. VII. Deel. 
2.Stwuck, 1814), unter der Ueberfchrift: Verhandeling ter Beant- 
woording der Vrage: Wat kan men etc., abgedruckt it, — mir 
zur Benutzung für die Annalen zuzufchicken, und ich theile fie 
hier meinen Lefern in einer von mir forgfältig durchgefehenen 
Ueberfetzung mit, welche von Herrn Med. Bace. Choulant, 
einem meiner gelchicktefien vormaligen Zuhörer herrührt, 
Gilbert, 


Die Nachricht, die man bei einigen alten Schrift- 
ftellern aufbewahrt findet, dals Archimedes, zur 
Zeit der Belagerung von Syracus durch den rémi- 
{chen Feldherrn Marcellus, eine feindliche Flotte 
durch Spiegel foll verbrannt haben, hat von Alters 
her die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher und der 
übrigen Gelehrten auf fich gezogen. Mehrere be- 
rühmte Männer haben die W ahrheit diefer Erzählung 
in Zweifel gezogen, andere, von nicht geringerm 
Anfehen, ihr ohne Widerrede Glauben beigemel- 
fen. Diefe entgegengeletzten Meinungen haben 
theils in der Art, wie das Verbrennen bewirkt feyn 
foll, theils in den hiftorifchen Zeugnillen, auf wel- 
che man fich dabei bezieht, ihren Grund. Ueber 
Beides ift in den letzten Jahren manches Licht ver- 
breitet worden, doch bleibt dieler Gegenftand noch 
vielen Bedenklichkeiten unterworfen. Durch wel- 
Ra 
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ches Mittel follen wir aber das Dunkel, das ihn um- 
giebt, zerftreuen, und die Sache fo weit, als es müg- 
lich it, aufhellen? Wie es mir fcheint, weder 
durch neue naturwiflenfchaftliche 'Theorieen, noch 
durch Auffpiiren unbekannter Gelichtsquellen, fon- 
dern durch kritifche Entwickelung desjenigen, was 
bereits ausgemittelt if, Diefes ift der Gefichts- 
punkt, aus dem ich die Frage der Liaarlemer Ge- 
fellfchaft der Willenfchaften betrachte, und einen 
Verluch zur Auflölung derfelben wage. 

Ich werde meine Abhandlung in drei Abfchnit- 
te theilen, und unterfuchen: Erftens, ob die Hand- 
lung des Archimedes an fich felbit betrachtet, mög- 
lich fey. Zweitens, ob fie möglich gewelen fey, in 
Rückficht auf die optifchen Kenntnifle der Alteu. 
Drittens, ob fie gelchichtlichen Glauben verdiene. 


Erfier Abfchnitt. 


War es möglich, eine vor Syracus lie- 
gende feindliche Flotte durch einen 
Brenulpiegelzu verbrennen? 


Es ift unwiderfprechlich bewiefen, dpfs das 
Sonnenlicht, welches von der Oberfläche eines 
Hohlfpiegels zurückgeworfen wird, fich in einen 
engeu Raum verdichtet, uud das Vermögen er- 
langt, dafelbftbrennbare Körper zu entzünden. Nach 


der verfchiedenen Grölse und Geftalt des Spiegels- 


ift feine Brennweite verfchieden, und in der blo- 
(sen ‘Theorie lälst ich der Abftand feines Brenn- 
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punkts in das Unbeflimmte vergrößern. So aber 
nicht in der Wirklichkeit; denn hier hat die Na- 
tur Grenzen geletzt, die man nicht überfchreiten 
kann. Um fich hiervon zu überzeugen, nehme 
einen Kugelfpiegel als Beifpiel. Die Mathematik 
lehrt, dafs fich der Brennpunkt deflelben auf der Axe 
der Kugel befindet, und um die Hälfte des Halb- 
mellers oder den vierten ‘Theil des Durchmellers 
vom Pole enifernt ift. Die Oberfläche nimmt aber 
im Verhaltniffe des Quadrats des Durchmellers zu. 
Daher fordert diefer Spiegel für einen anfehnlichen 
Abliand des Brennpunkts eine Ausdehnung, welche 
die Kunft endlich nicht mehr darftellen kann. Auch 
lälst fich darthun, dafs das Vermögen eines Hohl- 
fpiegels mit der Vergrofserung feiner Brennweite 
abnimmt, und fich der Wirkung eines runden ebe- 
nen Spiegels von der Gréfse der Oeffnung des Hohl- 
fpiegels immer mehr nähert. Der Marquis von 
Courtivron hat über diefen Gegenftand eine mathe- 
matifche Abhandlung gelchrieben, die fich in den 
Denkfchriften der Königl. franzöfilchen Akademie 
der Willenichaften (Jahrgang 1747) findet, und 
folgendes find die Refultate feiner Berechnung: 
Das Sonnenlicht, welches von einem ebenen Spie- 
gel von 1 Ful: Durchmeller 50 Fouls weit zurückge- 
worfen wird, verhält fich zu dem, welches fich in 
dem Brennpunkte eines Hohlfpiegels von derfelben 
Oeffaung und derfelben Brennweite fammelt, wie 
184 ; 314. Auf 100 Fuls Entfernung [ollen die Ver- 
mögen zweier [olcher Spiegel fich zu einander verhal- 
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ten, wie 248 : 314; in einem Abftand von 150 Fuls, 
wie 267:314 und fo ferner. Schon diefe Bemerkun- 
gen find hinreichend, um uns zu überzeugen, dals 
fich ein Hohlfpiegel zum Anzünden entfernter Ge- 
genftände nicht brauchen läfst. Dazu kommt nun 
aber noch: dals das Welen des Hohlfpiegels es mit 
fich bringt, dals er erfiens dieles Vermögen nur fur 
einen einzigen ganz beftimmten Abfiand belitzt, und 
dals zweitens der Spiegel, die Sonne und der zu 
verbrennende Körper fich in einer und derfelben 
Ebene befinden müllen. Die Wirkung ift daher 
an einen beliimmten Abftand und einer befiimmten 
Lage des zu verbrennenden Gegenftandes gebunden, 
und bei der geringften Veränderung diefer muls der 


Spiegel feinen Zweck verfehlen. Die Schwierig- 


keiten, welche der Gebrauch eines einzelnen Hohl- 
fpiegels gehabt haben würde, liefsen fich, meinte 
Porta, heben, wenn man zwei parabolifche Spie- 
gel nähme, und fie fo ftellte, dals die Sonnenftrah- 
len, welche in den Brennpunkt des Einen Spiegels 
zulammenlaufen, von deni andern aufgefangen und 
in paralleler Richtung zurückgeworfen würden * ), 
Es fällt indefs in die Augen, dafs bei diefer parale 
lelen Richtung der Sirahlen ihre Kraft viel zu 
fchwach wird, um eine anfehnliche Wirkung her- 
vorzubringen, weshalb auch dieler Vorichlag, jfo 
viel ich weils, bei Niemand Eingang gefunden hat, 


*) Siehe hierüber G. C. Bufch, Handbuch der Erfindungen 
Th. 11. S. 199. 
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Ausdem Angeführtenerhellt, dals die Hohllpie- 
gel ihrem Welen nach nicht geeignet find, die Wir- 
kung hervorzubringen, welche wir hier zu unter-- 
fuchen haben. Dieles haben auch einflimmig Alle, 
welche fich mit dielem Gegenftand befchäfligten, 
anerkannt; insbefondere fagen es ausdrücklich, und 
beftätigen es mit genügenden Beweisgrunden, An- 
themius, Kircher, Buffon und Dupuy, in 
ihren gleich anzuführenden Schriften. 

Was läfst fich aber mit einer Zufammen/iel- 
lung von ebenen Spiegeln bewirken? Hierüber ha- 
ben mehrere Gelehrte eigene Unterfuchungen an- 
geltellt, und fo find fechs'l'heorieen entltanden, wel- 
che mehr und weniger Aufmerkfamkeit verdienen, 
und die ich hier in der Kürze entwickeln muls. 


Theorie des Anthemius. 


Die erite diefer Theorieen ift von Anthe- 
mius, der zu Tralles in Lydien geboren war, und 
unter der Regierung von Kailer Juftinian dem Er- 
ften lebte. Er hat lich befonders auf Baukunft und 
Mechanik gelegt, und bei feinen Zeitgenoflen darin 
grofsen Ruhm erworben. Procopius, 'Tzetzes und 
Agathias huldigen feinen Verdienften nicht allein 
durch fchimmernde Lobeserhebungen, fondern 
auch durch Anführung von einigen [einer fcharf- 
finnigen Erfindungen. Er felbft hat diefe in einem 
Werke befchrieben, welches den Titel führt: sg 
von welchem aber die Zeit 
nur einen kleinen Theil verfchont hat. Bis zur 
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letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ‚lag dieles 
Stück unter dem Staub der Bibliotheken begraben, 
aberjim Jahr 1777 hat es Herr Dupuy ans Licht 
gebracht, ins Franzöfifche überfetzt, und durch 
wichtige Anmerkungen erläutert *). Man findet 
darin 4 Fragen behandelt, welche fich alle auf die 
Optik beziehen. Die zweite Frage lautet: „Auf 
welche Weife ein Werkzeug zu verfertigen fey, ge- 
{chickt, um einen gegebenen Ort, der zum wenig- 
fien einen Pfeilwurf entfernt it, durch die Sonnen- 
firablen in Brand zu fiecken **)? Die Auflölung 
folgt hier: 

Man nehmean, dals 
BA ein Sonnenftrahl 
fey, welcher auf einen 
flachen Spiegel EZ in 
den Punkt 4 falle, und 
dafs G der Punkt fey, 
wohin man verlangt, 
dals diefer Strahl geworfen werde. Man ziehe die 
Linie AG, theile den Winkel GAB in zwei gleiche 
Theile durch die Linie DA und ftelle denSpiegel AZ 
fo, dals die Linie DA fenkrecht auf ihn falle. Nach 


*) Fragment d’un ouvrage grec d’ Anthemius fur des Para- 
doxes de Mecanique. Revu et corrige fur quatre manu- 
ferits, avec une traduction frangoife et des Notes. Par M. 
Dupuy. 1777. 

OF) mac dv ele rov womov S'adesriira 4 Borie 

yivessas dia Tüv durvär, 
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den Gefetzen der Optik wird der Strahl BA nach 
der Linie AG zurückgeworfen werden, und alfo 
den Punkt G treffen, in welcher Entfernung er 
auch liegen möge. 

Auf diefelbe Weile kann man durch andere 
ebene Spiegel Sonnenitrahlen nach den Punkt G 
zurückwerfen, welche fich alle in diefem Punkte 
vereinigen, und endlich genug Stärke erlangen, 
um dort brennbare Körper anzuzünden. Es wird da- 
her nichts anders erfordert, als eine gewille An- 
zahl ebener Spiegel fo mit einander zu verbinden, 
dafs fie diefe Wirkung hervorbringen. Und hier- 
zu hat Anthemius folgendeEinrichtung ausgedacht. 

Man nehme fieben f[echseckige ebene Spiegel 
von gleicher Grölse, und bringe an jeder Seite 
des Einen, einen der andern in fehr geringem Ab- 
ftand von ihm an, auf die Weile, dals je zwei 
Seiten genau in ihrer Mitte an einander fiofsen, und 
von den beiden Linien, welche fich von der Mitte 
der Seiten nach der Mitte der ir gegenüber ltehen- 
den Seite jedes Spiegels ziehen laflen *), je zwei auf 
einander zu laufen. Hiermit verbinde man eine [ol- 
che Vorrichtung, dafs die feitwärts gelegenen Spies 
gel fich durch Scharniere bewegen können. Es fättt 


*) In der Urfchrift fieht : Awd Üirrovos duzuirgou, Here 
Dupuy vermuthet, ‚dafs die Worte: trroves zwei ver- 
fchiedene Lesarten feyen, die durch Unkunde zulammenge- 
fügt worden find, und beweift meines Erachtens vollkom- 
men, dafs unter dem kleinen Durchmeffer des Sechsecks die 
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in die Augen, dafs, fobald alle Spiegel in derfelben 
Ebene liegen, fie nur einen einzelnen ebenen Spie- 
gel ausmachen, dann allo keine Vereinigung der 
Sonnenftrahlen ftatt haben kann. Wenn aber die 
Seitenfpiegel fich nach dem mittelften hin neigen, 
werden die Strahlen, die auf fie fallen, fo zurück- 
geworfen, dafs fie fich der Mitte nähern, und kön- 
nen alfo alle auf denfelben Raum geworfen werden. 
Man bekommt daher [chon eine Vereinigung von 
7 Strahlen in denfelben Punkt. Füget man nun 
noch Spiegel derlelben Art um die Seitenfpiegel 
herum, lo dafs fie lich nach diefen hin neigen und 
dieSonnenftrahlen in denfelben Punkt als er zurück- 
werfen, fo lallen fich der Sonnenftrahlen fo vie- 
le, als man begehrt, in Einen Punkt vereinigen. 
Anthemius hält es indels für zweckmälsiger, 
ftatt wiederholt Spiegel hinzuzufügen, mehrere 
folche ‘Vorrichtungen zu gebrauchen, und diefe 
nach Maalsgabe der Entfernung der Körper, die 
man anftecken will, in paflende Entfernung von 
einander zu fiellen. Je näher die Spiegel an einan- 
der gefügt find, defto früher werden die zurückge- 
worfenen Strahlen zufammen laufen und fich hier- 
durch leicht zu früh vereinigen, um zufammen auf 
einen entlegenen Gegenftand zu wirken. 


Linie verfianden werden mille, welche die Mitten zweier 
Seiten vereinigt, in Vergleich mit einem gröfsern Durch- 
meffer, der von einer Ecke zur gegeniiberftehenden gezo- 
gen wird. 
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Diefe Tieorie beruht rein auf optifchen Grün- 
den; fie empfiehlt fich vorzüglich durch. Eiufach- 
heit und läfst weiter nichts zu wünfchen übrig, als 
dals fie durch die Ausführung möge erprobt und 
bewährt werden. Wir werden [paterhin lehen, ia 
wie fern Kircher und Buffon dieles geleifiet 
haben. 


Theorie des Tzetzes. 


- Zu den [pätern Schriftftellern, welche von den 
mechanifchen Vorrichtungen des Archimedes re- 
den und davon viel Aufheben machen, gehört 
Tzetzes, der im 12. Jahrhunderte lebte. In lei- 
nem Werke, welches den Titel führt: Barry 
isrogınöv, hat er diefen Vorrichtungen einen Ab- 
fchnitt gewidmet, und darin eine weitlchweifige Er- 
zählung von der Art und Weile gegeben, auf wel- 
che diefer Mechaniker durch Spiegel die römilche 
Flotte vor Syracus in Brand gefteckt habe. Er 
thut dies mit folgenden Worten: *) 


‘Ekéyuvby uhronrgov 5 ylouv, 
Kıyoöueva Aemios Te was Tiss 
Mésoy Exstve durivav viv 
Se Anımdv ele Trav durivuu, 
“Reads Gokegd sughdns bandos 
Ka) dreriggueay dx 
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„Als Marcellus die Schiffe bis auf jeinen Pfeil- 
fchuls weit entfernt hatte, verfertigte der Greis 
{ Archimedes) einen fechseckigen Spiegel. Nach- 
dem er nun in gehöriger Entfernung von dem Spie- 
gel eben folche kleine 24eckige Spiegel geliellt hat- 

“ te, welche fich durch Platten und Scharniere beweg- 
ten, fetzte er den mittelften Spiegel den Sonnen- 
firahlen aus, in der Richtung der Mittagslinie, die 
durch den Winter- und Sommer-Sonnenltand- 
Punkt geht. Da nun übrigens dieStrahlen von die- 
fen Spiegeln zurückgeworfen wurden, entftaud ein 
gewaltiger Brand auf den Schiffen, welcher diefe 
in den Abftand eines Pfeillchufles zu Afche ver- 
zehrte.‘ 

Auf dem erfteu Anblick fcheint diefe Vorrich- 
tung mit der des Anthemius ganz überein zu fiim- 
men, da beide Vorrichtungen einen lechseckigen 
Spiegel haben, der von andern Spiegeln umgeben 
ift, Näher betrachtet, weichen beide aber doch be- 
deutend von einander ab: 

Denn erfiene find alle Spiegel bei Anthemius 
von gleicher Grölse, bei 'T'zetzes find dagegen die 
Seitenfpiegel kleiner als der mittellle; zweitens 
find diefe bei Anthemius 6eckig , bei ‘'zetzes dage- 
gen 24eckig. Drittens find bei Authemius die Sei- 
tenlpiegel mit dem Mittellpiegel verbunden, bis 
auf einen geringen Zwilchenraum, welcher dazu 
dient, um eine freie drehende Bewegung hervor 
zubringen; bei 'Tzetzes find die Seitenfpiegel um 

eine gewille Weite von dem Mittellpiegel entfernt. 
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Viertens. In der Vorrichtung des Anthemius rich- 
tet fich der Stand des mittelften Spiegels nach dem 
Stand der Sonne, in der des 'l’zetzes muls der Mit- 
telfpiegel in der Richtung der Mittsgslinie liegen. 
Fiinftens endlich, herricht noch eine grolse Ver- 
fchiedenheit zwilchen beiden in der Art, wie die 
Sonnenftrahlen zurückgeworfen werden. Bei An- 
themius gelchieht diefes von jedem Spiegel befon- 
ders, fo dals die Strahlen dann in denfelben 
Punkt zufammenlaufen; bei ‘Tzetzes werden die, 
Sonnenfirahlen von den Seiten[piegeln auf den Mit- 
tellpiegel und von diefem erft nach einen befiimm- 
ten Punkt zurückgeworfen, 

Diefer letzte Umftand zeigt, dals ‘I'zetzes die. 
Sache, welche er behandelt, nicht verftanden hat. 
Dasjenige nämlich, was er als eine unerläßsliche 
Forderung aufltellt, falst eine Unmöglichkeit in 
fich. Denn die Strahlen, welche von den kleinen 
Spiegeln auf den grofsen fallen, laufen dalelhit zu- 
Jammen, können alfo nicht anders zurückgeworfen. 
werden, als auseinanderlaufend, uud.eben deshalb 
können fie auch nie in Einen Punkt zufammenkom- 
men. Hieraus erhellt, dals diefe Theorie keine 
fernere Beachtung verdient. Es wird aber nicht 
ohne Nutzen feyn, nur mit zwei Worten ihre Ent- 


fiehung anzudeuten. 

Unter den Schriftltellern, welche Tzeizes zur. 
Beftätigung feiner Erzählung anführt, wird befon- 
ders Anthemius, der die Paradoxen gefchrieben 
hat, genannt. Dies führt uns auf die Vermuthung, 
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dafs feine Theorie nichts anders fey, als eine feh- 
lerhafte, unrecht verftandene Ueberlieferung der- 
jenigen, welche Anthemius gegeben hat. Es hält 
auch nicht fchwer, in der Schrift des Anthemius 
die Stellen nachzuweilen, aus deren verkehrtem 
Auffallen die Abweichungen des Tzetzes entitan- 
den find. 
Was die erfien drei Verfchiedenheiten, rück- 
fichtlich der Grölse, Geltalt und Verbiudung der 
Spiegel betrifft, fo Icheinen hierzu folgende Stel. 
len des Authemius Gelegenheit gegeben zu haben: 
Erfilich. Nach Anthemius Vorfchrift müllen 
die Seitenlpiegel mit dem mittelften nach dem klei. 
nen Durchmejfer (des Sechsecks) vereinigt werden 
— amo —. Esilt nicht un- 
wahricheinlich, dals bei einer oberflächlichen An- 
licht 'Vzetzes diele Kleinheit aufgefalst habe, aber 
in Vergleich mit dem Durchmeller des mittlern 
Spiegels, und dann mulsten nothwendig die Seiten- 
fpiegel eine geringere Ausdehuung erhalten. 
Zweitens. Da Anthemiusausdrücklich auch den 
Seitenipiegeln die fechseckige Geltalt zuerkennt, 
CrıUrw, magansiusya Erspa ) Lo 
muls es fehr befremden, dals 'Tzetzes auf die Idee 
einer 24eckigen Figur gekommen ilt. Ueberdiesjift 
er mit fich felbft im Widerfpruch, indem er in der- 
felben Zeile die kleinen Spiegel als gleichformig 
mit dem Mittelfpiegel angiebt (ing« roiaurz au rom- 
wea), den er doch eben zuvor als [echseckig be- 
fchrieben hat. Vielleicht findet man die Auflölung 
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hiervon in der Zahl siaocı reccagwv (24), welche 
den oben gemeldeten Worten des Anthemius vor- 
ausgeht. Er zeigt dafelbft, dafs zum wenigften 24 
zurückgeworfene Strahlen erfordert werden, um 
einen entzündlichen Körper anzuftecken. Es ift wohl 
wahr, dafs die Zahl 24, welche hier vorkommt, 
nichts gemein hat mit der Geflalt der Spiegel, aber 
die geringe Entfernung, in welcher fie von der Be- 
Ichreibung derfelben fteht, läfst mich vermuthen, 
dafs T'zetzes fie wirklich damit vermengt und fie auf 
die Ecken feiner kleinen Spiegel bezogen habe. 
Ferner hat er auch, vielleicht um des Versmaalses 
willen, ftatt cixoos réccage den Ausdruck rergamıa, 
das Vierfache, gebraucht, in Bezug nämlich auf 
das vorherbelchriebene Sechseck. Daerim Allge- 
meinen verworren und ohne Sachkenntnifs [eine 
Belchreibung aufgefetzt hat, fo bin ich geneigt, die- 
fer Vermuthuug einigen Werth beizulegen, um fo 
mehr, da wir fogleich ein eben fo ftarkes Beifpiel 
von verkehrier Anwendung anführen werden. 
Drittens. Anthemius zeigt in der Belchrei- 
bung feiner Vorrichtung, dals es vortheilhafter 
fey, mehr als eine Zafammenftellung von Spiegeln 
zu gebrauchen, welche nach Maalsgabe der Entfer- 
nung des entziindbaren Körpers in gehörigem Ab- 
ftand von einander gellellt werden. Es fcheiut, als 
ob Tzetzes dies in Bezug auf die Seiten{piegel und 
den Mittelfpiegel verftanden habe, und dals hieraus 
feine Abweichung in Hinficht der Verbindung der 
Spiegel entltanden fey, Dies ift um fo wahrichein- 
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licher, da ‘I'zetzes daflelbe Wort braucht, deffen 
Anthemius fich bedient: suuusreov. 


Um die vierte Abweichung des 'Tzetzes zu ere 
klären, mufs man zu dem [uhalt einer andern Fra- 
ge des Anthemius zurückkehren, welche der 
vorhin erörterten Frage unmittelbar vorhergeht. 
Anthemius [pricht darin von dem Meridiau und 
von den Winter- und Sommer-Strahlen, und 
Tzeizes hat dieles buchfläblich in feine Befchrei- 
bung übergetragen, ohne zu bedenken, dals hier 
von zwei von den vorigen verlchiedenen Gegeuftän- 
den gehandelt wird. 


Die fünfte Abweichung endlich, die Art be- 
treffend, auf welche nach Tzetzes dieSonnenltrahlen 
follen zurückgeworfen werden, fo liegt diefer Grund, 
in dem verkehrten Verjtiehen der Stelle des Anthe- 
mius, in welcher er zeigt, dafs die Seiten/piegel fich 
nach dem mittelften neigen müllen, und dals auf 
diefe Weife endlich die Strahlen nach der Mitte 
hin zurückgeworfen werden. Der Ausdruck (ro 
wisov (die Mitte) [cheint Tzetzes mit ro ueoov na- 
onreov (der mitiellie Spiegel) verwechlelt zu 
haben *). 


*) Es könnte auch der Fall feyn, dafs trotz der Uebereinfiim- 
mung der Handfchriften ei rovre eine falfche Lesart wäre, 
für) sig r’Zur3, in welchem Falle dann die Erklärung des 
Tzetzes mit der des Anthemius übereinkäme. Dupuy giebt 


aber der gewöhnlichen Lesart den Vorzug. 
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"Theorie des Witello und Dupuy’s. 


Im 13. Jahrhundert hat Vitello, ein polni- 


{cher Mathematiker, in feiner Abhandlung über die 


Optik eine Theorie aufgefiellt, die von der vorhere 
gehenden gänzlich abweicht. 


Er beginnt mit der Bemerkung, dals es un- 
möglich fey, durch einen einzigen ebenen Spiegel 
brennbare Körper anzuzünden, Hierauf [pricht 
er von der Vereinigung von fieben [echseckigen 
Spiegeln. Wenn fie in Einer Ebene liegen, bee 
merkt er, machen fie nur Einen Spiegel aus, und 
können nor als folcher wirken. Quod fi idem hexa- 
goni, lagt er, taliter ad fe invicem inclinantur, ut 
ab una /phaera fiant circumferiptibiles, tunc ad 
centrum illius [phaerae fiet reflexio omnium radio- 
rum perpendieulariter ab uno puncto illis fuperficie= 
bus incidentium, et augebitur vigor caliditatis: 
unde tale /peculum melius pojJet ex trigonis, quam 
hexagonis eomponi, quoniam numero fuperficterum 
numerabuntur radii, et virtus augebitur caloris, 
Seine ‘Theorie kommt daher auf folgendes hinaus: 
Man vereinige eine gewille Anzahl ebener Spiegel, 
am befien von einer dreieckigen Geftalt, auf die 
Art, dafs fie;‘oder vielmehr ihre Mittelpankte, in 
der Oberfläche einer Kugel liegen. Die Strahlen, 
die aus einem einzigen Punkte fenkrecht auf diefe 
Spiegel fallen, follen in den Mittelpunkt der Ku- 
gel fich vereinigen, und im Stande feyn, bu 
brennbare Stoffe anzuzünden. 

Aunal. d. Phyfik. B.55. St3. J. 1816. Su 7. 5 
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Da in diefer Anordnung die Mittelpunkte aller 
ebenen Spiegel in der Oberfläche einer Kugel lie- 
gen, fo muls offenbar das Einfalleu und Zurück. 
werfen der Strahlen an dielelben Geletze gebunden 
feyn, die man bei der Kugelfläche wahrnimmt. 
Hieraus folgt nun, dafs von einem leuchtenden 
Körper, der nicht in dem Mittelpunkte der Kugel 
liegt, nur auf den Mittelpunkt eines einzigen der 
ebenen Spiegel ein Strahl fenkrecht fallen kann, 
und dals Strahlen, welche nach den Mittelpunkten 
der iibrigen Spiegel gehen, gegen diefe Spiegel 
{chief gerichtet feyn müllen. Wird daher eine [ol- 
che Zulammenletzung von Spiegeln dem Sonnen- 
licht fo ausgeletzt, dafs die Sonnenftrablen fenk- | 
recht auf den mittellten fallen, fo müllen fie auf 
die angrenzenden Spiegel in {chiefer Richtung fal« 
len, und es werden daher nicht alle zurückgewor- _ 
fene Strahlen, fondera nur einige wenige, in den 7 
Mittelpunkt der Kugel zulammenlaufen, 

Die ‘Theorie Vitello’s beruht alfo auf unrich- 
tigen Grundfätzen, und muls aus dem Grunde, fo 
wie fie aufgeliellt worden ift, verworfen werden. 
Aber fie it deunoch einer leichten Verbellerung 
fähig. Es ift bereits angemerkt worden, dals die 
Strahlen, welche von der Sonne auf die hohle 
Oberfläche einer Kugel fallen, zufammen nach ei- 
nen Punkt zurückgeworfen werden, welcher auf 
der Axe der Kugel liegt und einen halben Halb- 
mefler von dem Pol derfelben entfernt ift. Setzt 
man allo diefen wahren Brennpunkt der Kugel, 
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anflatt des von Vitello unrecht angegeben, fo ente 
hilt diefe ‘Theorie nichts Ungereimtes, und es 
kommt blos darauf an, zu verfuchen, in wie fern 
ihre Anwendung möglich fey. 


Man fieht ebenfalls leicht, dals fie nichts wei- 
ter in fich begreift, als ein einfaches Mittel, um 
durch ebene Spiegel die Wirkung eines Kugellpie- 
gels hervorzubringen. Diefes hat Herrn Dupuy 
veranlalst, weiter zu gehen und die Frage aufzu- 
werfen: ob mau nicht durch Zufammenfügung ebe» 
ner Spiegel hohle Spiegel verfertigen könne, von 
folcher Gröfse und Krümmung, dals ihr Brenn» 
punkt auf eine anfehnliche Weite hinausgerückt 
werde? Man braucht zu diefem Ende nur irgend ei- 
ne krumme Linie auf den Grund zu zeichnen und 
längs “hr ebene Spiegel in den Lagen der Berüh- 
rungslinien anzubringen; es fällt in die Augen, 


dals man hierdurch fo viele Punkte der verlangten 


hohlen Oberftäche bekommen wird, als Spiegel zu- 
fammengefügt werden und dals nichts hindert, die 
Anzahl derlelben fo zu vermehren, wie die Um- 
fände es erlordern, Herr Dupuy urtheilt, diefer 
Vorlchlag verdiene durch Ausführung geprüft zu 
werden. In der That [cheint dadurch die Schwie- 
rigkeit gehoben zu werden, welche Alle in der 
Verfertigung hohler Spiegel, deren Brennpunkt 
Sehr entfernt liegen foll, gefunden haben. Uebri- 
geos bleiben wir aber in denfelben Schwierigkeiten, 
welche wir oben angeführt haben, verwickelt. .. 
Sa 
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Kircher’s Theorie. 


Sehr berühmt war in der erften Hälfte und in 
“der Mitte des 17. Jahrhunderts der gelehrte Jefuit 
Athanafius Kircher. Iu einem Werke, wel- 
ches er im Jahr 1646 unter dem ‘Titel: Ars magna 
lucis et umbrae herausgegeben hat, trägt er eine 
Theorie vor, die mit der von Anthemius viel ge- 
mein hat. Er geht von der Vorausfetzung aus, dafs 
wenn mehrere ebene Spiegel das Sonnenlicht nach 
denfelben Ort zurückwerfen, die Wärme im glei- 
chen Verhältnils als die Zahl der Spiegel zuneh- 
men; und theilt einen Verfuch mit, welchen er 
mit fünf ebenen Spiegeln gemacht hat, Diefe hatte 
Kircher fo mit einander verbunden, dafs fie die 
Sonnenftrahlen an denfelben Ort, der 100 Fuls ent- 
fernt war, zurückwarfen. Ein einzelner Spiegel 
gab nur eine geringe Wärme; der zweite verdop- 
pelte fie; der dritte vermehrte fie noch bedeuten- 
der; und als noch der vierte Spiegel hinzukam, war 
die Hitze kaum noch za ertragen. Der fünfte Spie- 
gel machte fie ganz unleidlich. Hieraus fchloß er, 
dals durch Vervielfältigung der Spiegel die Hitze fo 
fehr miifle vermehrt werden können, dals fie im 
Stande fey, in einem noch größsern Abftand brenn- 
bare Körper anzuftecken. 


Theorie des Grafen von Buffon. 
Wir kommen nun zu einer Theorie, welche 
nicht nur die vorigen an Gründlichkeit übertrifft, 
fondern fich auch dadurch auszeichnet, dals ihre 


. 
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Ausführbarkeit durch Verfuche beltatigt worden 
it. Der berühmte Graf von Buffon hat fie im Jahr 
1747 der franzöfifchen Akademie der Wiillenfchaf- 
ten mitgetheilt, und man findet fie in den. Denk- 
fchriften diefer Akademie auf das J, 1752. i ift 
kürzlich folgende: 

Der Sonnenkörper erfcheint unferm Auge un- 
ter einem Winkel von 32 Minuten, Die Strahlen, 
welche vom oberften und vom unterften Rande die- 
fes leuchtenden ‚Himmelskörpers nach einen und i 
denfelben Punkt eines ebenen Spiegels gehen, lau- 
fen dalelbfi unter demfelben Winkel zulammen, und 
weichen um ihn auch rach der Zuruckwerfung von 
einander ab. Aufgefangen zeigen alle Sonnenfirah- 
leu, welche auf Einen Punkt des Spiegels fal- 
len, einen Kreis, der weiter vom Spiegel ab im- 
mer grölser wird. Das ‘Sonnenbild, welches der 
Spiegel macht, belteht aus einer Vereinigung der 
Kreile aller einzelnen Punkte. So lange der Raum, 
welchen diefe einnehmen, die Gröfse desSpiegels um 
nichts, oder um fehr wenig übertrifft, kommt die 
Geftalt des Bildes mit der des Spiegels überein; 
doch bekömmt bei zunehmender Ausbreitung das 
Bild ebenfalls eine runde Geftalt, Br 

Es ift offenbar, dals der Grad der Hitze, die 
indem Brenupunkt eines Spiegels entfteht, von der 
Menge der Sonnenftrahlen abhängt, die fich da- 
felhfit anhäufen, So wird z..B. ein Spiegel, der 
noch einmal fo grols ili, als ein anderer, bei glei- 
cher Gröfse der Brennräume auch noch einmal fo 
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ftark wirken. ‘Ehedem glaubte man, dafs bei glei. 
cher Stärke der Hitze die Grofse der Brennräume 
nicht in Betracht komme. Aber es [cheint das Ge- 
gentheil mit der Wahrheit übereinzukommen. Die 
Wärme nämlich, welche einem Körper auf irgend 
eine Stelle feiner Oberfläche zugeführt wird, bleibt 
nicht ausfchließlich auf diefen Punkt befchränkt, 
fondern verbreitet fich durch alle Theile des Kör- 
pers. Ihre Kraft ift daher geringer, wenn fie in- 
nerhalb des Umfangs des Brennpunkts ganz einge- 
fchränkt ift, als wenn fie in gleichem Grade auf ei- 
ne grölsere Menge von Punkten zugleich wirken 
kann. Hierauf berubt nun der Unterfchied zwi- 
{chen zwei Brennräumen von verfchiedener Gröfse. 
Nicht nur bei gleicher Stärke der Hitze wird die 
Entzündung fchueller vor fich gehen, wenn der 
Brennraum (in dem Brenüspunkte) grofser ilt, fon- 
dernein folcher gröfsrerBrennraum wird felbfl, wenn 
die Stärke der Hitze in ihm viel geringer als in ei- 
nem kleinern Brennpunkt ilt, diefe Wirkung {chnel- 
ler hervorbringen. 

Diefes find die Grundfätze, von welchen Buffon 
bei der Anordnung feiner Vorrichtung ausgegan- 
gen it. Er nahm einige ebene Glas{piegel, jeden 
von 6 Zoll Länge und 8 Zoll Breite, und verband 
diefe fo unter einander, dafs fie alle zulammen das 
Bild der Sonne nach derfelben Stelle zurück warfen. 
Hierdurch [ah er fich in den Stand gefetat, in ver- 
fchiedenen Entferuungen die Wärme in verbrenn- 
lichen Körpern bis zur Entzündung derfelben anzu- 


I 


[ 265 } 


häufen. Hier folgen einige feiner Verfuche: An 
einem Vormittag, als die Sonne {chien und mit 
leichten Wolken bedeckt war, erregte er durch 
154 Spiegel in einem Abftand von 150 Fuls eine [ol- 
che Hitze, dals in wegiger als zwei Minuten ein 
Brett, welches mit Th irichen war, anfing zu 
rauchen, Ein andermal,. an einem Nachmittag, 
fieckte er in derfelben Entfernung mit nicht mehr 
als 128 Spiegeln ein betheertes Brett aus Tannen- 
holz in Brand. Das Entflammen war heftig und 
breitete fich über den ganzen Brennraum aus, in 
einer Länge von 16 Zoll. Späterhin hat er vier- 
eckige Spiegel von Einem Fufs Länge genommen, 
und mit 20 derfelben auf 120 Fuls Entfernung eine 
lebhafte Verbrennung hervorgebracht, Dallelbe 
bewirkte er mit 80 Spiegeln in einem Abftande von 
240 Fuls, und mit 160 Spiegeln in 360 Fuls Entfer- 
nung. Man brauchte eine halbe Stunde Zeit, um 
die Spiegel zu ordnen, d. i. um zu machen, dals 
alle Sonnenbilder in Einen Punkt zufammenfielen, 
Sind die Spiegel einmal geordnet, fo kann man fich 
derfelben für denlelben Abfland immer bedienen; 
für einen andern Abliand muls man fie aber wieder 
anders Stellen, womit wieder derfelbe Zeitverluf 
verbunden if. Uehrigens zünden diefe Spiegel in 
allen Richtungen, je nachdem fie ihre Beleuch- 
tung erhalten, nach oben fowohl, als nach unten, 
als auch in einer Ebene, die dem Horizont paral- 
lel if; 
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Theorie Rochon's und Brydone’s. 

‘ Um: nichts zu übergehen » was auf die Sache 
Bezug hat, muls’ich mit!'zwei Worten eines V or- 
fchlags: gedenken, welchen Rochon *) und mit 
ihm zugleich Brydone ae haben. Er be- 
fieht darin: Eine Meng@”Men{chen, z. B. ein Ba- 
taillon Soldaten mit ebenen Spiegeln zu verfehen, 
und fo einzutiben, dafs fie auf Kommando dielel- 
ben nach Einem Ziele hinrichten und dafelbft alle 
zurückgeworfeuen Stralen vereinigen. 

nerns sod 
Folgerungen. 

Aus dem bisher Verhandelten und aus der Ver- 
gleichung der aufgeliellten 'I’heorien ergiebt fich 
folgender Schluls: Ein entfernter brennbarer Kör- 
per kann durch einen Holillpiegel nicht angefieckt 
werden. Dieles lälst fich aber durch ebene Spiegel 
bewirken, die nach Anthemius oder Buffon’s Vor- 
Schrift zafammengefiigt find, und man vermag (o in 
Entfernungen von 200, 300 bis 400 Fuls ein lebhaf- 
tes Verbrennen hervorbringen. 

Wie weit war nun aber die römilche Flotte von 
Syracus entfernt? Nach Anthemius und ‘Tzetzes 
nicht weiter als ein Pfeilfchuls, welche Entfernung 
man 150-bis 200 Fuls [chätzen kann. Gyracus hatte 
zwei Häfen, die durch die Infel Ortygia getrennt 


*) Franzifilche Miscellen Bd. VJ. St. 2..8.86, 
) Reije durch Sicilien und Malta. 2 Theile, 12. Brief.’ - 
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und der grofse und kleine Hafen genannt wurden. 
Der erftere lag fudweltlich von diefer Infel und hat- 
te einen fehr grofsen Umfang *); der andere lag an 
der Nordoltleite und war von nur geringer Ausdeh- 
nung. An diefen grenzte der ‘Theil der Stadt, der 
Achradina genannt wurde, und lieh nordöfllich 
längs dem Ufer des Meeres hin erfireckte. Der Ein- , 
gang des grolsen Hafens war fehr eng und gut be- 
feftigt, und einer feindlichen Flotte es'daher fo | 
ziemlich unmöglich, hier einzudringen, Viel 
leichter liefs fich der kleine Hafen angreifen, der 
weniger befeltigt war, und neben welchem die 
Mauern von dem Meere befpült wurden, Nach 
Livius **) haben die römifchen Schiffe wirklich 
die Stadt von diefer Seite angegriffen; fie konnten 
deshalb bis unter die Mauern herankommen. Aus 
Plutarch’s Erzählung läfst fich unmittelbar fchlie- 
fsen, dafs fie mehrmal fehr nahe herangekommen 
find. So Jieft man bei ihm: Marcellus habe eine 
furchtbare Malchine, Sambuca genannt, auf 8 Schif- 
fen herangeführt, von den Belagerten aber feyen 
daraufSteinmallen, bis 10 Talente (d. i. aufs minde- 
fie 1250 Pfund) fchwer geworfen worden. DasEine 
konnte fo wenig als das andere aus einer beträchtli- 
chen Entfernung gefchehen. Dallelbe gilt von dem 


*) Nach Strabo 80 Stadien , nach Brydone 6 Meilen. 


. Lib. XXIV. Cap. 33. ,,Inde terra marigue fimul coeptae 
. oppugnari Syracufae: terra ab Hexapylo, mari ab 
Achradina, cujus murus fluctu alluitur. 
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Angriffe, bei welchem, nach Plutarch, Archime- 
des die römilchen Schifte bekämpft haben foll, Er 
liefs auf fie Stangen nieder, welche die Schiffe mit 
Gewalt in den Grund hinabdrückten, oder aufho- 
ben und gegen die Fellen, die unter den Mauern 
bervorragien, warfen und zertrümmerten. Als ine 
dels Marcellus das Aeulserfte wagte, brachte er 
die Schiffe wirklich unter die Mauern; von dielen 
herab wurden fie aber mit einemHagel vonPfeilen und 
Steinen iiberfiet, der fenkrecht aufdieVerdecke her- 
abfturzte. Kircher hat mitfeinemSchiler Schott 
den Platz aufgenommen, und gezeigt, dals die 
Ruderfchiffe des Marcellus nicht weiter als 30 Schritt 
von Archimedes können entfernt gewelen feyn. 
Noch zeigt man zn Syracus den Thurm, wo Ar- 
chimedes leine Spiegel foll aufgeftellt haben, Es ift 
fehr wohl möglich, dafs diefes eine erdichtete Sage 
ley, aber der Platz ilt doch in jeder Hinficht fehr 
vortheilhaft gewählte Nach Brydone’s Zeug- 
nils ftand er nordwärts vom kleinen Hafen; fo dals, 
wenn die römilchen Ruderfchiffe hier geankert ha- 
ben, fie fich in einer geraden Linie zwilchen ihm 
und der Mittagsfonne und in fehr geringer Entfer- 
nung von dem Stadtwalle befanden, 
Es leidet allo keinen Zweifel, dals die Flotte 
innerhalb des Wirkungskreiles der Spiegel lag, und 
dals in’ diefer Hinficht dem Archimedes kein Hin- 
dernifs im Wege fiand, Ein Schiff durch Spiegel in 
Brand zu fiecken. Um die ganze Flotte zu verbren- 
nen, hätte er die Spiegel von dem Einen Schiffe auf 
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ein Anderes richten, oder fiir jedes einzelne Schiff 
eine befondere Zulammenftellung von Spiegeln vor« 
richten müflen; der Feind aber brauchte, um lich 
der Wirkung derfelben zu entziehen, nicht fo- 
gleich aus dem ganzen Wirkungskreile der Spiegel 
zu entfliehen, fondern feinen Ort nur um einige 
Fuls zu verändern, welches eine Veränderung in 
der Stellung der Spiegel erforderte, auf die eine 
merkliche Zeit hingehen mußste. Berückfichtigt 
man diele Umflände, fo darf man es als ausge- 
macht annehmen, dafs die That, welche man dem 
Archimedes zulchreibt, an und für fich betrachtet, 
möglich war. 


Zweiter Abfchnitt. 


Entfpricht Archimedes That feinen op- 
tifchen Kenntnillen? 


Von ganz anderer Art ill die Frage: ob Are 
chimedes genug optifche Kenntnils belellen habe, 
um auf die Idee zu einer folchen Vorrichtung ger 
leitet zu werden; eine Frage, bei deren Beantwors 
tung wir davon ausgehen müllen, ‚was wir in den 
optifchen Schriften der Alten über die Bewegung 
und Zurückwerfung des Lichtlirahlen aufgezeich- 
net finden; 113 

Vor Alters waren einige Naturforfcher der 
Meinung zugethan, dals die Empfindung, welche 
wir Sehen nennen, durch Gelichisftrahlen ( aes) 
‚hervorgebracht werde, die von dem Auge ausge- 
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hen. Die convexe Oberfläche dieles Sinneswerk- 
zeuges gab in der ‘I'hat, (fo lange feine inwendige 
Befchaffenheit nicht bekannt war,) wenig Grund 
dazu, an ein Einfallen des Lichtes zu denken. Eu- 
klides fagt inder Einleitung zu feinem Verfuch über 
die Optik: xal Odow xara ta 
ta meds Umodoyiy südera 
oxevaxévas, rd OF un. Aronvlusv yao nal ooDenow 
nal yevaw Evrög, we 
TH Ta nal un 
auth ts aD’ toe nara- 
euSerov meds Umodoxiv tay 
sivas* vun dé Qewediras tov- 
10 um oürws EXOV, 
Sewgsiras „Die Natur hat für die leben- 
den Welen einige von den Siuneswerkzeugeu zum 
Aufnehmen gelchickt gemacht, andere nicht. So 
hat fie (‘die Werkzeuge für) das Gehör, den Ge- 
_ rach und Gefchmack nach Innen zu hohl gemacht, 
damit von aufsen Körper auf fie fallen können, die 
dann diefe Empfindungen erregen. Nun mülste 
doch, wenn auch auf (das Werkzeug für) das Geficht 
die Körper, die diele Empfindungerregen, von aulsen 
her einfielen, und nicht vom Auge felbft ausgefchickt 
würden, das Werkzeug ebenfalls ausgehöhlt und 
zum Aufnehmen der einfallenden Körper gelchickt 


[ 269 J 
feyn. Man fieht aber, dafs diefes nicht ftatt hat, 
fondern vielmehr, dals (das Werkzeug für) das 
Gelicht kugelformig (erhaben) ift.“— Die Gefichts- 
ftrahlen waren nach den alten Optikern, denfelben 
Geletzen der Bewegung unterworfen, wie das von an- 
dern Korpern ausgehende Licht. Euklides fagt diefes 
ausdrücklich. Er’ beginnt mit dem Satze: xat’ ev- 
Isias ygauuds wav Degetas, „alles Licht bee 
wegt fich nach geraden Linien.“ Er beftätigt dies 
durch. Beifpiele und lälst dann diefen Schlufs 
folgen: évagyous ouv TOU, OTs Dis 
sugsiav yeawunv Déceras nal macs 
ubvas anrivas öuoAoyslv nat evQcias Déger fas yeap~ 
pas. „Da es nun einleuchtend und Jedem deut- 
lich it, dals alles Licht fich nach einer geraden 
Linie bewege, fo glaube ich, indem ich zu 
dem Gelicht felbft übergehe, ebenfalls annehmen 
zu müllen, dals die Strahlen, welche von diefem 
(Sinneswerkzeug) ausgehen, fich nach geraden 
Linien bewegen.“ Hieraus folgt, dals alles, was 
bei Euklides von der Bewegung und Zurückwer- 
fung der Gefichtsftrahlen gelagt wird, auch unmit- 
telbar auf den Gang und die Zurückwerfung des 


Lichts im Allgemeinen anwendbar fey. 


In Euklids Abhandlung über die Katoptrik 
werden folgende Lehrlätze vorgetragen und bewie- 
fen, in derlelben Ordnung, wie fie hier ftehen: 
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B. meds dv ray 
on clic, yavias, aur di daurng 

„Zweiter Satz. Wenn auf einen von diefen 
Spiegeln (nach dem erften Satz ebene, erhabene 
oder hohle) ein Gelichtsftrahl fällt, fo dals er glei- 
che Winkel macht (alfo fenkrecht), fo wird er in 
fich felbft zurückgeworfen, “ 

y. omciov dv Tay Ävömrgav 
dvieas won yavlag, oürs di dausng dva- 

„ Dritter Sats. Wenu auf irgend einen Spie- 
gel ein Gefichtsiirahl auffällt und ungleiche Win- 
kel macht, fo wird er weder in fich felbfi, noch un- 
ter einem kleinern Winkel zurückgeworfen.“ 

Osce. d. ai aes imi 
xa) xugrav dvaxAdusvas GAARAIS 
ous kaovras, ; 

„Vierter Satz. Die Gefichtsftrahlei, welche 
von ebenen oder von convexen Spiegeln zuriickgee 
worfen werden, können weder zufammenlaufen, 
noch einander parallel feyn, “ 

©s0g. & ävroig kav Ew! Td 
Ins suma, Tour bors tou xéiteou nal 
ai avanAduevas as, 

„ Fünfter Satz. Wenn man hei hohlen Spie- 
geln das Auge entweder in den Mittelpunkt oder 
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auf die Peripherie, oder aufserhalb der Peripherie 
fiellt, (d.i. zwifchen dem Mittelpunkt und der Peri- 
pherie), fo werden die zurückgeworfenen Gelichts- 
firablen zulammenfallen, “ 


Aus dem Wenigen hier Angeführten fieht man, 
dals die vornehmften Grundlätze der Optik, auf 
die es hier aukömmt, den Alten nicht unbekannt 
waren, nämlich: dals das Licht fich in geradlini- 
ger Richtung bewegt; dafs deflelbe, wenn es auf 
Spiegel fällt, verfchieden zurückgeworfen wird, 
nach Verfchiedenheit der Geftalt des Spiegels und 
des Einfallwinkels; und dafs bei hohlen Spiegeln 
die zurückgeworfenen Strahlen unter gewillen Um- 
ftänden zulammenlaufen. Aber hiermit [chlols lich 
ibr Willen noch nicht, es war ihnen auch bekannt, 
dals das Sonnenlicht in einem hohlen Spiegel auf- 
gefangen und von diefem zurügkgeworfen, durch 
das Zufammenfallen vieler Strahlen das Vermögen 
erhält, brennbare Körper auzuzünden. Euklid be- 
weilt diefes in feinem 31. Satz, wo es heilst; &x rwv 
tas, „durch hohle Spiegel die gegen die Sonne ge- 
ftellt find, wird Feuer:erweckt.“ Die Alten blie- 
ben auch nicht bei diefer bloßen Betrachtung, fon- 
dern machten von ihr wirklich Gebrauch. So 
findet man bei Plutarch, im Leben des Nama, 
daß die Veftalifchen Jungfrauen fich hohler Spie- 
gel bedienteu, um das heilige Feuer, wenn es aus- 


gegangen war, wieder auzuzünden: &£amtoucs dé 
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wheveas ceSoyoviou terydvou noıAavöus- 
„Sieerweckten dieles Feuer vorzüglich durh cxaQeia 
(eine Art von 'Trinkbechern in der Form eines 
Kahns, fiehe Cafaubon. ad Athenaeum p. 268. 40.) 
welche nach den Seiten eines rechtwiukligen gleich- 
fchenkligen Dreiecks verfertigt und ausgehöhlt wae 
ren, fo dafs fie von der Peripherie nach dem Mit. 
telpunkt hin zufammen liefen.“ Bei Apulejus 
( Apologia, pag. 19. Edit. Pricaei) wird gefragt: 
cur cava fpecula, fi exadverfum foli retineantur, 
appofitum fomitem accendunt. Es muls fogar 
diefe Erfcheinung fehr bekannt gewelen feyn, da 
Plinius (lib. 2. cap. 107.) fagt: Cum fpecula quo- 
que concava adverfa folis radiis facilius etiam ac« 
cendunt, quam ullus alius ignis. Man legte daher 
auch folchen Spiegeln den Namen vugia und Tvgeia 
(was Verbrennung hervorbringt) bei, fo wie man 
fie jetzt mit dem Namen Brennfpiegel bezeichnet. 
Dieles ergiebt fich unter andern aus einer Stelle des 
Eatocius in feinen Anmerkungen zu dem vier- 
ten Satze des zweiten Buchs von Archimed’s Werke 
aDaigag nal xvdivdgov, wo Diocles mit fol- 
genden Worten angeführt wird: &v 7@ msgi wu 
„in einem Werke, 
das er über die Brennfpiegel gefchrieben hat.“ In 
derfelben Bedeutung hat Anthemius das Wort 
ugia gebraucht; bevor er nämlich zu der Auflö- 


273 ] 
fung feiner oben angeführten Frage übergeht, fagt 
er: xara wiv Tas Tav Asyowsvav 
elay xararnedat, doxsi wwe aduvarov To 


Si. „Nach denen, welche die Zufammenftellung 
der fogenannten Brenn/piegel auseinander geletzt 
haben, [cheint das Vorgelegte unmöglich zu Seyn.« 
Und fo an andern Orten mehr, © 

Auf demfelben Weg, auf welchem die Alten 
zuder Erfindung hohler Brenn[piegel gekommen find, 
konnten fie auch aufden Gedanken einer Zulammen- 
ftellung von ebenen Spiegeln gerathen. Euklid war 
fehr nahe daran, indem er bemerkte, dafs daflelbe Bild 
gleichzeitig in verfchiedenen ebenen Spiegeln kann 
gefehen werden. Er beweilt dieles in feinem ı3. 
und 14, Satze, wo es heißst: dia RAsIO- 
vor emimédav idéiv, "Ertı di xa} di 
ay tig idsiv td 
„Es it möglich, durch mehrere ebene Spiegel daf- 
felbe zu fehen. Es Itebt auch frei, durch fo viel ebene 
Spiegel als man will, daflelbe zu (ehen.“ Man fet. 
ze nun ftatt des gelehenen Bildes die Sonne, ftatt 
des Auges, das jenes fieht, einen brennbaren Körper 
und man hat fein Ziel erreicht. Wie einfach ilt 
der Grund, von dem Anthemius ausgegangen 
it, wie-bündig die ‘I'heorie, welche er hierauf 
grüudete. Sie fcheint nicht, von Andern entlehnt, 
fondern aus dem Nachdenken des Schrittliellers 
felbft hervorgegangen zu feyn. Auch widerfpricht 
dem keineswegs der Umftand, dals man [chon Jahr- 
‘Annal. d. Phyfik. B.53. St. 5. J, 1816. St.7. T 
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hunderte vorher denfelben Grundlatz auf denfelben 
Gegenftand angewendet und ein gleiches Refultat 
erhalten hatte; denn Jahrhunderte darauf kam Buf- 
fon durch eigenes Nachdenken auf diele Erfindung, 
als Anthemius Werk noch in Dunkel verborgen lag. 
Ich mufs mich hier auf des Archimed’s Genie beru- 
fen; dieles glänzt vorzüglich durch die Gabe, phy- 
fikalifche Betrachtungen bis zu dem .höchlien 
Grad von Vollkommenheit zu entwickelu und auf 


wirklich ausführbare Vorrichtungen anzuwenden. | 


Es bedurfte alfo nichts weiter als feines Willens, 


um von den optilchen Kenntnillen, welche er be 
fafs, auf die Erfindung und Zulammenftellung der | 
verfchiedenen Arten von Brennlpiegeln zu gerathen, | 
Diele Ueberzeugung ift für unfern gegenwärtigen | 


Zweck hinreichend. Man kann aber noch einen 
Schritt weiter gehen und zeigen, dals Archimed 
die Lehre von denSpiegeln und namentlich die von 


ben worden ift: Antiqui feriptoris libellus de fpecu 
lo comburenti concavitatis parabolae, Dieles wird 


von Einigen dem Archimed zugefchrieben; es if | 


aber noch zweifelhaft, ob es wirklich von ihm her- 
rührt, da Manche den Ptolemäus für den Verfaller 


- anfehen, weshalb es auch der Ueberletzung feiner 


Es giebt ein altes Werk über die Brenn[piegel, i 
welches von Antonius Gongava aus dem Ara | 
bilchen überletzt und unter dem ‘Litel herausgege- | 


den Brennfpiegeln zu einem vorzüglichen Gegen- ! 
ftand feiner Betrachtungen gamacht habe, 


— 
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Werke angehängt it #). So viel ift indefs gewils, 
dals Archimed die Lehre von den Spiegeln in einer 
befondern Schrift ausführlich abgehandelt hatte. 
Den Beweis hierzu geben Theo **), welcher den 
Archimed ausdrücklich anführt: iv roit xur- 
orremay; und folgende Stelle beim A p ulejus (Apo- 
logia p. 19. Edit. Pricaei), der, nachdem er ver- 
{chiedene Eigenfchaftender ebenen, hohlen und con- 
vexen Spiegel angegeben hat, mit folgenden W orten 
{chliefst: ,, Alia praeterea ejusmodi plurima, quae 
tractat volumine ingenti Archimedes Syracufanus, 
vir in omni quidem geometria multum ante alios 
admirabili fubtilitate, fed haud fciam, an propter 
hoc vel maxime memorandus, quod infpexerat fpe- 
culum faepe ac diligenter.“ Es ift nicht unmög- 
lich, dafs das Werk, welches hier gemeint ift, un- 
ter den noch nicht herausgegebenen Schriften des 
Archimedes noch wirklich vorhanden ift; wenig« 
fiens giebt es ein Arabifches Manufeript mit der 
Ueberfchrift Perfpectiva, welches dem Archimed 
zugefchrieben wird ***). Nun waren aber zwi- 
fchen der Perlpective und den optilchen Willen- 
{chaften die Grenzlinien vor Alters nicht fo genau 
gezogen , als jetzt ****), In diefer ausführlichen 


*) Fabric. Bibl. Graec. IV. 178. Edit. Harles, 


“) Ad Ptolemaeum p. io. 


Labbens, p. 259. 
“**) Dies ift auch di¢ Meinung von Scheibel, (Einleitung zus 


-T a 


tat 
uf- 
mB, 
ag. 
ru- 
hy- 
ten 
auf 
len. | 
ens, | 
be- | 
len, 
gen 
ned 
von 
gene 
gel, 
ecle 
ird © 
; 
hers | 
{Ter 
| 


{ 276 J 
Behandlung der Lehre von den Spiegeln hat Ar- 
chimed die Brennfpiegel nicht vergellen. Und die- 
fer Gegenftand wird vom Apulejus als ein ‘Theil des 
Inhalis des oben angeführten Werkes ausgegeben. 
Allein die Art, wie Archimed diefen Gegenftand 
behandelt habe, ob er fich blos auf hohle Spiegel 
befchraénkt, oder feine Unterfuchung auch auf ebe- 
ne Spiegel ausgedelint habe, ilt ungewils. So viel 
kann man aber fiir gewils annehınen, dals ihr kei- 
neswegs jenes Merkmal von Bündigkeit abgehe, wo- 
mit die übrigen Schriften und Entdeckungen des 
Archimed prangen, fondern dals er’auch hier fei- 
nen Gegenftand mit aller der Volifiändigkeit be- 
handelt habe, deren dieler fähig war. Ich ziehe 
hieraus ohne Bedenken den Schluls: dafs Archimed 
fich vollkommen in dem Stand befunden habe, die 
Vorrichtung, welche man ihm zufchreibt, zu er- 
finnen und auszuführen. 

Hier Scheint die fchicklichfte Stelle zu feyn, 
um einige Bemerkungen über die Spiegel der Alten 
vorzutragen. Zu Spiegeln find aulser dem Glale, 
vornämlich zwei Stoffe dienlich: Metalle und Stei- 
ne. Beide wurden denn auch ehedem zu dielen 
Zweck angewendet *). 


mathematilchea Bücherkenntniß. Theil IX. S. 270. und 
Theil X. S.40g.) 


/ 


*) Ueber diefen Gegenfiand vergleiche man: Menard, R- 
cherches fur les miroirs des anciens, in der Hifloire de P_Aca- 


demise des Infcriptions, Tom. XXIII. p. 140, Ferner: Amu- 
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Ein 'kupferner Spiegel kommt vor bei Calli- 
machus (Lavacr. Pallad. vs. 21.); er nennt da- 
felbft den Spiegel der Venus dauyss xarxov, ein 
Name, mit dem auch Nonnus (Dionyf. V. 
p- 174.) einen Spiegel bezeichnet. Bei Euripides 
(Hecuba vs.925.) nimmt Helena aus’['roja einen gol- 
denenSpiegelmitfich. Obaber, und in wie fern, Spie- 
gel von dielem Metalle wirklich in Gebrauch gewe- 
Sen feyn, läfst fich aus dem dichterilchen Vortrage 
mit keiner Gewilsheit ausmitteln. Schon in frü- 
hern Zeiten wurden bei den alten Römern Spiegel 
gebraucht, welche aus einer Mifchung von Kupfer 
und Zinn beftanden. Die belten der Art wur- 
den zu Brundufium verfertigt. Man bediente fich 
diefer, bis fie durch filberne verdrängt wurden. 
Beides geht aus Plinius (Lib. XXXIII. cap. 9.) 
hervor: „optima fpecula apud majores fuerunt 
Brundifina, flanno et aere 'mixta. Praelata funt 
argentea“ und (Lib. XXXIV, cap. 17.) „Specula 
quoque ex fianno laudatiffima, ut diximus, Brun- 
difii temperabantur , donec argenteis uti coepere et 
ancillae.“ Die filbernen Spiegel werden fehr häu- 
figerwähnt. Unter den Koftbarkeiten, welche der 
Venus geweiht waren, findet man bei Philo lira 


Semens philofophiques fur dieverfes parties des feiences ‚ee 
principalement de la Phyfique et des Mathematiques, par le 
Pere Bonaventure Abat. p.455. Endlich: Beiträge zur 
Gefchichte der Erfindungen von Johaun Beckmann. 


Th. 3. S. 467. 
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tus (Icon. I. 6.) auch xaromrgov dyugoüv, „einen 
filberneu Spiegel,“ Auch unter den Schätzen der 
Juno auf ihrem Eiland Samos kommen filberne 
Spiegel vor, fiehe Apulejus (Florid. p. 790.): 
„plurima auri et argenti ratio ia lancibus, /pecu- 
lis et ejusmodi utenfilibus.““ — Vitruivus (lib. 
VII. cap. 4.) entlehnt von diefen Spiegeln folgende 
Vergleichung: „Quemadmodum enim fpeculum 
argenteum tenui lamella ductum incertos et fine vi« 
ribus habet remijfiores fplendores, quod autem e 
folida temperatura fuerit factum, recipiens in fe 
firmis viribus politionem, fulgentes in afpectu, 
t certasque confiderantibus imagines reddit,“ - Diele 
Spiegel waren bei den Römern in flarkem Ge- 
brauch, In dem Römilchen Gefetzbuch werden fie 
einigemal, wo von Erbfchaften die Rede ift, unter 
dem Silberwerk aufgeführt. Selbft die Mägde be- 
dienten fich derfelben, wie Plinius oben ausdrucke 
lich fagt. Hiermit kommt des Seneca Zeugnils 
überein ( Quaeft. natur, I. 17.): „Jam libertinorum 
virgunculis in unum fpeculum non fufficit illa dos, 
quam dedit Senatus pro Scipione,“ Nach Plinius foll 
Praxiteles, der zur Zeit Pompejus des Grolsen 
lebte, der erfie Erfinder diefer Spiegel feyn. So, 
gleich nach den oben angeführten Worten (Lib. 
XXXII. cap. 9.) folgt; „primus fecit Praxi- 
teles, Magni Pompeji aetate.“ Sie waren aber 
lange vorher {chon bekannt, . wie dieles eine Stelle 


aus Plautus (Moftell. Act. I. Sc. & v. 104.) 
beweilt ; 
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»Scapha, Cape igitur fpeculum. — Linteum cape 
atque exterge Tibi manus, ) 

Philomation. Quid ita, obfecro ? 

Scapha. Ut fpeculum tenuifii, metus, ne oleant ar- 
gentum manus; ne usquam argentum Te accepiffe 
fulpicetur Philolachus. 

Nicht nur Metalle, fondern auch Steine wurden zu 
Spiegeln benutzt. Sie dienten aber wohl weniger 
sum Gebrauch als zur Pracht. So wird von Pli- 
nius der Obfidian erwähnt. (Lib. XXXVL 
cap. 26.) In genere vitri et obfidiana numerantur 
ad fimilitudinem lapidis, quem in Aeihiopia inve- 
nit Obfidius, nigerrimi coleris, aliquando et 
translucidi, craffiore vifu, atque in fpeculis parie- 
tum pro imagine umbras reddente.“ — So liels 
fich Domitian, da er fich fur unlicher hielt, die 
Gänge, in welchen er gewöhnlich auf- und abwan- 
delte, mit Phengit belegen, um jeden, der eintrat, 
vorher befchauen zu können. Dies bezeugt Sue- 
tonius (vit. Domit. cap. ı4.). Nach Einigen foll 
der Smaragd, durch welchen Nero den Kampf der 
Schwerdifechter anlah, ein Spiegelgewelen feyn. Die 
Erzählung davon fiehe bei Plinius lib.36. cap.5, 

Einen gléfernen Spiegel erwähnt Plinius (lib. 
36. cap. 26.): „Aliud vitrum flatu figuratur, aliud 
torno teritur, aliud argenti modo caelatur, Sido- 
ne quondam iis officinis nobili, fiquidem etiam 
Jpecula excogitaverat,“ Aber was kann denn diefe 
Stelle beweifen? Mit Sicherheit nur fo viel: dals 
man zu Sidon auf den Gedanken gekommen war, 
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einen Spiegel von Glas zu verfertigen, und dafs man 
diefes in der That mit gutem Erfolge verfucht ha- — 
be. Aber diefe Erfindung [cheint eben keinen fon- 
derlichen Fortgang gehabt zu haben, denn fonft 
würden durch fie fehr bald die Metallfpiegel gänz- 
lich verdrängt worden feyn. Diele blieben aber 
noch Jahrhunderte lang im Gange. Ich übergehe 
andere Stellen, welche man für das Alter der glä- 
fernen Spiegel anführt. Sie find alle Zweifeln une 
terworien, Erlt im 13. Jahrhundert finden lich une 
belireitbare Spuren von ihnen, wie folches Beck- 
mann bündig zeigt. Und wenn auch wirklich die 
Kunfte in Sidon weiter gewelen wären, als nach der 
nur beiläufigen Anführung beim Plinius zu glauben 
it, fo ftreitet es doch gegen alle Wahrfcheinlich- 
keit, dafs fie zur Zeit des Archimedes, der viel frü- 
her lebte, {chon zu dem Grade von Vollkommen- 
heit follten gediehen feyn, die fo genaue Werkzeu- 
ge erfordert haben würden. Man kann daher mit 
gutem Grunde feltliellen, dals die Spiegel, welche 
diefer Mathematiker zu feinen Vorrichtungen 
brauchte, nicht von Glas gewelen find, fondern aus 
irgend einem Metalle beftanden haben, 


Dritter Abfchnitt, 
Hates hiftorifcheGlaubwürdigkeit, dals 
Archimed die römilche Flotte mittell 
Spiegeln verbrannt habe? 


Dafs Archimedes wirklich die Kraft der Brenn- 
fpiegel an der römifchen Flotte erprobt habe, da- 
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fur finden fich in den Schriften der Alten folgende 
Zeugnille: Galenus (de temperamentis, lib. 3. 
cap. %) fagt: ,, Auf folch eine Weile, meine ich, hat 
auch Archimed, wie man lagt, durch Brenn(piegel 
die Schiffe der Feinde in den Brand gefieckt.“« *) 
Lucian (Hippias) nennt den Archimed; „den- 
jenigen, der durch Kunft die Schiffe der Feinde 
verbrannt hat **),“ Anthemius in dem oben 
angeführten Fragment fagt S.g.: „Da man nun dem 
Archimed dielen Ruhm unmöglich nehmen kann, 
indem alle einftiimmig erzählen, dals er die Schiffe 
der Feinde durch die Sonnenftrahlen verbrannt ha- 
be etc, ***).«“ Und:S. ı0.: „Auch haben diejeni- 
gen, welche der Spiegel gedenken, die von dem 
göttlichen Archimedes find verfertigt worden, nicht 
von Einem Spiegel gefprochen, fondern von meh- 
rern ****),“ ‘I'zetzes erzählt nach der oben aus- 
gehobenen Stelle den ‘Tod des Archimedes und dar- 
auf folgt: „Die und Diodorus erzählen die Ge- 
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axtivav, Cet, 


nid 
J 
] 
€ 
b 
og 
‘ 
} 
H 
! 
38 
| 
| 


282 ] 


fchichte, und nebft ihnen haben noch viele Andere 
des Archimedes gedacht. Infonderheit Anthemius, 
der die Paradoxen gefchrieben hat, Hero, Philo, 
Pappus und jeder Schriftfteller über Mechanik. Bei 
diefen lefen wir Verbrennungen durch Spiegel, und 
die ganze übrige Lehre ‚von mechanifchen Dingen. 
Und folches aus den Werken des Greifes Archi- 
medes *). 
 Zonaras (Annal. tom. I. p. 424.) fagt: Pro- 
clus wird befungen, dafs er Brenn/piegel verfertigt, 
diefe aufserhalb der Mauer den feindlichen Schiffen 
gegenüber aufgehangen, und durch die Sonnen- 
firahlen, welche darauf fielen, von da aus Feuer 
hinübergeblitzt habe, welches das Schiffslager der 
Feinde und die Schiffe felbfi verbrannte. Dion er- 
zählt, dafs Archimedes dieles bereits vor Alters 
fchon erfunden habe, als die Römer Syracus bela- 
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Endlich findet man bei Euflathius (ad Iliad. 
s.): „der weile Archimedes, welcher eine katop- 
trifche Erfindung ausgedacht hatte, hat die feindli- 
chen Schiffe in Brand gelteckt, wie einer, welcher 
Blitze fchleudert *).“ Und (ad Odyfl.x): „die 
Blitze des Archimedes, die durch Spiegel zündeten, 
find aus der Gefchichte bekannt **), 

Es ift zweifelhaft, in welcher Riickficht Dio 
und Diodorus als Zeugen von Tzetzes angeführt 
werden. Auf den erlien Blick fcheint die Aufüh- 
rung blos auf den ‘Tod des Archimedes Bezug zu 
haben; aber die Verbindung, in welcher jene mit den 
daraufangeführten Schriftitellern ftehen, läßt wenig- 
fiens die Möglichkeit erkennen, dafs auch fie etwas 
von der Verbrennung der Schiffe gefagt haben, Sie 
gehören doch zu der ganzen Reihe, von der gefagt 
wird: „bei diefen lefen wir Verbrennungen durch 
Spiegel etc.“ In den Werken, welche uns von 
den angeführten Schriftltellern noch übrig find, fin- 
det man nichts, was hierauf Bezug hat. Hiernach 
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follte man fich geneigt finden, ihr Zeugnils gar 
nicht zu beachten, würde nicht Dio ausdrücklich 
deshalb-von Zonaras angeführt, und ginge nicht 
daraus beflimmt hervor, dafs Dio wirklich diefen — 
Gegenftand in irgend einer Schrift, die verloren 
gegangen ilt, behandelt habe. Daflelbe wird dann 
aber auch von Diodorus wahrlcheinlich, weil'er 
zwifchen zwei Schriftftellern (Dio und Anthemius) 
genännt wird, deren Berichte die Wahrheit des 
Ereignifles beftätigen. Vielleicht ftand Diodor’s 
Erzählung in dem Werke über die Erfindungen des 
Archimedes, welches er nach Montucla *), fan ei- 
ner Stelle verlprochen haben foll; fruchtlos aber 
habe ich die Stelle gelucht, welche uns zu diefer 
Vermuthung berechtigen könnte, 


_ Diodorus Zeugnils wurde von grofsem Wer- 
the feyn, Er ift nicht nur der ältelte unter allen 
hier angeführten Schriftfiellern, fondern hat 
auch als Gelchichtichreiber fich kein geringes An- 
fehen erworben. Und diefes Anfehen kann ihm 
am allerwenigften in Sachen entzogen werden, die 
fein Vaterland betreffen, wo er Gelegenheit hatte, 
wichtige Unterfuchungen an Ort und Stelle anzu- 
ftellen, und wo ihm Quellen offen fianden, die an- 
dern verfchloffen waren, 

‘Dic Zengnifle Galen’s und Lucian’s ver- 
dienen ebenfalls eine befondere Beachtung. Der 


*) Hifioire des Mathematiques. Part.1. Lib.4. p. 232. fqq. 
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erite erzählt den Fall geradezu, obne einige, Be- 


mäntelung. Der letztere Ipricht von keinen Brenu- ; 


{piegeln, fondern fagt blos, Archimed habe durch 
K unit die Sache vollbracht. Beide find Sebrift- 
fteller von Gewicht, und man kann nicht denken, 
dals fie leichtfinnig etwas in ihre Schriften aufge- 
nommen haben. Es muls allo bei ihren Lebzeiten 
eine Quelle dagewelen feyn, aus welcher fie diefes 
Ereignifs gefchöpft haben. 


Obgleich des Dio eigene Worte verloren find, 
fo ik das doch kein Grund, um an der Echtheit 
dellen zu zweifeln, was Zonaras und 'Tzetzes nach 
ihm anführen. Zu ihrer Zeit muls das Werk des 
Dio, worauf fie lich berulen, vorhanden gewelen 
feyn, fie würden fich fonfi,dem 'Tadel ihrer Zeitge- 
nollen ausgeletzt haben. In fo fern nun das Zeug- 
nils diefes Gelchichtlchreibers mit dem obenge- 
nannten übereinkömmt, ift es von grolsem Belang 
zu der Beltätigung, dals vor Alters ein Denkmal 
befanden habe, welches die merkwürdige Haud- 
lung des Archimed aufbewahrte. 


Die fernern Zeugen find alle von {paterer Zeit, 
und erfordern mehr Behutfamkeit. Sie befiätigen 
ihre Erzählungen durch die Bericlite Anderer, 
Anthemius nennt diefe nicht, fondern fagt blos, 
dafs die Sache eioflimmig erzählt werde. Es [cheint 
allo, als ob über ihre Echtheit ihm kein Zweifel 
aufgefioßen ley. Er war ein Mann von grolser 
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Einficht; es läfst fich daher nicht erwarten, dafs er 
feinen Ruhm follte verdunkelt und eitle Unterfu- 
chungen über eine Sache verfchwendet haben, de- 
ren Wahrheit nicht genugfam erwielen war. 


Die Schriftfteller, welche noch eufser den oben 
genannten von Tzetzes angeführt werden, find He- 
ro, Philo und Pappus. Sie waren Männer von 
grolsen Kenntnillen in der Mathematik und Mecha- 
nik. Das Zeugnils der beiden erlieru follte allein 
{chon im Stande leyn, fowohl wegen der Zeit, in 
welcher fie blühten, als wegen ihrer Verdienlie, 
uns über jalle Zweifel zu erheben, wenn wir nur 
mit Sicherheit unterrichtet wären, dals lie ein fol- 
ches Zeugnils wirklich gegeben haben. Diefes lälst 
fich aber aus’l'zetzes nicht genügend darthun; denn 
daraus, dafs er fie anführt, geht nur die Möglich- 
keit, aber noch nicht einmal die Wahrfcheinlich- 
keit hervor, dals es in ihren Schriften enthalten ge- 
welen fey. Wir befitzen nur einen Theil derfel- 
ben, und in diefem wird nichts hiervon erwähnt. 


Euftathius ilt aus einer [pätern Zeit. Sein 
Name erlaubt uns nicht, ilım in diefer Sache alles 
Gewicht sbzulprechen, ohne feiner Gelehrfamkeit 
und feinem kritifchen Scharffinn Unrecht zu thun. 
Er fagt ausdrücklich: „es fey aus der Gelchichte 
ausdrücklich bekannt, dafs Archimed durch Spie- 
gel Brand hervorgebracht habe.“ Sollte er nur 
auf unfichern Grund hier diefes fo beftimmt, ohne 
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alle Kinichrinkung verfichert haben? Er hätte hier- 
durch einen fehr grofsen Leichtfinn, einen zu ge- 
fchichtlichen Unterfuchungen fehr unfähigen Geift 
beurkundet, Viel wahrfcheinlicher ift es daher, 
daß fein Glauben an dielfes Ereignils auf guten Be- 
weisgründen und auf Hülfsmitteln beruht habe, die 
wir nicht mehr befitzen, ; 


Aus allen diefem kann man, wenn ich nicht ir- 


‚re, mit vollem Rechte den Schluls ziehen: Ein 


wirkliches Ereignils liegt der Erzählung zum Grun- 
de, welche die oben genannten Schriftlieller uns 
vom Archimed aufbehalten haben, 


Mit Recht fragt man nun aber, wie es mög« 
lich fey, dafs Polybius, Livius und Plutarch 
von diefem Ereignille kein Wort erwähnen, felbft 


‘an der Stelle nicht, wo fie mit grofsem Aufheben 


erzählen, dals die Klugheit des Archimed die Ere 
oberung leiner Vaterftadt verfpätet habe? — Diele 
wichtige Schwierigkeit lälst fich vielleicht folgen- 
dermaalsen löfen. Oben ift deutlich gemacht wor- 
den, dals die Natur der Sache es zuliels, von Sy- 
racus aus durch Spiegel Feuer auf der römilchen 
Flotte zu erregen, dals die Schiffe aber durch ein 
geringes Entfernen fich diefer Wirkung leicht ent- 
ziehen konnten. Es ilt fehr wahrfcheinlich, dafs Ar- 
chimedy der alles, was fein Verltand ihm darbot, 
benutzte, um die Macht des Marcellus zu [chwä- 
chen, auch das Vermögen der Breunlpiegel, über 
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die er ja vorzüglich nachgedacht hatte, nicht un- 
verfucht gelaflen habe; dals aber der Feind auch 
nicht werde gezaudert haben, fich aus dem Wir- 
kungskreis derlelben herauszubegeben. So kann 
der Verfuch des Archimed vollkommen geglückt 
feyn, ohne der feindlichen Flotte viel Schaden zu 
thun. Er war allo für die Vertheidigung der Stadt 
von wenig Bedeutung, und kam in keinen Ver- 
gleich mit den wunderbaren Schrecknilfen der Me- 
chanik, wodurch er die Belagerer-in Verlegenheit 
und Verzweiflung llürzte. Daher kam es vielleicht, 
dals diefe ‘That des Archimedes in den Quel- 
len, die Polybius, Livius und Plutarch für ihre 
Gefchichte benutzt haben, nicht erwähnt.war. Sie 
war aber an fich felbfi zu [chön, um in Vergellen- 
heit zu gerathen. Es ilt allo fehr wohl möglich,, 
dafs fie in einem Werke befonders aulgezeichnet 
worden war, welches für die eben genannten Schrift- 
fieller wenig Interelle hatte, und woraus, wie es zu 
gehen pflegt, die Sache felbft vergrölsert und aus- 
gelchmückt in Spätere Schriften gekommen if. 

Vereinigen wir dieRelultate, aufwelche wir ge- 
kommen find, unter Einen Gelichtspunkt und fondern 
das vollftändig Bewielene von dem ab, was blos der 
Wahrheit genshert werden kann, fo ergiebt fich 
folgendes mit genügender Gewi/sheit: 

1) Es ift unmöglich, durch einen Hohlfpiegel 

in bedeutender Eutfernung Entzündung hervorzu- 
bringen. 


[ 239 ] 


a) Es kann diefes aber gefchehen durch eine 
Zulammenftellung von ebenen Spiegeln. 


3) Archimedes hatte genugfame Fortfchritte in 
der Optik und Katoptrik AUIRACHE, | um diefes aus- 
zuführen. 

4) Die römifche Flotte war bei der Belagerung 
von Syracus durch Marcellus der Stadt nahe genug, 
um Archimed fin den Stand zu fetzen ’ diele Wir- 
kung der Kunft.an ihr zu verfuchen, Zap 

Folgendes kann man mit einer Wahrfchein- 
lichkeit, die an gefchichtliche Gewifsheit gun, 
annehmen: 

ı) dafs Archimed wirklich den Verfuch oe 
römilchen Flotte gemacht habe; 

2) dals er aber doch dem Feinde dadurch wee 
nig Schaden zugefügt habe; ~ 

3) dafs er fich zu dielem Zweck 'metallener 
Spiegel habe bedienen müllen. 


* * * 


Ich glaube mich nun in den Stand gefetzt, die - 


Frage der Gelell{chaft auf folgende Art zu beant- 
worten: 


„Es ift unmöglich, dafs zur Zeit der Belagerung 
von Syracus durch den rémifchen Feldherrn 
Marcellus, Archimed durch einen Hohl- 
fpiegel Brand anf der Flotte erregt habe. Er 

Anual, d. Phyfik. B.53. St3. J. 1816. 5.7. U 
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ifi aber im Stande gewelen, folches durch eine 
 Zufammenftellung von ebenen Spiegeln zu be- 
werkitelligen. Seine optifchen Kenntniffe wa- 
ren dazu hinlänglich, und .die feindlichen 
Schiffe waren der Stadt zu einer folchen Wir- 
kung nahe genug gekommen. Es ilt wegen 
des einflimmigen Zeugnilles vieler Schrifuliel- 
ler, zu deren Verwerfung man nicht berecli- 
tigt ift, wahrfcheinlich, dals er wir klich einen 
Verluch der Art gemacht habe. Unwahr. 
'feheinlich ift es, dafs er hierdurch dem Fein- 
‘de anfehnlichen Schaden gethan habe. Es 


ftreitet diefes nämlich nicht nur gegen die Art | 
der Ausführung, fondern lifst fich auch aus [ 


dem Stillfchweigen dreier achtungswerther 
Gefchichifchreiber [chliefsen, welche die übri- 
gen Thaten des.Archimed ausführlich erzäh- 
len. Nach gefchichtlichen Zeugniflen waren 


die Metallfpiegel zu jener Zeit in allgemeinen | 


Gebrauch, die Erfindung der glälernen Spiegel 
war dagegen in ihrer erften Kindheit; es ilt allo 


zu vermuthen, dals Archimed fich metallener | 


Spiegel bedient habe. “ 
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Ill. 

Bemerkungen über Linne’s Syficm der Botanik, 
und Grundlinien eines neuen Syfiemis nach def- 
Jen eigenen Grundfätzen. 

Aus dem Franzöfifchen des Verfallers der Helvetifchen Entomo- 


logie und aus handfchrifilichen Zufiizen dellelben überfetzt 


von ‘ 
JOHANNES HANHART in Zürich. 


Wenn man ‚auch dem unflerblichen Linné, wel» 
cher der Botanik einen lo grolsen Schwung gegeben 
hat‘, alle Gerechtigkeit widerfahren läfst, fo kann 
man fich doch die Abweichungen und Lücken [eines 
Syltems nicht verhehlen. Neuere Schriftfteller ha- 
ben diefe Fehler mehr mit tadelnswerther Bilterkeit 
herauszuheben, als lie zu verbeflern fich bemüht; 
denn’die Veränderungen, die man in feinem Sylte- 
me zu machen verlucht hat, find eher willkulrli- 
che V erfiimmelungen, als Verbellerungen deflelben, 
da man die natürlichen Klallen unterdrückt hat. 
Ich habe mir alle Mühe gegeben, die Urfa- 
chen der Fehler feines Syltems aufzufuchen, und 
glaube fie grofstentheils in der Art entdeckt zu ha. 
ben, wie Linné die mangelhaften Blumen behan- 
delt, indem er z. B. die unvollkommenen Staubfä- 
Ua 
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den und die verfehlten (avortés) Slaubwege nicht 
zählt, indels gerade die enigegengeletzte Behand. 
lung ein einfaches Mittel gewelen wäre, die wahre 
Zahl derfelben zu finden; eine Sache von der größ- 
ten Wichtigkeit bei allen den Klaflen, welche auf 
eine beftimmte Zahl der Staubfäden gegründet find. 
Indem Linn nur auf die zufällige Zahl der voll- 
kommenen Staubläden achtete, gerieth er in viele 
Widerfprüche, die fein [chönes Werk entliellen. 
Dies verleitete ihn in die Klafle Diandria (mit zwei 
Staubfäden) eine Pflanze mit 4 vollkommenen 
Staubfiden (Verbena officinalis) aufzunehmen, 
Und warum das? Weil einige Arten der gleichen 
Gattung nur 2 vollkommene Staubfiden haben. 
Hätte er dagegen die unvollkommenen Staubfäden 
diefer Arten milgezihlt, fo würde er diefen erlien 
Fehler, den feine Gegner rügen und der allen An- 
fängern auflällı, vermieden haben. Die gleiche 
fehlerhafte Anficht machte, dals er einige der 
Lippenblumen von ihrer Familie trennte, und ge- 
wille Gattungen in die Klallen der Monoecia und 
Dioecia hinverleizte, welche gar nicht dahin gehö- 
ren, indels er fich auf der andern Seite gezwungen 
lah, gewille Arten aus diefen Klallen zu entfernen, 
um fie nicht von ihren Gattungen zu trennen. (Va- 
leriana divica, Lychnis dioica etc.) Alle diele Ab- 
weichungen wären vermieden worden, hätte es lich 
Linné zum Grundfatze gemacht, die mangelhaften 
Staubfiden und Staubwege lo gut mitzuzählen, wie 
die vollkommenen. Ein willenfchaftliches Syfiem 
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muls nur auf Sachen, die an fich vollkommen 
find, oder wenigfiens in dem Zuftande der Voll- 
kommenheit betrachtet werden, beruhen. Ilt ei- 
ne Blume mangelhaft, fo muls man fich nicht 
darum bekümmern, was fie in diefem Zultande 
von Unvolikommenheit ift, fondern aufluchen, 
was fie in ihrem vollkommenen Zuftande feyn wür- 
de; und diefe Unterfuchung ilt nicht fo [chwie- 
rig, als man es fich etwa vorltellen möchte. Die 
wahre Anzahl der Staubfäden wird beinahe immer 
durch leicht bemerkbare Anlätze augezeigt; über- 
dem giebt es, um fie zu finden, noch ein Mittel, 
welches fich auf eine allgemein angenommene Re- 
gel gründet, nämlich die, dals die Staubfäden ge- 
wöhnlich der Zahl der Blumenblätter oder der 
Einfchnitte der einblättrigen Blumenkrone ent- 
[prechen, oder die doppelte Zahl derfelben aus- 
machen. Man beobachte diefem Grundfatze zu- 
folge, eine Blume, in welcher die Zahl der Staub- 
fäden mangelhaft ilt, z.B. die Alfine media, wel- 
che bald 3, bald 5, bald 7 Staubfäden hat, und 
frage fich, welches ift die wahre Anzahl, die fie 
haben follte? Diefe Blume hat 5 Blumenblätter. 
Nun haben die Blumen mit 5 Blumenblättern im 
Allgemeinen 5 oder 10 Staubfäden; im erften Fall 
find fie abwechfelnd mit den Blumenblättern an- 
gebracht, und im zweiten ftehen die 5 audern in 
der Mitte der Grundfläche der Blumenblätter ein- 
ander gegenüber. Sollte man daher auch eine 
Alfine media mit nur 3 Staubfäden finden, die aber 
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[ 24 J. 
fo angebracht wären, dafsleiner dem Blumenblatte 
gegenüberfteht, die beiden andern aber damit ab- 
wechleln, oder umgekehrt, fo find wir, dieler Regel 
zu Folge, eben dadurch berechtigt, unbedenklich 
zw fehlielsen, dals diefe Blumen 10 Staubfiden ha- 
ben muülle. Sollten fich aber die 3 oder die 5 vor- 
handenen Staubfiden alle in den Zwifchenräumen 
der Blumenblatter, alfo mit denfelben abwechlelud 
_ finden, fo muls man die Analogie zu Rathe ziehen; 
und da die andern Glieder diefer Familie immer 
10 Staubfäden haben, fo ifi dann Grund genug vor- 
handen, auzunehmen, auch die Aline media mille 
ı0 Staubfäden haben. Warum hat aber-Linné we- 
gen dieles zufälligen Mangels in der Zahl der Staub- 
faden eine eigene Gattung Alfine feligefetzt, da er 
doch mit Recht das Pentandrum, welches auch nur 
5 Staubfäden hat, zu den audern Arten der Gat- 
tung Ceraflium, in die Klafle Decandria letzte? 
Einen folchen Fehler würde er nicht begaugen ha- 
ben, hatte er deu erwähnten Grundfatz befolgt, den 
er felbfi in der Philofophia botanica empfiehlt. 
Zählt man die uuvollkommenen oder die fehlenden 
Staubfäden eben fo gut wie die, welche fich im 
vollkommenen Zuftande befinden, und befiimmt fo 
immer die wahre Zahl derfelben, fo iff der Gang 
felbft für die Anfänger ficherer, und diefe werden 
bald fo aufmerkfam werden, dals ihnen nichts zu 
diefer Beltimmung entgeht *). 
*) Der Staubfaden find felten zu viel, weit öfterer find ibrer 
zu wenig, Man ift alfo im Allgemejnen ficherer , die wahr 
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Dicles ifi die erfie Regel, welche mich leitete 
bei den Veränderungen, die ich in dem Syfieme. 
vornehmen zu müllen glaubte, und die allo nicht 
als willkührlich können angelehen werden, da fie 
aus den eigenen Grundlätzen Linne’s herflielsen. 
Nimmt man aber diele erfte fehr fruchtbare Regel 
an, fo füllt die fo getadelte 23. Klafle Linné’s ( Po-. 
lygamia) von [elbli weg, da die Lippenblamen der 
zweilen Klafle fich dann ganz ungezwungen mit dem 
übrigen ‘Theil ihrer Familie vereinigen, viele ande- 
re Gattungen fich ihren natürlichen Nachbarn nä- 
bern u. f.f. Und dafs fie dieles dann müflen, il, 
man wird es geliehen, {chon [ehr viel. | 

Dieles find indels nicht die einzigen Wider- 
{priche, welehe in dem Syfiem gehoben werden 
müllen. Die Klafleu Monadelphia und Diadelphia 
(deren Staubläden in Einen oder in Zwei Körper 
zulammengewachlen find) bieten nicht weniger aufs 
fallende dar. Die afrikanifchen Geranien ( Pelar- 
gonium) find Monadelphen, die europäifchen find 
es aber nicht, und doch behilt man fie immer in 
dieler Klafle, während mehrere Pflanzen, die al- 
lerdings Monadelphen find, in andere Klallen hin- 
überverleizt werden mulsten. Mehrere Pilanzens 


re Anzahl derfelben zu finden, wenn man die größte Zahl 
annimmt, vorzüglich wenn diefe mit der bei der ganzen 
Familie gewöhnlichen Auzahl übereinfimmt.: Diele wahre 
Zahl aufzufuchen, it von der grifsten Wichtigkeit für die 
Vervollkommaung des Sylema 
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Gattungen haben Arten, die Monadelphen, und 
andere, die es nicht find, z. B. Lyfimachia, etc. 
Die Schmeiterlingsblumen find alle in die Klalle 
Diadelphia geleizt, obgleich fehr viele derfelben 
nur Monadelphen find. Sonderbare Wider!priche, 
welche das Unzulammenhängende diefer Klallen an- 
zeigen, und uns hinlänglichen Grund geben, fie ab- 
zulchaffen. Da überdem die Staubbeutel die we- 
fentlichen Theile der Staubfäden find, fo kann die 
mehr oder minder grofse und offenbare Vereini- 
gung und das Zulammenhängen der Staubfaden von 
keiner Bedeutung feyn, wie Link *) fehr wohl 
bemerkt hat. Was die 18. Klafle, die Polyadel- 
phia betrifft, fo ift es nicht nur oft [chwer, den Be- 
weis zu führen, dals eine Pflanze in fie gehöre, fone 
dern es war nicht ein Mal der Mühe werth, fie auf- 
zuftellen, da fie nur wenige Gattungen enthalt und 
da fie diefe von ihren Familien trennt, welches 
den Grundlätzen und den Abfichten Linné’s geradee 
zu entgegen ilt, der die Familien fo viel als mög- 
lich einander nahe zu bringen fuchte. Und doch 
hat der berühmte Thanberg, dem auch Gme- 
lin (in feiner Ausgabe des Syflema naturae) folgte, 


diefe drei Klaflen beibehalten, während er andere 


unterdrückte, die ganze Familiengattungen in fich 
fchlollen, welche er durch feine gemachte Aende- 
rung zu trennen gezwungen wurde. Da indefs bei 
dielen Gattungen die Zahl der Staubfäden nicht 


*) In feiner Grundlage einer Philofophie der Botanik. 
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gleichformig ift, ja nicht einmal bei den Arten der 
gleichen Gattung, fo ilt das Verletzeu dieler Gate 
tungen in andere Klaflen nicht bequem, und ihr 
Platz nicht genau beftimmt. 

In den Klaflen Monoecia und Dioecia (mit 
einhäuligen und mit zweihäufigen Männchen und 
Weibehen) giebt es Gattungen, die durch ihre Ar- 
ten zu der einen und der andern gehören, weil die 
einen Monoecien, die andern Dioecien find; dieles 
war jedoch, meinem Bedünkens nach, nicht Grund 
genug, um beide Klallen gänzlich aufzuheben, fon- 
dern esreichte nur hin, fie in Eine zufammenzuziehen 
und die Kennzeichen diefer Klafle beftimmter felt- 
zufetzen. Ich habe dieles unter der Benennung He- 
terothalamia zu thun verlucht, ein Name, der ane 
zeigt, dafs die männlichen Blüthen von den weibli- 
chen getrennt find, und es unbeftimmt lälst, ob fich 
beide auf derfelben Pflanze oder auf zwei verlchie- 
denen Individuen befinden. Vermittelft dieles Zu- 
fammenziehens in eine Klaffe können die Glieder 
einer gleichen Familie, die vorher in zwei Klaflen von 
einander getrenut waren, näherzu einander gebracht 
und in einer der Natur gemälseren Ordnung einge-: 
theilt werden; und dadurch wird diefe Klafle zu ei- 
ner vorzüglich zweckmälsigen, dem Axiom zu Fol- 
ge: Claffes quo magis naturales funt, eo caeteris 
paribus praeflantiores. 

Diefer nämliche Grundfatz hat mich bewogen, 
die beiden Klallen Didynamia und Tetradynamia 
beizuhalten , welche allein aus zwei fehr beftinint 
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fich auszeichnenden naturlichen Familien beftehen, 
deren welentliche und untergeordnete Merkmale in 
keiner Gattung der vierten und fechilen Klalle an- 
zutreffen find, wohin man fie ohne irgend 
Vortheil hat verfetzen wollen. 

Die Klalle Gynandria, welche u eine fehr 
ausgezeichnete Familie (die Orc/is- Arten) ent- 
bält, kann ebenfalls beibehalten werden, fowohl 
nach dem eben angeführten Axiom, als auch wegen. 
der Befchaffenheit und der Lage der Staubfäden, 
worin fich eine befondere Eigenthümlichkeit findet, 
Selbft die Zahl der Staubfäden würde nöthigen , die- 
fe Familie in zwei Klallen einzutheilen. 

Die neunzehnte Klalle, Syngenefia, welche ich 
lieber Solenandria (die Staubbeutel röhrenförmig 
vereinigt) nenwen möchte, eine der belien in dem 
ganzen Sylieme, ift vom Linné mehr witzig als der 
Natur gemals eingetheilt worden. Die Ordnungen, 
in welche er fie abtheilt, gründen fich zum Theil 
nur auf fehlerhafte Belchaflenheit der Pflanzen, und 
diefes ift auch den Gattungen nachtheilig, von de- 
nen inder Untereintheilung eben dadurch einige an 
eine unrichtige Stelle verletzt worden find. Die 
Strahlen der {cheibenformigen Blumen find ein zu 
veränderliches und unbeltimmtes Kennzeichen, (wie 
mehrere Arten beweilen, die man bald mit Strah- 
len verfehen, bald ohne diefelben antrifft,) als dals 
fie zu einem welentlichen und unterfcheidenden 
Kennzeichen der verlchiedenen Gattungen dienen 
können, wie Gärtner fehr richtig bemerkt hat. 
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Ueberdfs beobachtete man auch hier keinen fiche- 
ren Gang. Die mit Strahlen verfeheuen, und die 
derfelben berauhten Arten von Senecio, Tuffilago 
etc., find nicht von einander getrennt und zu be- 
fundern Gattungen gemacht worden; warum hat 
man das aber bei andern Gattungen gethan? Dieles 
heilst folgewidrig gehandelt. Unter den koplför- 
migen Blumen hat die Gattung Centaurea Arten,. 
mit einem ausgebreiteten Strahle gelchlechtloler 
Blüthen, und andere mit ganz gleichen und voll- 
kommenen Blümchen; warum wahlte man die er- 
flern Arten, um die Orduung darnach zu befiim- 
men, und entfernte fo diefe Gattung von dem übri- 
gen.’l'heil der Familie, da doch die gelchlechtlof‘n, 
unvollkommenen und unvoliftändigen Blumen der 
andern Klaflen, in denfelben weder Unterabthei- 
lungen noch Gattungen bilden. Ich glaubte mich 
demnach befugt, die gewöhnliche Unterabtheilung 
diefer Klafle zu äudern, und die Arteu wieder mit 
ihren Gattungen zu vereinigen, ohne dabei gegen 
die Grundlätze verftofsen zu haben, In jedem Fal- 
le war diefe Anordnuug eine natürliche Folge mei- 
ner Grundfätze, welche zur Bellimmung welentli- 
cher Merkmale irgend eine Unvollkommenheit an- 
zunehmen unterfagen. 

Den hier angegebenen Gründen gemäls, bringt 
der Verfaller das Pflanzen-Syftem Linné’s auf 19 
Klallen zurück, die er fo ordnet, wie die folgende 
Tafel es zeigt. Durch diefe neue Anordnung wird 
aber, wie der Verlafler glaubt, das grofse Verdientt 
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2% 8 Darfiellung der neuen Anordnung des Linnd’fchen Pflanzen-Syliems: 
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So viel Gutes ich auch von diefer neuen Abine 
derung des Linné’fchen Pflanzen -Syftems voraus- 
fehe, fo bin ich doch weit davon entiernt, fie für 
hinlinglich zu halten, Sie kann aufs höchfte dazu 
dienen, das Syftem noch für fo lange zu unterltüt- 
zen, bis man ein befleres gefunden haben wird. Es 
feheint ziemlich ausgemacht zu feyn, dals Linne fein 
Pflanzen - Syftem nicht auf die wahre Grundlage er- 
banet hat, die er doch felbft gelegt hatte. Um es 
darauf zu errichten, reicht blolse Veränderung 
nieht hin, fondern es muls ganz von Grund aus neu 
aufgebauet werden. Niemand wäre beller im Stan- 
de gewelen, diele Arbeit auszuführen, als er felbit, 
hätte er feine Grundflätze firenger befolgt, und wä- 
re er nicht in eine fo große Menge anderer Belchäf- 
tigungen verwickelt gewefen *). Man öffne nur 
feine Philofophia‘ botanica. Das erfte’ Haupt- 
Axiom, das man dalelbit findet, ilt folgemdes: Ef 
fentia floris in anthera et fligmate confifiit. Dann 


*) Sed ingrati fuerit vıros, qui tanta-praeftiterint , ideo cul- 
pare, quod non praefliterint omnia. Haller. Opuscul. S. 175. 
Und wer hat in der That mehr gethan als Linnd, Er hat 
Licht und Ordnung in alle Zweige der Naturgefchichte Be 
bracht. Seine allgemeinen Anfichten find überall yon einer 
auffallenden Richtigkeit. Fehlte et zuweilen in Ausführung 
des Einzelnen, fo hat er uns doch auch da vortteffliche 
Grundfätze hinterlaflen, mittelfi deren man ihn felbit ver- 
beffern kann; und wenn man dadurch weiter kömmt als Er, 
fo hat man dies ihm und der richtigen Bahn zu verdanken, 


die er uns angewielen hat. 
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fügt er noch hinzu, dals die Staubfäden und der 
Griffel nur die Fülse, die Stützen jener beiden, des 
Staubbeutels und der Narbe find. £ilamentum eft 
pes antherae; Stylus efi pes fligmatis. Muls man 
nicht erfiaunen, zu fehen, dals dieler grofse Geil, 
nachdem er fo richtige, lo beliimmte Grundlätze 
feltgefetzt hatte, die Füße, die Stützen, flatt der 
wefeatlichen 'l'heile auswählte, um fein Syfiem 
darauf zu bauen? Im ‘Lhierreich hätte er es nicht fo 
machen köunen, der Milsgriff wäre zu auffallend 
gewelen; in dem Pilanzenreiche aber fiel er ihm, 
wie es fcheint, nicht auf, und darunter hat fein 
ganzes Gebüude leiden müllen. Eine nicht weni- 
ger auffallende Folge dieles Verfahrens ili die Nach- 
läffigkeit, mit der man beinalıe ganz vergals, diele 
beiden, für die wefentlichfien anerkannten Organe 
niiher zu beobachten. Sie find in der ‘That unter 
allen 'Theilen der Pflanzen am wenigitea beobachtet 
worden. Man ift uber die Form der Wurzeln, der 
Blätter, der Stämme, der Kelche, der Blumenkro- 
nen, der Saamen, ja fogar der Urnen bei den Moos- 
arten in die genauefte Ausführlickeit eingegangen, 
aber die verfchiedenen, fo genau beftimmten Formen 
der Staubbeutel und der Griffel warten noch auf ei- 
ne nühere Befchreibung. Man begnügte lich damit, 
in unbefiimmten Ausdrücken zu lagen, dals die 
Staubbeutel lang, rundlich, pfeilférmig, die Grif- 
fel ftumpf, Ipitzig, zweigefpalten find. Weun 
man indels ihre äulsere Geftalt und ihre Bildung ge- 
nauer betrachtet, bemerkt man bald eine Ordnung 
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und eine Regelmifsigkeit, wie man hie au fo welent- 
lichen Organen allerdings erwarten konnte, 

Alle Staubbeutel einer Familie gleichen figh 
unter einander, und find von den Staubbeuteln al- 
ler andern verfchieden *). Mit geübtem Auge 
kann man beim erften Anblick an ihnen das eigen- 
thümliche Merkmal diefer oder jener Familie er- 
kennen, und darnach urtheilen, zu welcher Fami- 
lie eine Pflasze gehöre, Es giebt einfache Staub- 
beutel nur mit einer Kaplel, wie die vom Verbas- 
cum, Scrophularia ete., bei weitem die grölsere 
Anzahl zeigt uns aber nahe an eiuander liegende 
Kapleln in verfchiedenen Lagen. Häufig find die 


beiden Kapleln das, was man Zwillingskapfeln nen- 


nen könnte, das will fagen, fie hängen. durch ir- 
gend einen Theil aneinander, ohne dafs diefes An- 
einanderhängen bei allen auf die gleiche Weile ge- 
{chehe, Die Kapleln der Staubbeutel ‚der grasarti- 
gen Pflanzen hängen z. B. mit dem Rücken aneinan- 
der, die auderer Pflanzen dagegen mit den Seiten. 
Letzteres ilt die gewöhnlichfie Art, lälst aber noch 
(ehr merkbare Verlchiedenheit zu, je nachdem die 
Kapfeln mehr oder minder vollftändig zulammen- 
hängen, die Oeffnungen zwilchen ihnen anders find, 
und die Staubfäden an einem andern Punkte an- 
gebracht find. Bei den Lippenblumen hängen die 


*) So zeichnen fich auch die Thiere einer gleichen Familie auf 
eine fehr kennbare und ausgezeichnete Art durch die Achn- 
lichkeit ihrer männlichen Gelchlechtstheile aus, 
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Enden der Kapleln aneinander, und zwar durch ei- 
ne Zwilchenhaut, die im Allgemeinen kürzer als 
die beiden Kapteln, bei der Salwey aber lehr lang ift, 
In einigen der letzten Gattungen diefer Familie 
feheinen die fich gegen einauder neigenden Kapfeln 
mit den Seiten an einander zu hängen, fich aber 
nach der Ausftreuung des Saamenftaubs von einan- 
der zu entfernen. Die Kapleln der Ronunkelarten 
find nicht Zwillingskapleln, fondern ‘durch den 
Staubfaden getreunt, auf welchem fie ihrer ganzen 
Länge nach zur Rechten und zur Linken befeliigt 
find. Die Kapleln der Staubbeutel der Schmetter- 
lingsblumen, der Malven, der Eaphorbien, der 
Orchiden, der Kürbille u. [. w., haben ebenfalls 
eigenthümliche Merkmale, die beflimmt genug 
hervoritechen, um an ihnen ohne Schwierigkeit er- 
kannt zu werden. Eine gut geordnete ‘Tabelle von 
allen diefen Verlchiedenheiten würde uns vielleicht 
das fo fehnlich gewünfchte natürliche Syltem dar- 
ftellen, welches das letzte Ziel der Willenfchaft ift. 
Wenigfiens könnte fie dazu helfen, dieles grolse 
Ziel zu erreichen. Man kann die Natur nicht aus 
zu vielen Gelichtspunkten beobachten, und es ift 
immer {chon viel gewonnen, wenn man einen neuen 
Gefichtspunkt aufgefunden hat. Der hier ange- 
deutete hätte noch den Vorzug, uns äulserliche, 
immer leicht zu entdeckende Merkmale an die 
Hand zu geben, und nach Reaumur ifi es ein 
Grundlatz, bei der Eintheilung der Naturkörper 
fey es nicht wohlgethan, zu den innern Theilen 
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feine Zuflucht zu nehmen, wenn die äulsern uns 
hinlängliche Merkmale anbieten. (Reaumur 
Mem. T. IV. p. 129.) 

Was ich fo eben von den Staubbeuteln gefagt 
habe, kann man auch auf die Narben anwähden. 
Obgleich der Griffel nur der Fuls, die Stütze der- 
felben ift, fo zählt man doch gewöhnlich ihn, und 
nicht die Narben, die er trägt; ein Benehmen, wel- 
ches im Widerfpruch mit den Grundfätzen iff. So 
heilst es Monogynia, ein Griffel; Digynia, zwei 
Griffel etc. Man hat die Narben nur dann gezähl 
wenn fie unmittelbar auf dem Fruchtknoten falsen. 
Aber ein zweilpaltiger Griftel hat nothwendig zwei 
Narben, und eine Blume mit drei Narben auf ei« 
nem dreifpaltigen oder auch auf einem einfachen 
Griffel it eben fo gut Trigynia, als wenn die Nar- 
ben unmittelbar auf dem Fruclitknoten fälsen; denn 
der Griffel ift nur die dünuere Verlängerung der- 
feiben, indem er ihre Stütze bildet, um die Nar- 
ben den Staubbeuteln näher zu bringen. Und auch 
diefe Narben haben fehr mannigfaltige Geltalten. 

Die hier vorgetragenen Bemerkungen laflen 
den Verfaller wünfchen, Kenner und Freunde der 
Botanik möchten hinfüro bei Unterfuchung einer 
Blume die Staubfiden nicht, wie man es bisher ge- 
than hat, zählen, Sondern die unvollkommenen fo 
gut als die vollkommenen mitzählen, und fich die 
Mühe geben, felbft die kleinlien Anfätze von Staub- 
fäden aufzufuchen und zu beobachten, und wohl 
darauf zu achten, ob fie mit den Blumenblattern oder 

Annal. d, Phyfik. B.53. St. 3. J. 1816. St.7. X 
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mit den Einfchnitten der einblättrigen Blumenkroe 
ne abwechfelnd, oder in der Mitte derfelben fiehen. 
Nur bei der 14. und 15. Klaffe hat man auf die ge- 
genfeitige Länge und das Verhältnils der Staubfi- 
den, ad bei der 12, und 13. Klalle auf den Ort, 


wo fie angebracht find, Rücklicht zu nehmen. Bei 


der Befiimmung der Orduungen, wünfcht er, 
folle man die Narben und nicht die Griffel zählen, 
welche nur die Stützen der Narben find. Vorzüg- 
lich aber folle man nie vergellen, wenn man die 
Klafle und die Ordnung einer Pflanze aufgefunden 
hat, die Gattung, zu der fie gehört, genau zu be- 
fiimmen, ehe man die Art auflucht, den Grundfatz 
befolgend: Sine cognitione generis nulla certitudo 
Jpeciei. Beobachtet man diele Maalsregela der 
Vorficht, fo wird das Auge [ich gewöhnen gut zu 
fehen, man wird eine Fertigkeit erhalten, richtig 
zu urtheilen, und auf diele Art leicht fortichreiten 
in der eben fo angenehmen als nützlichen und lehr- 
reichen Kenntnils des Pflanzenreichs, und in belle- 
rer willenfchaftlicher Anordnung dellelben. 


a 
| 
| 
| 
| 
{ 
| 


{ 307 ] 


IV. 


Nachträge zu Chladni’s neuem chronologifchen 
Verzeichnifje herabgefallener Stein- und Ei- 
Jenmaffen, 


von 
dem Hofkammerrath Dr. BLUMHOF zu Biedenkopf. 


(Aus einem Briefe gefchr. am 12, Oct. 1815.) 


Mit einem Zufatze von Dr. Chladni. 


Ich finde in dem 7. Stücke Ihrer Annalen der Phy- 
fik Jahrgang 1815 (B. 50. S. 225.) von dem Dok- 
tor Chladni ein neues Verzeichnils ven Stein- 
regen etc., zu welchem ich hier noch Einige hinzu- 
zufügen, mir die Freiheit nehme. Von den folgen. 
den Notizen habe ich mehrere bereits in V oigt’s 
Magazin für die Naturkunde, B. 8, S, 136. f. um- 
fändlicher mitgetheilt, und diefe führe ich hier nur 
kurz an: 


$23 grofse und [chwere Steine unter dem Ha- 
gel in Thiringen (Zach. Rivander’s Dürin- 
gifche Chronika 1581. 8. S. 83, 84.) 
1136 (vergl. Annal. B. 50. S.232) In Ban- 
gens Thüringilcher Chronika (Mühlhaufen 1599.. 
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4, Blatt 55.), wird das Jahr 1130 angegeben. Da 
aber Spangenberg, Rivander und Dreller 
in der Jahrzahl 1136 einliimmig find, fo fcheint 
Bangens Angabe wohl auf einem Irrthum zu be- 
ruhen. Freilich find alle diefe Chronifien nicht 
gleichzeitig. 

1190 Steinregen bei einem Dorfe im Gebiete 
von Beauvais. Die Steine waren fo grols wie Hüh- 
nereyer und viereckig. (Majolii Collog. de Meteo- 
ris). Vielleicht nur Hagel. 


1191 In Sach/en Steine von der Grölse eines 


Hühnereyes, und von viereckiger Geltalt, mit ei- 
nem fiarken Regen begleitet. (Dreffer’s Sächli- 
{che Chronik. Wittenb. 1596. Fol. S. 247.) Auch 
diefer Steinregen ift vielleicht nur vom Hagel zu 
verliehen. 

1249 Am St. Annen -'Tage (vergl. Annal. B. 50. 
S, 234.) follen, wie Rivander’s 'Thüringifche 
Chronik 8.317. ausdrücklich meldet, unter dem 
Hagel einige Steine gefallen feyn, welche von grauer 
Farbe waren und wie Schwefel rochen. 

1339 Am Margarethen-'l'age fielen bei einem 
Gewilter in Schlefien 300 Donnerkeile. (Ho f- 
mann Tract, de Fulmine et Tempefiate.) 

1528 Am ‘Tage Petri und Pauli fielen bei ei- 
nem fiarken Gewitter zu Augsburg grolse Steine, 
als wenn man fie aus Büchfen fchöfle, (Drefler’s 
Chron, Sax, S. 551.) 

1564 d. 1, März oder 1546 den 7. Aug. (vergl. 
Annal. B. 50, 8, 239.) Der oder die hier bezeich- 
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neten Steinfälle zwilchen Mecheln und Brüffel mül- 
fen fich wohl früher ereignet haben; denn Al. 
brecht Dürer [ah den bei dem Grafen von Naf 
lau niedergefallenenStein [chon 1520 in deflen Hau- 
fe zu Briffel. (S. Dürer’s Tagebuch von [einer 
Niederländilchen Reife, in von Murr’s Journal 
zur Kunfigefchichte, ‘'h, VIL S. 70. Vergl. 
Voigt’s Mag. VIL S, 241,) 

1580 den 27. Mai, grolse Steine bei einem Ge- 
witter in Norten, zwifchen Gottingen und Nord- 
heim, von denen die Leute viele, die mit aller- 
hand Figuren verfehen waren, aufbewahrt haben, 
Diefe Steine find auch zum Theil an andere Orte 
verfchickt, und durch den Pfarrer zu Wehnde bei 
Göttingen, Joachim Kettler, in einer befon- 
ders gedruckten Schrift belchrieben worden, Sie 
follen zum ‘Theil fauligrols gewelen feyn, und in 
einigen Dörfern fogar.die Oefen in den Stuben zer- 
fchlagen haben. Bange, welcher dies Factum als 
gleichzeitiger Chronifi erzählt, fagt, dals von die- 
fen Steinen noch zur Zeit als er feine Chronik 
herausgab ( 1599), mithin nach ıg Jahren, von den 
Perfonen, welche folche aufbewahrt hätten, Einige 
gezeigt werden kounten. Von der Befchreibung 
des Pfarrers Kettler erwähnt er nichts weiter als 
das Daleyn. (Bangen’s ‘Thiiring. Chronica. 
Mühlhaufen 1599. 4. Blatt 188.) 

Aulser dielen Nachrichten, finde ich noch in 
des Herrn Bigot de Morogues chronol. Ver- 
zeichnifle (in Leonhard’s ‘lafchenbuche für die 
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Mineralogie, 1814, S. 272.) die Erwähnung eines 
Falles von gefchmolzenem Metall zu Leffey 1731, 
nach Dom. Halley, und eines Steinregens bei 
Champfort 1738, Mach Caflillon, welche fich 
nicht in dem Chladni’fchen Cataloge finden. Viel- 
leicht haben Sie Gelegenheit, die genannten Schrift- 
fieller hierüber nachzufehen und die nähern Um- 
ftände davon beizufügen. 


Chladni’s Bemerkungen hierüber. 


823, 1190 und 1191, fcheiut nichts weiter als 
Hagel gewelen zu feyn. Mehrere Nachrichten die- 
fer Art habe ich abfichtlich nicht aufgenommen, 
weil grofse Hagelltücke von ältern Chronikenfchrei- 
bern, fo wie auch von Livius und Julius Obfe- 
quens, öfters Steine genannt werden. 

1136. Das von Bange angegebene Jahr 1130 
fcheint mir weniger richtig zu feyn, als die 
von mir, mehrern Chroniken zu Folge angeführte 
Jahreszahl 1136; vielleicht mag durch einen Druck- 
oder Schreibfehler eine 6 mit einer o feyn verwech- 
felt worden. 

ı249, die hier mitgetheilte Citation zeigt aller- 
dings, dals es nicht Hagel, fondern ein Meteor- 
fteinfall gewelen ift, 

133g und 1528, find wohl Meteorlieinfälle ge- 
welen, Wenn gelagt wird, es fey mit einem Gee 
witter gelchehen, lo haben wohl die Chroniken- 
Schreiber, welche von einer fulchen Naturerfchei- 
nung keine deutlichen Begriffe hatten, das Feuer- 
meteor und das donnerartige Getöfe mit einem Ge- 
witter verwechlelt. 
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1564? oder 1546? Die Bemerkung ift ganz 
richtig, dals, wenn auch zu einer von dielen Zei- 
ten fich bei Bruflel ein Meteorlteinfall mag ereignet 
haben, doch der im Naffanifehen Haufe aufbewahr- 
te Stein früher gefallen feyn muls, 

1580, ift ein mir unbekannt gewefener Steinfall 
Für diefe Nachricht und für einige der vorherer- 
wähnten Bemerkungen danke ich dem Herrn Ein- 
fender, 

In dem erwähnten Verzeichnille von Bigot de 
M orogues iltdas Meiltevon mir entlehnt; im ubri- 
gen finden fich darin viele Unrichtigkeiten, er hat 
auch gewöhnlich nicht die erften Quellen, fondern 
nur fpätere Schriftfteller, and noch dazu [ehr un- 
beltimmt, angeführt, Indeflen [cheinen die vou 
Halley und Caftillon erwähnten Steinfälle von 1731 
und 1738, nebft noch ein Paar andern Nachrichten, 
als neue Beiträge anzufehn zu feyn: ich habe aber 
noch keine Gelegenheit gehabt, die Quellen genauer 
gachzufehen, welches zu feiner Zeit gefchehen foll. 


Uebrigens ilt in Leonhard’s ‘Tafchenbuche 
für Mineralogie, 7.Jahrg. 2. Abtheil, S.576., wo das 
erwähnte Verzeichnils von Bigot de Morogues mit- 
getheilt wird, mir angedichtet worden, als ob ich 
der Meinung fey, dafs folche Maflen fich in der At- 
mofphäre bildeten. Ich begreife gar nicht, wie ein 
Milsverftändnils diefer Art hat Statt finden kön- 
nen; ich habe vielmehr immer einen atmol[phäri- 
{chen Urfprung für fchlechterdings unmöglich er- 
klärt, und behauptet, dafs diefe Maflen nicht tellu- 
rifch, fondern kolmifch, d. i, Ankömmliuge von 
Auffen find, die durch irgend eine Wurfkraft, und 
fpäterhin durch die Wirkung der Anziehung unfe- 
rer Erde getrieben, durch die Atmolphäre hin- 
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durch bei uns anlangen, Ob fie nun, wie ich zuerft 
vermuthete, Anhäufungen von Materie find, die 
vielleicht nie einem grölsern Weltkörper zugehört, 
und lich im allgemeinen Weltraume bewegt haben, 
oder ob lie Auswürfe von Moudvulkanen find, oder 
ob es vielleicht wohl Ueberrelte des zerfprungenen 
Planeten zwilchen Mars und Jupiter, oder etwa 
fonft losgerillener ’['heile eines Weltkörpers find, 
möchte lich wohl nieht eher befiimmen laffen, als 
bis uns die Natur vielleiebt in der Folge mehreres 
dazu an die Hand giebt. Mit denjenigen aber, die 
Schlechterdinhs einen atmoipharifchen Urfprung 
annehmen, (ohngeachtet [chon aus den Beobach. 
tungen über die Bahn, die ganz fo ift, wie fie bei 
einem von auflen ankommenden Projectil feyn muls, 
und aus der fo geringen Dichtigkeit der Atmolpha- 
re in den hohen Gegenden, wo man Feuerkugeln 
{chon gebildet beobachtet hat, wo allo kein Stoff 
dazu vorhanden ift, das Gegentheil ganz deutlich 
fich ergiebt), muß man gar nicht fireiten, fonder 
ihnen lieber ihre Meinung laflen, weil es doch un- 
möglich feyn würde, fie von dem Gegentheile zu 
überzeugen. 

Nächftens gedenke ich in den gegenwärtigen 
Annalen eine Fortfetzung meines im 7. Hefte 1815 
gegebenen Verzeichnifles der Meteorfieine und Ge- 
diegen- Eifenmallen zu liefern, 


Chladni. 
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V. 


Wirkungen des Auffliegens 
eines Pulverthurms in Danzig am 6. Dec. 1815 *). 


Dieter alte Thurm beftand aus 3 über einander gewölbten Stock- 
werken, war etwa 50Fuls hoch, hatte 5 bis 6 Fuls dicke Maueru 
und ftand innerhalb der Stadt nahe beim Jakobsthore, unmit- 
telbar am Walle. Es lagen darin noch etwa 60 Zeutner Pulver 
und mehrere gefüllte Bomben und Granaten. Dielen Ueberteft 
des Pulvervorrathes wegzufchaffen, waren 12 Kanonicre, 1 Un- 
terofficier und 1 Ober -Feuerwerker befehligt. Noch war der 
letzte Mann nicht hineingetreten, als der Thurm um gUhr Mor- 
gens aufflog. 

Die Wirkungen diefer Explofion waren fürchterlich. {Die 
entfernter Wohnenden hielten fie für ein Erdbeben ; denn Fen- 
fier und Thüren [prangen auf, bewegliches Hausgeräth fiel um, 


oder ward von [einer Stelle gerückt, und die Glocken, vom 


’ Druck der Luft in Bewegung gefetzt, fingen von felbft an zu läu- 


ten, Unmittelbar auf den Knall folgte das Zifchen der durch 


*) Diefe Nachrichten find aus der Spenerfchen Berliner Zei- 
tung vom 14, Dec. 1815 entlehnt, (wo fie als ein gedrangter 
Auszug aus mehreren Privatbriefen von achtungswerthen Män- 


nern gegeben werden ,) mit Uebergehung von allem, was 


vorzüglich.nur die Empfindung des Lefers in Anfpruch zu 
»ehmen befiimmt war. Gilbert, 
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die Luft gefchleuderten Kugeln und das Einfchlagen derfelben, 
welches die wahre Urfach des [chrecklichen Ereigniles verrieth, 

Die Verwiiftungen haben fich über ein Drittel der Stadt 
verbreitet, das mehrentheils von der unvermögenden Klafle bewohnt 
ift, und 600 bis 700 Häufer enthält. Dieles Stadtviertel 
gehört zur Altfiadt, und es liegen darin die Jakobs- und die 
Bartholomäi - Kirche, der Schülfeldamm, der Caffubenfche Markt, 
die Pfeifferfiadt etc. Die nächfien Umgebungen des aufgefloge- 
nen Pulverthurms waren natürlich am mehrfien zerftört. Von 
dem Thurme felbfi fand man die Fundamente aus der Erde ge- 
wühlt,, und grofse Werkftücke dellelben auf den Wall gefchleu- 
dert; der ganze Umfang des Fundaments bildete eine weite lee- 
reGrube, Einige fiarke Pfoiten ; die in der Nachbarfehaft ‚dellel- 
ben fianden und etwa 5 Fuls aus der Erde herausragten , waren, 
obgleich fie der Luft nur eine geringe Oberfläche darboten, und 
trotz dem hart gefrornen. Erdreich, von dem gewaltfamen Druck 
der Luft in!eine fchräge Richtung verfetzt worden, und ent- 
_laubte Bäume lagen entwurzelt niedergefireckt. 

Ein Arzt, der fogleich nach der Stätte der Explofion, um 
Hülfe zu leifien, eilte, erzählt unter andern: ,,Schon in gerin- 
ger Eutfernung von meinem Haufe zeigten fich Spuren der Ver- 
wüftung an den zertrümmerten Fenfterlcheiben , und diefe nal- 
men immer mehr zu, je weiter ich'kam. In dem ganzen Um- 
kreife einer Viertelfiunde ift auch nicht Ein Haus unverfehrt ge- 
blieben. Einzelne Bomben und Kugelo, die in einer weiten 
Grube lagen, bezeichneten die Stelle, wo das Fundament des 
Thurms gewelen war. Auf die ganze Gegend umher war in ei- 
nem Umkreile vonveiner halbeu Stunde der Schnee mit herabge- 
fallener Erde (die dem Walle angehört haben mochte) bedeckt. 
Nach der entgegengefetzten Richtung hinwirkend, hatte der Stoß 
zunächft die Jakobskirche eingeljürzt, und-die an diefelbe gren- 


zenden Wohnungen nicht umgeworfen, fondern zerfplittert. 
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Leichname, die fo zerftiickelt und voll Staub waren, dafs fie 
fich kaum für menfchliche erkennen liefsen, und einzelne abge- 
rifene Glieder lagen umher, und Verwundete ftrebten fich un- 
ter dem Schutte hervor zu winden, Eine lange Stralse, (der 
Schülleldamm ) die auf diefen Platz zuführt, diente zum Markt 
für Bauern, welche aus Kalluben Holz auf kleinen Schlitten zum 
Verkauf nach Danzig bringen, und es war gerade Tag und Stun- 
de des Marktes. Von diefen lagen hier an 20 zerfchmettert und 
todt, zum Theil zerriflen, unter ihren ebenfalls zerfchmetterten 
Pferden und Ochfen und ihren umgeftürzten Holzladungen. Um 
den Stumpf eines Laternenpfahls hing ein Pferd, dem die Kuo- 
chen zerbrochen waren, umgewickelt, Der Getödteten mögen 
einige Hunderte feyn. In einem Umkreile vow weiter als einer 
halben Stunde regnete es gleichlam nach allen Richtuugen von 
dem Thurme aus, Kugeln, Granatenftücke, Kartätfchenkugeln, 
Büchfen und Steinfiiicke, Auf meinem Gütchen, welches in gc- 
rader Linie drei Viertelfiunden von der Stelle des aufgeflogenen 
Thurmes liegt, in einer Richtung, nach welcher die Brufiwehr 
des Walles vorliegt, und allo die Fortpflanzung des Luftdrucks 
gewiß febr vermindert worden ift, wurden Biumentöpfe, die 
vor den Fenfiern fianden, verfchoben, nnd es liegen bis dort- 


hin viele Kartätfchenkugeln umher zerfireut, ‘f 


„An Beilpielen der wanderbarften Erhaltung des Lebens fehl- 


te es auch nicht. Mehrere entgingen dem Tode blos dadurch, 
dafs das zufamınenfiürzende Gebälk und Gemäuer eme Art von 
Wölbung über fie bildete. Ein [ehr geachteter Beamter wurde 
von feinem Schreibtifch abgerufen, und faft in demfelben Augen- 
blicke, als er das Zimmer verlafst, dringt eine {chwere Kugel 
durch das Fenfier und zerfchmettert den Schreibtifch; halb be- 
finnungslos reifst er die Hausthüre auf und will fich auf die Stra- 
[se retten, da fiürzt aus der Luft ein ungeheures Stück Stein, 


woran eine Eilenftange befefiigt ift , dicht vor feinen Füßen nie- 
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der, ohne ihn zu befchädigen. Ein alter Mann fitzt in dem un- 
tern Zimmer feines Haufes, als in das unmittelbar darüber be- 
findliche Gemach eine Granate einfchlägt, platzt, und die ganze 
Stube verwültet, doch ohne durch den Fußboden zu dringen, 
An mehreren Orten drangen Kugeln durch Stuben, die mit Men- 
fehen angefüllt waren, ohne Jemand zu verletzen. Von den mit 
dem Palverthurm aufgflogenen Kanonieren und dem Ländfturm- 
Manne, der dort Wache fiand, ift keine Spur gefunden worden. 

Viel zu hoch g:b man in dem erften Schrecken die Zahl der 
Todten und Verwundeten zwilchen 500 und 400, und die der 
befchädigten Häufer awifchen 600 und 700, den Schaden aber 
auf $ Million Thaler an. Nach fpätern von der Obrigkeit 
bekannt gemachten Nachrichten find nicht mehr als 44 Men- 
{chen umgekommen, nämlich 14 vom Militär und 30 ande- 
re; und die Zahl der Verwundeten betrug 51. 

Die Explofion war fo fiark, dafs mehrere Kugeln und Kar- 


"tätfchen über die ganze ‘Stadt bis Langgarten, 'rechtflädtfchen 


Graben, Sandgruben geworfen wurden, und der Druck der 
Luft bis über die Walle hinaus feine Wirkung durch Zerfchmet- 
terung der Fenfter in der heil. Leichuamskirche , und Auffpren- 
gung der Thiiren an mehreren Orten äußerte, 

Die am mehrfien verbreitete Meinung zu Danzig war, dals 
die Explofion durch die mit Nägeln belchlagenen Stiefeln eines 


der Artillerifien, die eben in den Thurm eintraten, veranlafst 


worden fey, 
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VI. 
PROGRAMM 


der Holländifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Harlem, auf das Jahr 1816, 


Die Gefellfchaft der Wiflenfchaften hielt zum 73fien Ma- 
le ihre Jahres Sitzung am verfloflenen 25. Mai. Nach- 
dem der präfidirende Director Herr Dr, J, Canter Ca- 
merling fie eröffnet hatte, ftattete der Secreta’r der 
Gefellfchaft den Bericht über das ab, was für fie feit der 
letzten Jahres-Sitzung am 20. Mai 1815 *) eingegan- 
gen war, 


PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 


I. Preisbewerbungen um aufgegebene phyfikali- 
[che Preisfragen, deren Bewerbungszeit abgelaufen war: 
1) Der Gefellfchaft war im J. 1814 eine deutfch ge- 
fchriebene Abhandlung unter der Devile Rerum natura 
etc. zugefchickt worden, zur Beantwortuug der Preisfrage: 
» Welchen Urfprung hat das Kali, das fich in der Afche 
„der Bäume und anderer Pflanzen findet? Ift es ein 
» Product der Vegetation, welches in den Pflanzen fchon 
„vor dem Verbrennen vorhanden ift, oder wird es durch 
„das Verbrennen erfi erzeugt? Von welchen Umftänden 


*) Siehe diefe Annalen Band 51. Seite 209. Guild. 
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„hängt die Menge deflelben ab, und was läfst fich thon, 
„um es auch bei uns mit mehrerem Vortheil zu erlan- 
„gen?“ Ihr Urtheil über diefe Abhandlung findet man 
in dem Programme von 1814 *). Der Verfafler hat der 
Gefellfchaft eine Ergänzung eingefchickt, um den Bemer- 
kungen, welche fie gemacht hatte, zu entlprechen. Die 
Gefellfchaft urtheilte, dafs den gerügten Mängeln durch 
diefe Ergänzung [o weit abgeholfen worden, dafs man 
der Abhandlung den Preis zuerkennen könne. Beim 
Oeffnen des verfiegelten Zettels mit dem Namen des Ver- 
faflers, las man F. F.John, ProfefJor zu Berlin. 

2) Die Preisaufgabe: ,, Durch Verfuche zu erfor 
»fchen, welche Veränderungen die atmofphärifche Luft 
„durch Kohlen, die im Anbrennen begriffen find, 
„erleidet, und diefe zu vergleichen mit den Veränderun- 
„gen, welche glühende Kohlen in der atmofphärifchen 
„Luft hervorbringen, um daraus die Urlache des plötzli« 
„chen Erftickens durch Kohlen, die im Anbrennen be- 
„griffen find, zu beftinmen“ — hatte eine deut{ch-ge- 
fchriebene Beantwortung gefunden, mit der Devife Quam 
multa etc., welche im J. 1815 bei der Gelellfchaft ein- 
gegangen war. Auch ihr Verfafler hat der Aufforderung 
der Gefellfchaft in dem Programm auf das J, 1815, [eine 
Abhandlung zu vervollkommnen und ihr eine fchickli- 
chere Gefialt zu geben, entiprochen und eine zweite Ab- 
handlung eingelchickt, welche in einem folchen Grade 
genügend gefunden wurde, dafs ınan ihr den Preis zuer- 
kannte, Beim Oeffnen des Zettels fand fich als Verfafler 
C. W. Böckman, Profeffor der Phyfik am Lyceum 
zu Carlsruhe. 


*) Diele Annal, B. 47. S.35ı8. 
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3) Die beiden, im vorigen Jahre aufgegebenen Fra. 


ge über die Verbefferung des Schiffs- Log und über ein 
Infirument, die Gefchwindigkeiten der Meeres-Stro- 
mungen zu meffen, haben vier Beantwortungen in hol- 
ländiicher Sprache veranlalst, die aber auf keine Weile 
genügten. ‘ 

4) Auf die Frage: „Aus welchem chemifchen Grun- 
„de giebt Kalk, der aus Kalkflein gebrannt ift, dem 


„Mauerwerk im Ganzen mehr Feltigkeit und Dauer, als. 


„aus Mufcheln gebrannter Kalk, und durch welche Mit- 
„tel läfst fich der Mufchelkalk verbeflern? “ waren zwei 
Antworten, eine deutfche und eine holländifche mit den 
Devifen Jucundus eft labor ete. und Zo aandacht etc. 
eingegangen. Die Gefellfchaft erkennt das Verdienfiliche 
der erft-rn, und ermuntert den Verfafler, fein Augen- 
merk zu richten auf die Zulammenfetzung fo unreinen 
Kalkes, wie ihn die in diefem Lande üblichen Kalköfen 
liefern, die Fehler deffelben durch entfcheidende Verfu- 
che kennen zu lehren, und aus diefer Kenntnifs die Mit- 
tel, fie zu vermeiden oder fie zu verbeflern, abzuleiten. 
Um dem gelehrten Verfafler dazu Zeit zu geben und auch 
für andere die Bewerbung noch offen zu laflen, verlän- 
gert die Gelellichaft die Zeit, während der, man fich um 
den auf diefe Frage ausgefetzten Preis bewerben kann, 
bis zu dem 1. Januar 1818. 


5) Auf die Frage „über die Lager von Eifen- 
„oxyd, welche in einigen der nördlichen Provinzen der 
„Niederlande vorkommen, und ihren nachtheiligen Ein- 
„fAuls auf die Cultur des Bodens “ war eine holländifch - 
gelchriebene Abhandlung mit der DevifejTerrae altitu- 
dinem etc, eingegangen. Der Gefellfchaft genügte fie 
nicht, weil der Verfaller derfelben blos die harten Maflen 
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Eifenoxyds erwähnt, die an einigen Orten vorkommen, 
aber nicht die Eifenoxyd-Lager, die man in manchen 
Provinzen findet. Sie befchliefst daher die Frage folgen- 
der Gelialt zu wiederholen, und die Bewerbungs- Zeit 
bis zum ı. Januar 1818 zu verlängern: ,, In wie weit 
„kennt man das Vorkonmen der Eifenoxyd-Lager 
„(des couches d’oxyde de fer) die fich in einigen nérd- 
„lichen Provinzen der Niederlande finden, Woher ent- 
„fiehen fie? Welchen Schaden bringen fie den Bäumen 
„und den-Pflanzen, die auf einem Boden gezogen wer. 
„den, welcher diefes Oxyd enthält? Wie kann man die- 
„fen Nachtheilen ausweichen oder fie verbeflern? Und 
„kann man von diefem Oxyde irgend einen andern Ge 
„brauch, als zum Eifenfchmelzen machen? « ; 

6) Es waren ferner zwei Antworten eingegangen auf 
die Frage: ,, Worin'liegt der Grund des Mattwerdens | 
„Chet weer) des Glales, wennn es eine Zeit lang der | 


„Luft und der Sonne ausgeletzt gewelen ifi? und welches | * 
» find die ficherfien Mittel, diefer Veränderung des Glafes || : 
„zuvor zu kommen?“ Die eine konnte nicht mit concurri- | 
ren, auch wenn lie von mehrerem Werth gewelen wäre, |  ’ 


weil der Name des Verfaflers beigefchrieben ift. Die u * 
andere mit der Devile: Experience teaches etc, fanddie || * 
Gelellfchaft ganz ungenügend, weil dem Verfafler derfel- ; 
ben die chemifche Kenntnifs der Beftandtheile der ver- _ 
fchiedenen Arten des Glafes abgeht, aus der die Beant- | 
wortung der Frage abzuleiten ifi. Die Gefellfchaft er- 
neuert daher die Preisfrage und verlängert die Bewer- 
bungs-Zeit bis zu den ı. Januar ı8ı8, 

7) Auf die Frage: „Welches find die Urfachen 
„der anfleckenden Krankheiten, die gewöhnlich in 
» den belagerten Feflungen um lich greifen? und wel- 


$ 
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„che Mittel weifen unfere phylikalifchen und chemilchen 
» Kenntnille als die befien nach, um ilınen vorzubeugen 
„oder fie endigen zu machen?“ find drei Beantwortun- 
gen eingegangen, eine holländifche, eine franzötiiche 
und eine deutfche , mit den Devifen: Ein philofophi-« 
[cher Geifi etc; La contagion etc.; Intelligenti pau- 
ca etc. Die Gefellfchaft urtlieilte, dafs diefe Abhandlun- 
gen, befonders die erfte und dritte, recht fehr verdienten 
gelelen zu werden, dals aber keiner derfelben der Preis 
ertheilt werden könne, weil fie nichts als was wohl-be- 
kannt und im Gebrauche ili, enthalten. Sie wiederholt 
daher die Frage, fo dals man fie bis zum ı. Januar 1818 
beantworten kann, um den g.ielırten und gefchickten 
Verfailerm Gelegenheit zu geben, dem Zweck der Frage 
befler zu entlprechen und andern die Mitbewerbung offen 
zu erhalten. Damit aber der Zweck diefer Frage recht 
in die Augen falle, fügt die Gefellichaft hinzu: ,, Man 
„verlangt weder eine medicinifche Gelfchichte diefer 
„Krankheiten, noch eine Abhandlung über die zu befol- 
„gende Kurart, fondern eine auf Erfahrung gegründete 
„Darftellung ihrer Urfachen, und befonders eine Nach- 
„weilung der Mittel, welche die Phylik und die Chemie 
„an die Hand geben möchten, um ungefunde Nahrungen 
„und Getränke zu vermeiden, voransgefetzt, dals man 
„von einer gut eingerichteten medicinifchen Policei un- 
„terfiützt werde. “ 

8) Endlich find drei Beantwortungen auf folgende 
Frage eingegangen: ,,Da die Praxis des Ackerbaues be- 
„wielen hat, dafs während der erfien Zeit der Vegetation 
„des Getreides und anderer gebaueter Pflanzen bis zur 
» Blithe derfelben, das Erdreich kaum an Fruchtbarkeit 
„abnimmt, indefs nach der Befruchtung und während des 


Annal,d, PhyGk. B.55. Stu3. I. 1816. 
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» Reifens des Samens derfelbe Erdboden bedeutend er- 
„[chöpft und feiner Fruchtbarkeit beraubt wird, fo frägı 
„die Gelellichaft: Welches ift die Urfach diefer kr- 
»fcheinung? und in wie fern kann die Auflöfung 
„diefer Frage Regeln an die Hand geben, welche 
„zur Verbefferung des Feldbaues zu befolgen find.“ 
Zwei diefer Abhandiungen waren hollandifch, eine frane 
zöfifch gefchrieben. Der Verfaller der letztern, welche 
zur Devile hat; Claudite jam rivos ete., kennt, urtheil- 
te die Gefellfchafi, fehr wohl die Grundfatze, aus wel. 
chen die angefjihrte Erfcheinung zu erklären ift, hat aber 
den Gegenftand zu oberflächlich behandelt, und zu we- 
nig Aufmerkfamkeit gewendet auf die [ehr verfchiedene 
Natur der Kräuter, die man auf den Feldern zur*Nahrung 
und zu andern Zwecken bauet, Auch den zweiten Theil 
der ‚Frage beantwortet er zu oberflächlich. Die Gefell- 
{chaft giebt die Frage aufs neue auf, und fetzt die Beant- 
wortungszeit bis zum 1, Januar 1818, um dem gelchickten 
Verfaller Zeit zu laffen, feine Abhandlung zu vervollkomm- 
nen, ohne doch andere von der Bewerbung auszufchliefsen, 
9) Die Gefelifchaft hatte eine Abhandlung erhalten, 
welche eine Verbeflerung an Peter Camper’s Banda- 
ge herniaire belchreibt, und in den ordentlichenSitzungen 
ent{chieden, dals fie werth fey, unter den von der Gee 
fellfchaft bekannt gemachten Abhandlungen gedruckt zu 
werden. Die Direktoren der Gefellfchaft befchloilen, in 
Kückficht des Interelle, welches der Auffatz denen einge- 
flöfst hat, die ihn beurtheilt hatten, dem Verfafler derfel- 
ben einen aus der filbernen Medaille und 10 Ducaten bee 
fiehenden Preis zuzuerkennen. Beim Oeffuen des verlie- 
gelten Zettels fand fich, dafs der Verfaffer derfelben ifi: 
Jacob Puyn, Chyrurg und Geburtshelfer an Haarlem. 
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II. Noch werden von der Gefellfchaft aufs neue 
aufgegeben die folgenden 5 Preisfragen, für welche die 
Bew-rbungszeit abgelaufen war, um beantwortet zu 
werden 

vor dem ı. Januar 1818. 

1) Bis zu welchem Punkte ift man jetzt in.der che= 
ymifchen Kenntnifs der unmittelbaren Beflandthei- 
„ie der Pflanzen gelangt? Giebt es unter denen, die 
„man bis jetzt für ver[chieden hielt, einige, die vielmehr 
„Modificationen deilelben Befiandtheils find? oder gehen 
„manchmal Umwandelungen eines Beftandtheils in einen 
„andern vor? Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber ge- 
„nugfam dargethan, was muls man dagegen als zweifelhaft 
„anfehen? Und welche Vortheile lallen fich aus den Fort- 
„Ichritten ziehen, die man in der Kenntnifs der unmit- 
„telbaren Beltandtheile der Pflanzen in den letzten Jahren 
„gemacht hat?“ 

2) „Man verlangt eine genaue Auseinanderfete 
„zung und eine gut begründete Äritik der vornehiuften 
„ Theorieen über die verfchiedenen Menfchenraffen 
„und über ihren wahrfcheinlichen Urfprung.“ Es wird 
der Gefellichaft angenehm feyn, wenn die Verfafler eine 
genaue Unterfuchung hinzufügen, in wie fern diefe Theo» 
rieen mit den ltefien hifiorifchen Nachrichten fich in Ue- 
bereinfimmung bringen Jaflen. 

3) Da man in den Mufterwerken der griechifchen 
Bildhauer die ideale Schönheit bewundert, welche der 
höchfien Vollkommenheit fo nahe kömnit, dafs es un- 
möglich [cheint, fie weiter zu treiben, fo frägt man; 
1) „Beruht die Schönheit der [chönflen griechifchen 
„Statüen auf eine wahre phyfilche Voilkommenheit der 
„menfchlichen Geftalt, oder ift fie wenigfiens in diefer 
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„eingefchlofflen? 2) Worin befieht im Bejahungsfalle 
„ diefe Vollkommenheit? 3) Welches find die nützlich- 
„fien Vorfchriften, die fich aus diefer Kenntnifs für das 
„Fortfchreiten der Künfte ziehen laflen ? « 

4) „Was willen wir von den jährlichen Reifen der 
„Zugfifche? welches kann die Urlach ihrer Wanderziige 
„feyn? undjlaflen fich daraus nützliche Folgerungen für 
„unfere Fifchereien herleiten ? « 

5) „Was hat man von den verfchiedenen Meinungen 
» der Phyfiker über die Frage zu halten, ob in der be 
„getation das Waffer in feine Befiandtheile zerlegt 
„wird, oder nicht? Kann man mit einigen Naturfor- 
„fchern annehmen, dafs das Waller durch den Act der 
„ Vegetation in Kohlenftoff oder in andere Grundftolle als 
„Sauerfioff und Wallerlioff verwandelt werde? Und in 
„ wie weit findet die Aullölung diefer Fragen Anwendung 
„anf die Theorie der Vegetation und der Ernährung der 
»» Pflanzen? « 


Il. In dem gegenwärtigen Jahre giebt ‘die Gefell- 
fchaft die folgenden 6 neuen phyfikalifchen Preisfra- 
gen auf, und letzt für lie die Bewerbungszeit 


bis zum 1. Januar 1818, 


1) „Welche Kunfimittel liefsen fich anwenden, um 
» die Meeresarme bei Texel, fey es überhaupt, oder 
» fey es befonders den bei dem Schlupen Gat, zu ver- 
„beflern und tiefer zu machen ? ** 


2) „ Welches ift die fchicklichfie Art die niederlän- \ 


„difchen Seeleute während langer Seereilen, belonders 


„auf den Kriegsichiffen, zu néhren’?“ Man wünlcht, dafs 


aus der phylfikalifchen und chemifchen Natur der üblichen 
oder in Vorfchlag gebrachten Speifen und Getrauke, und 
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durch Erfahrung nachgewiefen werde, welches ihre zu- 
triglichen und welches ihre f[chädlichen Eigenfchaften 
find; und dafs man bei den Mitteln, durch die man die 
Gefundheit der Seeleute zu erhalten meint, zugleich die 
möglichfte Sparnils an Koften vor Augen habe. 

3) Da man noch immer dann und wann Nachrich- 
ten liefi, dafs der Blitz in Gebäude oder in Schifte, wel- 
che mit Ableitern verfehen waren, eingefchlagen habe, 
und es doch durch die Erfahrung hinlänglich bewiefen zu 
feyn Scheint, dafs gut ausgeführte Ableiter, bei denen al- 
les Nöthige beriickfichtigt worden ifi, die Gebäude und 
Schiffe, an denen fie angebracht find, mit Zuverlällig- 
keit gegen den Blitz [chützen, fo fragt man: „Welchen 
„Mängeln der Blitzableiter ift es zuzufchreiben, 
„dafs es einzelne Fälle giebt, in welchen fie Ge- 
„bäude oder Schiffe nicht gefchützt haben?“ Es 
wird gewiinfeht, dafs man aus Beobachtungen der Wir« 
kung des Blitzes auf Gebäude, die mit Ableitern verfehen 
waren, und dieler Ableiter [elbfi, nachweile, worin diefe 
fehlerhaft waren. 

4) » In wie weit ift es jetzt bewielen, dafs die foge- 
„nannten Räucherungen mit oxygenirt-falzfaurem 
„Gas, nach Guyton’s Art, gedient haben, die Ver- 
„breitung der anfteckenden Krankheiten zu verhindern ? 
„welches find die anfteckenden Krankheiten, in denen die 
» Wirkung diefes Gas verfucht zu werden verdienet, und: 
„ was hat man bei diefen Verfuchen vorzüglich zu jbeob- - 
„achten? Hat man einigen Grund, eine heilfamere Wir- 
„kung im Vorbeugen der Verbreitung anfteckender Krank- 
„heiten, von einem andern wirklich gebrauchten oder nur 
„in Vorfchlag gebrachten Mittel zu erwarten?“ Man 
wünfcht in der Beantwortung auf diefe Frage eine kurze 
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Aufzählung der Fälle zu finden, in welchen diefe Räu- 
cherungen fich gegen die Verbreitung der verfchiedenen 
anfieckenden Krankheiten wirklam bewielen haben. 

5) „ Wenn die Erfahrung noch nicht darüber ent- 
„fchieden hat, ob das Sauerfioffgas wirklich eins der 
» kraftigften Hülfsmittel it, Ertrunkene und Erfückte in 
„das Leben zurückzurufen, giebt die Phyfiologie des 
„menfchlichen Körpers zuverläflige Gründe diefes anzu. 
„uchmen? und welches find die zweckmälsigften Mittel, 
„um es hierzu auf die [chnellfie und ficherfie Weile an- 
„zuwenden ? “ 

6) „Wie weit kennt man die Natur der verfchie- 
„denen Arten von Infecten, welche den naturhiliori- 
„Ichen Gegenftänden, die man zu erhalten wünfcht, dem 
»» Pelzwerk und den Wollen - Manufacturen, Sehr fehäd- 
„lich find, und welches find die wirkfamfien Mittel, ge- 
„gen fie diefe Sachen zu Schützen oder fie von ihnen zu 

IV. In den vorhergehenden Jahren hat die Gefell- 
fchaft folgende Preisfragen aus der Phyfik aufgegeben, 
für die das Ende der Bewerbungszeit befünmt ift auf den 


ı. Januar 1817. 
1) „Da die Erfahrung und Beobachtungen, die [eit 
„ undenklichen Zeiten gemacht find » gelehrt haben, dals 
„alle Meeresarme, welche durch das Ausfliefsen von Strü« 


„men und von Seen in die Nordfee gebildet find, immer i 


„mehr und mehr nach Süden verfetzt werden, durch die 
„Sandbänke, welche fich abfetzen, und dafs an Orten, 
» wo fie mehr als einen Meeresarm gebildet haben, die 
„füdlichen die tieffien find, und die übrigen, nördlicheren, 
„ihre Tiefe verlieren ; fo frägt die Gelellfchaft, wie die- 
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„fe Erfcheinung zu erklären fey? welches die phy- 
„fikalifehe Urfach derfelben il? und was man da- 
„von in der Zukunft zu erwarten habe?“ 

2) „Welche Vortheile bringen in diefem Lande 
» Froft und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanzen? 
„Was läfst fich thun, um ihren wohlthätigen Einflufs zu 
„vermehren? und welche Vorfichts - Maalsregeln hat man 
„aus Erfahrung als die befien kennen gelernt, um der Ge- 
„fahr vorzubeugen, welche fiarker Frofi Bäumen und 
„Pflanzen droht ? 

3) „Was weils man von dem Auslaufen des Saf- 
„tes einiger Baume und Sträucher im Frühjahr, 
„wie z, B. der Weinrebe, der Pappel, der Efche, des 
„Ahorns und anderer? was lafst fich darüber durch fer- 
„neres Beobachten lernen? welche Folgerungen kann 
„man daraus über die Urfach des Anfieigens des Saftes in 
„Jen Bäumen und Pflanzen ableiten? und welche für die 
„Baumzucht nützliche Belehrungen lallen fich aus den 
„Fortfchr'tten der Wiflenfchaft in Hinficht diefes Gegen- 
„ftandes ziehen ? “ 

4) „Welchen Urfprung hat der Kohlenftoff in 
„den Pflanzen? Wird er durch die Vegetation felbft, 
»ganz oder theilweife erzeugt, wie die Verfuche des Hrn. 
„von Crell zu beweilen [cheinen, und wie einige Phy- 
„Äiker annehmen? Und wenn diefem fo ware, wie 
„wird diele Erzeugung bewirkt? —- Oder ift dem nicht 
„fo, auf welche Weife abforbiren die Pflanzen den Koh- 
»lenfioff? Gefchieht die Verfchluckung, nachdem der 
»Kohlenfioff mit Sauerfioff in Verbindung getreten und in 
„kohlenfaures Gas verwandelt ift, oder auf welche Wei- 
»le fon? Die Gefellfchaft wünfcht diefe Frage durch 
Verluche entfchieden zu fehen; theoretifche Betrachtun- 
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gen über diefen Gegenfiand, werden für keine Beantwor.- 
tung angelehen werden. 


5) „Woher rührt das Zifen, welches fich bez der 
„Zerlegung einiger Pflanzen finder? Lafst es fich iu 
„Jedem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, welche die 
» Pilanzen mit ihrer Nalırung eingefogen haben? Oder 
„lälst lich evident durch Beobachtungen darthun, dafs es 
», Wenigfiens in einigen Fällen, durch die Vegetation felbft 
„erzeugt wird? Und welches Licht verbreiten diefe Beob- 
„achtungen über andere Zweige der Phylik? « 


6) „ Welches find die Eigenfchaften und Charactere 
„der sewöhnlichlien fetten oder ausgeprefsten Oehle? 
» Laist lich durch eine genaue phylikalilche und chemi- 
„Iche Kenntoils derfelben befiimmen, warum eine Art 
3 Gavier Oelle fich mehr als eine andere, für verfchiede- 
„une Zwecke eignet, wie z. B. zur Nahrung, zum Er- 
„leuchten, zur Mahlerei u. d, m. Und lälst fich zu Fol. 
»ge einer folchen Unterfuchung angeben, welche min- 
„der bekannte Oehlpflanzen man mit Vortheil bauen 
„würde? * 


7) » Worin befieht die Verfchiedenheit der Befchaf« 
„fenheit (confütution ) der Altmofphare in denen 
„lheilen der Niederlande, deren Lage am mehrlien 
„verlch,eden ifi; und welchen vortheilhaften oder fchäd- 
„lichen Einfluls kann fie auf die ver{chiedenen Krankhei- 
„ten aufsern? “ 

8) „Bis wie weit lafst es fich aus fichern Beobach- 
„tungen darthun, da!s die herrfchenden Krankheiten 
„in den Niederlanden leit einem gewiilen Zeitraum ih- 
„re Natur verändert haben, und welches find die phylika- 
» lfchen Urfachen diefer Veränderung, vorzüglich was die 
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„verfchiedene Art zu leben und fich zu nähren, in die- 
fem Lande betrifit ?« 
9) Da Brunnen- und Quell- Wafler in unferm Lan- 


“ de häufig nicht gut zum Trinken find, weil fie durch eine 


Schicht falzigen Torfs, Darry genannt, der über dem 
Sande liegt, hindurch gehen, fo fragt man: ,, welche Theie 
„le diefe Darry-Schicht dem Brunnenwafjer mittheilt, 
„die es untrinkbar machen, und welches die leichtefien 
„Mittel find, es zu reinigen und diefe Brunnen mit mög- 
„Jiehfi wenigen Koften fo zu bauen, dals, wenn man fie 
„bis auf den Sandgrund heruntergräbt, das Waller des 
„Darry fich in ihnen nicht dem andern beimengen 
„kann ? 

10) „Da die Erfahrung lehrt, dafs mehrere anslän- 
„difche Pflanzen bei uns mit Erfolg in freier Luft gezogen 
„werden können, andere dagegen, die in denfelben Lan- 
„dern einheimifch find, und unter diefelben Umiiande 
„verletzt werden, fich fchlechterdings nicht an unfer Kli- 
„ma gewöhnen wollen, fo frägtman: Welches find die 
„allgemeinen Regeln, nach denen fich im voraus 
„und ohne directe Verfuche beflimmen läfst, wel- 
„che exotifche nützliche Pflanzen mit Erfolg in un- 
„ferm Lande angebauet werden können ?“ 

12) „Welche Vorlichtsregeln hat die Erfahrung ge- 
„lehrt, bei der Vervielfältigung und Cultur der neuen 
„Varietäten von Fruchtbäumen aus Saamen zu beob- 
„achten, um von ihnen die befien Früchte zu erhalten? 
„Was hat man insbefondere in den Niederlanden zu be- 
„achten, um zu vermeiden, dafs die neuen Varietäten, 
„die man erhalten hat, nicht in guten Eigenfchaften ab- 
„nehmen und ganz verloren gehen? “ 

12) Da es für die Kenntnifs der Natur der zufam- 
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mengefetzten Körper von grofser Wichtigkeit ift, dals das 
Verhältnils ihrer Befiandtheile genau bekannt fey, wor- 
über man häufig felır wideriprechende Angaben in den 
chemifchen Schriften findet, fo fragt man: „Ob man es 
» jetzt in der Chemie mit Herrn Berzelius und andern als 
„hinlänglieh bewielen annehmen dürfe, dals die ver{chie- 
„denen Körper, welche von entgegengeletzter Natur find, 
„fich nur nach einfachen und wenigen Verhältnif- 
„fen mit einander verbinden, und dafs alle Fälle, in 
„welchen das Refultat der Analyfe diefen Proportionen 
„nicht entfpricht, auf Irrthümern im Verfahren oder Un- 
„vollkommenheiten der Kunfi beruhen? Welches find 
„die Hauptgründe, die fich für diefe Theorie anführen 
„laflen? Oder verbinden fich die Körper nach verlchiede- 
„nen und unbefiimmbaren Verhältniflen mit einander, fo 
„dals daraus eine eben fo grolse Varietät verfchiedener 
» Subfianzen entlicht? 


PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN, 
Die Gelellfchaft giebt für gegenwärtiges Jahr aus die» 
fen Willenfchaften die folgende neue Preisfrage auf, 
mit der Bewerbungszeit 


bis zum 1. Januar 1818, 


Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Deut{ehland, 
in Speculationen vertiefen, nicht blos in der Metaphyfik, 
fondern auch in der ganzen Moral -Philofophie, wogegen 
der gelehrte Nicolai mehrere Bemerkungen in den Ab- 

- handlungen der Berliner Akademie der Willenfchaften auf 
das J, 1803 bekannt gemacht hat, fo fragt man: ,, Sind 
„die Abfiractionen, vermöge derer die Philofophen die 
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„Gegenfiände einzeln betrachten, den Fortfchritten der 
„Philofophie und der Auffindung der Wahrheit mehr be- 
„förderlich gewefen; oder find die Erzeugnifle und Re- 
„fultate derlelben mehr fchädlich, indem fie Gelegenheit 
„zu Irrthümern geben? Und wie laflen lich die Vortheile 
„derielb.n beibehalten, ohne dafs man von den Nach- 
„theilen leide und in Irrthum gerathe? « 

Ferner wiederholt die Gefellfchaft die folgenden bei- 
den Preisfragen, um welche die Bewerbungszeit zu En- 
de geht mit 

dem 1. Januar 1818. 

1) „Es ili eine allgemein bekannte Maxime, die 
„Weisheit der Völker zeige fich in ihren Sprich- 
„wörtern, und es #heint für die Anthropologie und für 
„die philofophifche Politik [ehr intereflant zu feyn, dem 
„Einfluffe nachzufpähen, den die Sprichwörter auf die 
„intellectuelle und moralifche Civilifation einer Nation, 
„und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha- 
„ben. Die Gefellfchaft wünfcht daher eine philofophi- 
„fche Ueberficht der gemeinfien und nationalflen 
„holländifchen Sprichwörter, und eine fo viel als 
„möglich hifiorifche Nachweilung des gegenfeitigen Eine 
»fluffes diefer Sprichwörter auf die Civilifation und den 
„Charakter der Nation, und diefer auf die Sprichwörter 
„zu erhalten.“ Eskömmt darauf an, diefen Gegenfiand 
unmittelbar auf die hollandifche Nation anzuwenden. 

2) „Welche vortheilhafte Wirkungen haben die 
„Ereigniffe der fünf letzten Quinquennien (luflres) auf 
„die Denkungsart, die Civilifation und die Moralität der 
„europäifchen Nationen gehabt; und was läfst fich mit 
»Wahrfcheinlichkeit für das Glück der zukünftigen Zeie 
„ten von ihnen hoffen? “ 
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LITTERAIRISCHE UND ANTIQUARISCHE WIS. 
SENSCHAFTEN. 


Die Frage: „Ob man wirklich Grund habe, der 
„Stadt Haarlem die Ehre fireitig zu machen, dals in ihr 
„die Buchdruckerkunft mit einzelnen beweglichen Let- 
„tern, ;vor dem Jahr 1440, von L.orenz Janfs Co- 
„fier erfunden fey?« ift von der Gelelllchaft feit meh- 
reren Jahren wiederholt, für eine unbeliimmte Zeit auf- 
gegeben worden, Sie hat die Veranlaflung zu einer (ehr 
weitläufigen der Gefellichaft eingefchickten Abhandlung 
gegeben, in welcher die Richtigkeit der bezweifelten 
Sache durch mehrere neue und beweilende Thatfachen 
erhärter worden ifi. Diele Abhandjpng ift den Mitglie- 
dern der Gelelifchaft, welche die mehrfie Kenntnils in 
diefem Fache befitzen, und zwar zuerfi denjenigen, wel- 
che fich laut gegen die Behauptung erklärt hatten, mit- 
getheilt worden; fie fällten einfiimmig über fie ein fo 
günftiges Urtheil, dafs die Gelellfchaft fie des Preifes für 
fehr würdig erklärt. In Rückficht der anerkannten Vor- 
trefflichkeit dieler Abhandlung haben die Direktoren be- 
fchloffen, zu der gewöhnlichen goldenen Preismedaille 
noch einen aufserordentlichen Preis von 50 hollind, Du- 
caten hinzuzufügen. Der Verfafler derfelben ift Jakob 
Koning, Greflier des Tribunals erfier Inftanz zu Am- 
fierdam, Und „da die Ehre der Erfindung der Buch- 
druckerkunli durch diefe Arbeit auf eine fo überzeugende 
Art der Provinz Holland beigelegt wird, fo haben die 
Direktoren der Gefellfchaft den Entfchlufs gefafst, die Ab- 
handlung nicht blos holländifch, fondern auch, einen gro- 
{sen Theil derfelben in franzöfilcher Sprache bekannt zu 
machen, damit die ausländifchen Gelehrten fich überzeu- 
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gen mögen, dafs man Unrecht gehabt habe, der Stadt 
Haarlem die Ehre diefer Erfindung fireitig zu machen, 

Für das gegenwärtige Jahr letzt die Gefelifchaft zwei 
neue Preife auf folgende litterairifche Fragen auf, für 
welche die Bewerbungszeit dauert 


bis zum 1, Jauuar 1818, 


1) „Welche Methode hat man in den fogenannten 
„lateinifchen Schulen zu befolgen, um die alten Sprachen 
„und die Anfangsgründe der Gelchichie und der Mytho- 
„logie recht gründlich zu lehren, und befonders um durch 
„dielen Unterricht die jungen Leute mit dem Geift der 
„alten Schriftfieller zu erfüllen, fie zu allem was {chin 
„und was erhaben ift zu erheben, und fie fo zu dem Stu- 
„dium der Künfte und der Willen{chaften vorzubereiten ?-* 

2) „Einfachheit iff, wie man behauptet, der Cha- 
„rakter deflen was [chön, wahr und gut ifi, In wie weit 
„Jäfst ich diefer Satz darthun aus den erfien Mufterwer- 
„ken der bildenden und der fchönen Künfte, ausden edel- 
„fien Handlungen der Men(chheit, und aus den inter- 
»eflantefien Entdeckungen in den Willenfchaften ? « 

In dem vorigen Jalıre hatte die Gefellichaft die fol. 
gende Frage aufgegeben, um fie beantwortet zu [ehen 


vor dem 1. Januar 1817. 

3) Da die Gelellfchaft eine geniigende Antwort auf 
die Frage erhalten hat: ,,Erfordert es die Vollkommen- 
„heit der Gelchichte, und ift es Pflicht des Gefchicht- 
„Ichreibers, fich auf die blofse Erzählung der Thatfachen 
„und der Ereignifle zu befchranken, oder darf er es fich 


„erlauben h zugleich feine Meinungen und Uhtheile über 
_» die Urfachen der Ereignille, über die Beweggründe der 
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», Handlungen, und über dfe Lehren der Weisheit und 
„ Klugheit mitzutheilen, die fich dsraus ableiten laflen ? « 
fo veranlafst diefes die Gelellfchaft noch weiter zu fra- 
gen: Fsrdient das von den mehrfien Gefchicht- 
fehreibern der Alten beobachtete und von einigen 
der Neueren nachgeahmte Verfahren, ihren Haupt- 
perfonen, Kriegern fowohl als Staatsmänsern, Ree 
den in den Mund zu legen, in welchen die Be- 


redfamkeit der Schriftjteller glänzen foll, Lob 


oder Tadel? 

Die Gefellfchaft wiederholt ‘ebenfalls die beiden fol- 

genden Fragen um fie beantwortet zu fehen 
bis zum 1, Januar 1818. 

4) Da in unfern Zeiten, die vielen Zweifel aus äl- 
tern Zeiten nicht zu gedenken, der berühmte I, C. Val- 
ckenar behauptet hat, der gelehrte Jude Arifiobu- 
lus habe mehrere der Fragmente des Orpheus, Li- 
vius, Homer, Heliodus, Euripides und anderer 
verfertiget, und es feyen dadurch viele Gelchrte und grie- 
chifche Kirchenväter hintergangen worden; und da der- 
felbe beriihmte Profeflor weder das letzte Kapitel der 
Cyropaedie, noch die Apologie des Socrates dem 
Xenophon zulchreibt; da man ferner die Aechtheit der 
Rhetorica des Dionys von Halykarnas in Verdacht 
hat, fo wie der Profeflor Böck das was man fiir die 
Werke des Aefchylus, des Sophocles und des 
Euripides ausgiebt; der Prof. Schleiermacher 
felbft laugnet, dafs der Dialog Minos von Plato her- 
riibre, der Prof. Fr. Aug. Wolff vier berühmte Reden 
des Cicero als unächt verwirft, und andere Gelehrte an 
der Aechtheit anderer Schriften gezweifelt haben, [o fragt 
die Gelellichaft: „Welches find die Regeln einer 
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„gefunden und vernünftigen Kritik, dıe bei fo 
„vielen Ungewi/sheiten und bedeutenden Zwei- 
„feln unfer Urtheil in Hinficht der Schriften der 
„Alten leiten miiffen, um zu entfcheiden, was 
„darunter ächt und unächt ifl.“ 

5) Es wird verlangt, dafs man aus den Schriften 
der alten Griechen und Rümer nachweife, welche 
Kenntniffe über Gegenflände der Experimental- 
Phyfik fie gehabt haben, und ob aus ihren Schrif- 
ten unwiderleglich hervorgehe, dafs fie in dem ei- 
nen oder dem andern Zweige derfelben Kennt- 
niffe befeffen haben, die jetzt verloren gegangen 

nd? 

Die Gelellfchaft bringt in Erinnerung, dafs fie [chon 
in der aulserordentlichen Sitzung vom Jahr 1798 befchlof- 
fen hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen Sitzung zu 
berath{chlagen, ob unter den Schriften, die man ihr feit 
der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der Phy- 


fik oder Naturgefchichte zugefchickt hat, und die keine 
Antworten auf die Preisfragen find, lich eine oder meh- 
rere befinden, die eine au/serordentliche Gratifica- 
tion verdienen, und dals fie der intereflantefien derfelben 
die filberne Medaille der Soeietät und 10 Ducaten zuer- 


kennen wird. 

Die Gefellfchaft wünfcht möglichfie Kürze in den 
Preisabhandlungen, Weglaflungen von allem Aulserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle Mit. 
glieder können mit concurriren; nur miiffen ihre Auf- 
fätze und die Devifen mit einem ZL bezeichnet feyn. 
Man kann holländifch, franzéfifch, lateinifch oder deutfch 
antworten; nur mufs man mit lateinifchen Buchfiaben 
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Ichreiben, Keine Abhandlung wird zugelaffen wer- 
den, der es anzufehen ifi, dafs die Handfchrift 
von dem Verfaffer felbfi herrührt, und felbfi die 
suge/prochene Medaille kann nicht ausgehindigt 
werden, wenn man die Handfchrift des Verfaf- 
Jers in der eingereichten Abhandlung entdeckt. 
Die Abhandlungen werden, mit den verfiegelten Devifen- 
zetteln, eingefchickt an den Herrn M, van Marum Se 
cretär der Gelellfchaft. — Der Preis auf jede Frage if 
eine goldene Medaille mit dem Namen des gekrönten 
Verfaflers und die Jahrzahl der Preisertheilung am Rane 
de, oder eine Geldfumme von 500 holländ. Gulden, 
wenn der Verf. diefelbe vorzieht. Wer einen Preis 
oder ein Arceflit erhält, ift verpflichtet, ohne ausdrück- 
liche Erlaubnifs der Gelellfchaft feinen Auflatz weder 
einzeln, noch fonft wo drucken zu lallen. 

Die Gelellfchait ernannte zu Direcioren: den 
Herzog von Urfel, Minifter des Wailerltaats im Haag 
und den Baron Dr. Keverberg de Keffel, Gou- 
' verneur von Antwerpen; und zu Mitgliedern: 
Johann Enfchede, Mitglied des Tribunals erfier In- 
fianz zu Haarlem; den Ritter des belgifchen Löwenor- 
dens, Johann Scharp, Doctor der Theol. und Predi- 
ger zu Rotterdam; und C, W, Stronck, Prediger zu 
Dordrecht, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, ACHTES STÜCK, 


Nachricht von einigen in Breslau ausgeführten 
trockenen electrifchen Säulen, und Befchreibung 
der grofsen, mit einem Uhrwerk verfehenen Zam- 
boni’fchen Säule des Mechanikus Klingert *), 


Aus einem Briefe des Müuzrendanten Müller an den Profeflor 
Gilbert. 


Breslau d. 3. Jan. 1816, 


U ugeachtet viele Jahre verfloflen find, feit jener 
glücklicheren Zeit unferer BekannUchaftin Halle, fo 
darf ich doch hoffen, dals ein Brief von einem al- 
ten Freunde und Verehrer, dem nun l[eit zehu Jahe 
ren erft wieder Stunden der Mulse und Ruhe zur 
Betreibung [einer Lieblingsfächer zu Theil werden, 


7% Derfelbe gefchickte Künfiler, welcher für den Prinz, Heinr. v. 
Würtemb. 1799 die grofse Electrifirmafchine mit einer bfüßigen 
Scheibe, deren Wirkungen in‘ d. Ann. B.4. 5.550. befchrieben 
find, auch in Breslau die erfieV olta’fche Säule ( Ann. B.7. S.548.) 
u. den erfi, galv.Trogapparat (daf. B.7. 8.1355.) ausgeführt hat, G, 

Annual, d, Phyfik. B.55. St. J, 1816. Std, Z 
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Ihnen nicht unwillkommen feyn wird *),.. Ich 
knüpfe unfere willenfchaftliche Verbioduug wit 
der Anzeige wieder an, dals es auch unlerm Bres- 
lau nicht an Freunden der Naturwillenfchaft fehlt, 
die Verfuche mit der merkwürdigen, lo viele Be- 
lehrung verfprechenden Zambonilchen Säule an- 
ftellen. 

Vor ungefähr drei Vierteljahren unternahm ich 
es, ein Säulen-Paar, jedes von 2000 Platten ge- 
walztem Zink und Goldpapier zu bauen; da mir 
aber die Infirumente abgingen, die zu einer folchen 
Arbeit erfordert werden, [o übergab ich fie unferm 
gelchickten Kammer-Mechanikus Klingert, der 
anfänglich an dem glücklichen Erfolg zweifelte, bis 
er durch eigene Anficht einer folchen Säule von [ei- 
nem Unglauben zurückkam. Diele Säule war eine 
fehr gefchickt ausgeführte Arbeit, welche der hie- 
fige Kaufmann Herr Hofmann, {chon im vori- 
rigen Jahre vollendet hatte; und fie fetzte einen 
Pendel von ungefähr 10 Zoll Linge unausgeletzt in 
Bewegung. Herr Kammer-Mechanikus Klingert 
wurde nun mit dem grölsten Eifer zur Ausführung 
des Werkes belebt, und er brachte es glücklich zu 


*) Herr Münzrendant Müller ifi au den erften Jahrgängen die- 
fer Annalen ein fleilsiger Mitarbeiter gewelen, und hat mich 


bei der Bearbeitung ausländifcher Auflätze damals auf eine 


Art unterftützt,, die feinen Kenntnillen , feinem wilfen{chaft- 
lichen Eifer und feinem zuverläfligen Urtheil Ehre machte, 
Gilbert. . 
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Stande nach langwierigen Arbeiten, die nur der 
fchätzen kann, welcher es verfucht hat, nach den 
bekannten aber durchaus nicht hinlangenden Anga- 
ben eine folche Säule felblt zu bauen *). Den 
35. Auguft 1815 fand diefes Zambonilche Säulen- 
Paar von 4000 Platten- Paaren fertig da, und leit 
diefer Zeit bewegt es unaufhörlich einen Pendel von _ 
ungefähr ı2 Zoll Länge. 

Angefeuert von diefem glücklichen Erfolg und 
aus eifriger Liebe zur Willeufchaft, hat Herr Kam- 
mer-Mechanikus Klingert nun noch eine zweite 
Zambonilche Säule erbauct, die aus einer einzelnen 
Säule von 8000 Platten- Paaren Gold- und Silber- 
Papier befteht. Ihre Endpole find mit zwei wohl. 
tonenden Metallglocken verbunden, und zwifchen 
diefen bewegt lich der Pendel, und verkündet bei 
dem Anfchlagen an die Glocken [eine Schwingun- 
gen durch einen fanften lieblichen Ton. Vermit- 
telft zweier kleinen mit dem Pendel verbundenen 
Hebel wird ein aus einem Zahn, Kammrad und Ge 
triebe beftehendes Uhrwerk in Bewegung geletzt, 


*) Mein Gehülfe, Herr Mechanikus Fuchs, hat aus doppel- 
tem fogenanntem Gold-(Kupfer-) und Silber - (Zink -.) 
Papier eine Säule von 2400 Scheiben-Paaren und 5 Zoll 
Durchmeller, die in zwei Schenkel in innerlich und äu- 


fserlich gefirnifsten Glasfäulen fiehen , und einen Pendel mit 


Linfe nun {chon feit 6 Monaten in unaufhörlicher Bewegung 
erhalten, gleichfalls nicht ohne Schwierigkeit, aber doch auch 
glücklich nach den Anweilungen, welche in den Annalen 
enthalten find, zu Stande gebracht. Gilb, 
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deflen Zeiger auf einem Zifferblatt Minuten uud 
Stunden anzeigt. Blieben fich die Schwingungen 
völlig gleich, fo hätten wir hiermit einen unverän. 
derlichen Chronometer. So ilt diefes Infirument 
freilich nur ein Zeitmeller des Infiruments, der 
aber auch fehr {chatzbar ill, indem er uns, wena 
wir ihn mit,einer genau gehenden Uhr vergleichen, 
auch in der Abwelenheit den Gang des Pendels und 
die Wirkung der Säule naggweilet. Die Säule if 
in einem Glaskalien wohl verfchloflen, und in die 
. fem befindet fich uberdem ein mit ihr verbundener 
Electrometer, ein Hygrometer, ein ‘Thermometer 
und ein Barometer, alle [ehr gut und genau gear. 
beitet. Mittellt ihrer läfst fich die Einwirkung der 
bekannten Potenzen auf, den Zuliand und die Wir 
kung der Säule beobachten. Der Herr Profellor 
Steffens hat diefes Inftrument, wovon ich Ihnen 
eine von Klingerten felbli gemachte genaue Ab- 
zeichnung und Belchreibung zum beliebigen Ge 
brauch beilege, zu lich genommen, und liellt 4mal 
des 'Tages damit Beobachtungen an. 

Herr, Hofmann, den ich vorhin erwöhn- 
te, und der nun Buchhalter des Packhofs geworden 
ift, iftalfo wohl einer der Erfien, der die Zambo- 
nilche Säule aus Gold- und Silberpapier im Grofsen 
ausgeführt hat. Ich wünfchte wohl, diefes würde 
allgemein bekannt, da man hieraus fieht, wie hier 
inSchlefien, einem Lande, von welchem man meint, 
die Willenfchaften wären darin noch fehr vernacl- 
lälligt, mancher belcheidene und fülle Verehrer 
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derfelben Grofses vollbringt, während von andern 
Orten oft kleinliche Spielereien mit Pofaunenton 
bekannt gemacht werden. Herr Hofmann ver- 
bindet mit gründlichen Kenntniffen in der Phyfik 
ein feltenes mechanifches Talent; fein phyfikalifcher 
Apparat, den er fich durchaus [elbft verfertiget hat, 
fieht dem der grofsten Künftler in Vollendung nicht 
nach, ja er hat bei verfchiedenen Inftrumenten neue 
fionreiche Vorrichtungen angebracht, die von ihm 
bekannt gemacht zu werden verdienten. Von ihm 
haben wir wichtige Auffchlüfle, befonders in der 
Lehre von der Electricitaét zu erwarten. Was könn+ 

te ein folcher Mann leiften, wenn der Staat, der [6 

viele Taufende an Gehalten und Penfionen geben 
kann, ihm ein fo reichliches Auskommen gewähr- 

te, dafs er ganz allein fich dem Fach, fur das er ge- 

boren ift, und dem er jetzt nur wenige Stunden der 

Mulse hingeben kann, widmen könnte, Unendlich 
werth ift mir die erfi leit kurzem mit ihm gemachte 

Bekannt{chaft. 

Von den Erfcheinungen, welche die ltierfer- 
wäbnten Zambonifchen Säulen zeigen, muß ich Ih- 
nen doch wenigitens noch eine miltheilen. An den 
mellingenen Kugeln entflehen an den Stellen, wo 
der Pendel anfchlägt, oxydirte Flecke, fowohl an 
der politiven als an der negativen Kugel, die unter 
fich keinen merkbaren Unterlchied zeigen. Auch 
will Herr Klingert bei feiner Mafchine bei recht 
trockenem Wetter, im Finfiern an der Kante des 
Pendels, während er fich der politiven oder negati- 
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ven Kugel nähert, ein ausfirömendes Licht beob. 
achtet haben. Von der erften Erfahrung, die mir 
fehr merkwürdig zu feyn (cheint, eriunere ich mich 


noch nichts in ihren vortrefflichen Aunalen gelefen 
zu haben, — — — 


Befchreibung 


der auf Tafel VII. abgebildeten trockenen Säule, vom Herre 
Kammer- Mechanikus Klingert. 


Die Zeichnung ftellt das Aeufsere der Säule 
in der natürlichen Größe vor *). Die Säule ift von 
Holz verfertigt und in und auswendig [chwarz 
lackirt; in ihr befinden fich 8000 Platten- Paare von 
Gold- und Silberpapier, 14 rheinl. Zollen im Qua- 
drate. An der Säule befindet fich folgendes **): 


*) Diefer Zeichnung zu Folge ift das ganze Inftrument 3 pari- 
fer Fuls hoch. Ich habe fie auf den fechfen Theil ihrer Grö- 

 Sse reduciren laffen ‚ und fo fiellt Tafel VII. linker Hand fie 
fehr getreu dar. Rechter Hand fieht man ein kleines Stück 
des mittelften Theils des Infiruments, wo das Uhrwerk an- 
gebracht ift, in der natürlichen Gröfse, wie die Zeichnung 
des Herru Kammer - Mechanikus Klingert das Ganze dar- 
fell. Gill. 


*) Gewöhnlich verfteht man die aufeinander gehäuften Elee- 


tromotore unter der Benennung Säule; in gegenwärtiger Be- 
{chreibung wird aber mit diefem Worte das hölzerne ;Geftell 
bezeichnet, welches die Gefialt einer Säule hat, und in del- 
fen hohlem Innern die jübereinandergefchichteten Electromo- 
tore und der unterfte Theil des Barometers fich befinden, 
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Erftens ein 18Zoll langer Pendel bac, welcher 
unten mit einer Linfe 6, verfehen ift, mittelft der 
feine Schwingungen fich reguliren laffen, und der fich 
oben in einen mellingenen Ring c endigt. Diefer 
Pendel ruht mittelft der ftumpfen Schneide [einer 
Axe auf dem Träger d, der an die Säule ange- 
fchraubt ift; an demfelben Träger if, auch das Uhr- 
werk e befeftigt. 

Diefes Uhrwerk belteht aus zwei Rädern f und 
g und einem ‘I'riebe an f. Das erlie, oder obere 
Rad f ift ein Sperr-Rad mit 180 Zähnen und das Ge- 
iriebe deflelben ein ıoner; das zweite Rad ilt ein 
Stirnrad, auch von 180 Zähnen, und hat anf [ei- 
ner Welle einen Zeiger h aufgelteckt, der die Stun- 
den und Minuten auf dem Zifferblatt ce anzeigt. 
Nicht weit von der Axe des Pendels ift an demfel- 
ben ein Stofshebel k angefchraubt, welcher beim 
Schwingen des Pendels das Sperrrad fum einen Zahn 
weiter treibt und dadurch das Uhrwerk in Bewe- 
gung letzt. Der Sperrkegel I, welcher auch an dem 
Träger d angefohraubt ift, werhindert das Zurück- 
gehen des Rades. Die Richtigkeit des Gehens des 
Uhrwerks bewirkt man durch die Linle 6, indem 
man fie höher oder niedriger [chiebt. Da nach dem 
Verhältnille der Zähne in dem Räderwerke der Zei- 
ger in 6 Stunden einmal herumkommt, fo find auf 


indefs alle übrigen Theile des Apparates von aulsen. an der 
Säule (dem fäulenähnlichen Geftell) befeftigt find. Gilb. 
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dem Zi/ferblatte auch nur 6Stunden mit ihren Hal. 
ben und Vierteln, und am äußsern Rande die Mi- 
nuten aufgezeichnet. Da die Stundenzahlen aber 
im zweiten Kreile bis 12 fortzählen, ,fo zeigt der 
Zeiger auch alle zwölf Stunden, 


Zweitens. Auf dem obern Theile der Säule 
befinden fich und ragen über ihn hervor zwei metal- 
lene Glocken m m, an welche der ilolirte Riug c 
des Pendels anfchligt. Diele Glocken lallen fich 
durch das Drehen ihrer meflingenen Träger nn 
näher und.weiter von einander entfernen, wodurch 
fich eine zweite Regulirung der Pendel-Schwin- 
gungen hervorbringen läßt, in fo fern man durch 
die untere Linfe fie nicht gehörig getroffen. hat. 
Der Trager der einen Glocke gehet ifolirt durch 
das Dach der hölzernen Säule und ift in Verbin- 
dung mit dem obern, oder pofitiven Pole; die ane 
dere Glocke und ihr "Träger fieht dagegen durch ei- 
nen langen Draht, welcher fich im Holz der Säule 


befindet, mit dem untern oder negativen Pole in 
Verbindung. 


Diele Glocken, welche nach der vordern Seite 
der Säule beinah hervorfiehen, tragen einen Elec- 
trometer o mittelft zweier Drähte, welche fo gebo- 
gen find, dafs es genau über der Mitte der Säule 
fteht, Die beiden kleinen mellingenen Kugeln p p 
fiecken auf diefen Drähten, und die Electrieität des 
pofitiven Pols der Säule wird aus der Kugel, die 
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mit diefem Pole in Verbindung fieht, durch einen 
horizontalen Draht bis zur Mitte des Electrometers 
geleitet, wo fich die beiden Goldblätichen qq befin- 
den und auf dem Gradbogen die Stärke der Electri- 
eität, mit der fie fich von einander abftolsen, anzei- 
gen. Die andere Kugel ift durch einen ifolirenden 
Glasitab r mit der Mitte des Electrometers ver- 
bunden. 

Drittens find noch folgende, den meteorologi- 
{chen Zuftand der Atmofphare anzeigende Injteu- 
mente an der Säule angelchraubt: Ein Barometer /; 
ein Lhermometer t, und ein Hygrometer u. Letz- 
ieres beftehet aus einer Halbkugel, welche mit fehr 
feiner Gold{chlager- Haut überzogen und fehr eın- 
plindlich ill. 

. Noch mulßs ich bemerken, dafs die Säule auf 
einer mellingenen Platte vjftcht, welche auf dem 
hölzernen Boden des Glashaufes befelligt ift, das 
fich über der Säule befindet, ;und fie gegen Lult 
und Staub befchützt, 
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Verfiuche mit trockenen electrifchen Säulen, 
angeftellt 
von 
dem Profeffor von BOHNENBERGER in Tubingen. 


( Ausgezogen von Gilbert) *). 


Zu den folgenden Verfuchen hat fich Herr von 
Bohnenberger erflens zweier Volta’ichen Electro- 
meter, welche ziemlich genau mit einander iiber- 
einltimmten, bedient, und zweitens bei Electrici- 
täten, die über 25 bis 30 ° diefer Electrometer hin- 
aus gingen, eines Dritten, in deflen Strohhälmchen 
er feine Drähte von einer folchen Schwere gefteckt 


*) Diefe Verfuche finden fich in den [chätzbaren Tübinger 
Blättern für Naturwiffenfchaft und Arzneikunde, von v. 
Autenrieth und v. Bohnenberger. B. 2. St. {1. 
S. 27. f. Sie beziehen fich zum Theil auf die in diefen An- 
nalen enthaltenen Auffatze der Herren von Jäger und 
De Luc, find mit vieler Genauigkeit angeftellt und enthal- 
ten manches neue Belehrende, daher ich glaubte, dafs fie 
wenigftens im Auszuge in diefen Jahrbüchern der Phylik 


nicht fehlen dürften, Gilb. 
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hatte, dafs 4 * deffelben mit 20 ° der beiden erfiern 
übereinfiimmten, daher mit dem letztern bis auf 
100 oder 150° Electricität (nach den erliern Elec- 
trometern gerechnet ) gemellen werden konnte. 


Verfuch 1. Die beiden Pole der ifolirten trockenen Säule 
zeigen entgegengefetzte gleich grofse Electricitaten; bei ablei- 
_ tender Berührung des einen Pols fieigt am andern die Blec- 
tricität auf das Doppelte. 


Die Säule beftand aus 2000 Doppelfcheiben von 
zufammengeleimten unächten Gold-(Kupfer-) und 
Silber -(Zink-) Papier, hatte nur 3 paril. Linien 
Durchmeller, befand fich in einer von aufsen und 
von innen mit gelchmelztem Siegellack überzoge- 
nen Glasröhre, und war darin durch 2 Korkllöp- 
fel, durch welche Drähte gingen, verfchlollen. 
Mittelft diefer Drähte wurde die Säule auf Träger 
aufgelegt, die von den Deckeln der beiden Volta’ 
{chen Electrometer hervorragen ; fo war fie mittelft 
der Electrometer felbft ifolirt. „Nachdem ich, fagt 
Herr vy, Bohnenberger, einige Minuten lang die bei- 
den Pole der Säule durch einen ifolirten Draht mit 
einander in Verbindung geletzt hatte, während 
welcher Zeit ‚keine Electricität bemerkt; werden 
konnte, hob ich diefe Verbindung auf. Die beiden 
Electrometer fingen fogleich an zu divergiren, und 
nach Verfluls von 1 Minute blieb das eine, welches 
pofitive Electricität zeigte, bei 103°, das andere bei 
93° negativer Electricitat fliehen. Daß der Unter- 
{chied von der nicht genauen Vebereinfimmung 
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der Electrometer herrührte, fand fich, als ich die 
Säule mit verwechleltei Polen an den Electrome- 
tern anbrachte; denn nun zeigte das Electrometer 
am pofitiven Pol 93°, das am negativen Pol 103°. 
Die Spannungen waren alfo an den beides Polen 
einander gleich, und betragen 10° des Volta’fchen 
Electrometers. Wurde der eine Pol ableitend be- 
rührt, fo flieg das andere Electrometer während 
diefer Berührung bis auf 20% Hierdurch wird die 
an der naflen Volta’fchen Säule beobachtete , von 
einigen aber bezweifelte Erfcheinung beltitigt, dals 
die beiden ‘Pole der ifolirten Säule gleiche aber ent- 
gegengeletzte Electricitäten zeigen, aber nur ‚von 
der Hälfte derjenigen Spannung, welche man an 
dem einen Pol beobachtet, walttnd der andere ab- 
Ieitend berührt wird. 


Verfuch 2. Die electrifche Spannung trockener Säulen iff 
der Anzahl ihrer Platten - Paare proportional. 

Mehrere aus demfelben Papier verfertigten 
trockenen Säulen,‘ wie die vorige, wurden mit 
den Drähten ihrer ungleichnamigen Pole an einan- 
der gehängt. Alsaufdiele Art 2, 3, 4, 5 folcher 
gleicher Säuler zu Einer mit einander vereinigt wa- 
ren, und das eine Ende mit der Erde verbunden 
wurde, zeigte der andere Pol am dritten Electrome- 
ter der Reihe nach 8, 12, 16, 20°, welche mit 40, 
60, 80, 100° der beiden erften Electrometer über- 
einftimmen, und alfo der Zahl der Platten - Paare 
proportional wachfen. 
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Verfuch 3. Einflu/s der Gröfse der Platten. 

Zu diefea Verfuchen dienten Platten- Paare 
von derfelben Art als die vorigen,, Sie wurden mit 
Säulen aus 2000 und 4000 Paar Kreisfcheiben von 
7 Linien Durchmeller inGlasröhren, und mit Säulen 
aus eben fo vielen mit Seidenfüden zufammengebun- 
denen Vierecken von 3 Quadratzo!l, und aus 1800 
blos auf. einander gelegten und mit Gewichten be- 
fchwerten Vierecken von 36 Quadratzoll angeftellt. 
Alle diefe Säulen zeigten an dem Electrometer die- 
felbe Spannung, welche bei einer gleichen An- 
zahl Schichten die Säulen aus 3 Livien_ Durch. 
mefler gezeigt hatten. Die electrifche Spannung 
der trockenen Säulen {cheint ally von der Grö- 
fsé der Xlächen, ihrer Platten unabhängig zu 
feyn, und ilt wenigfiens bis zu 10000 Schichten, 
und [o weit man fich auf die gebrauchten Electro- 
meter verlaffen kann, der Anzahl der Schichten 
proportional. 

Es zeigen fich aber [ehr beträchtliche Unter- 
[chiede in den Zeiten, welche trockene Säulen, aus 
Platten von verfchiedener Grölse befiehend, brau- 
chen, um dem Electrometer die volle Spannung, 
welche fie hervorzubringen fähig find, mitzuthei- 
len. Die Divergenz des Electrometers nimmt ane 
fangs gelchwind zu, wächft aber defto langfamer, 
je mehr fie fich der grölsten Divergenz nähert. 
Noch auffallender werden diefe Unterfchiede, 
wenn man leidneg Flalchen mittellt diefer Säulen 
ladet. 
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Verfuch 4 Ladung von Verfiärkungs - Flafchen mittelft 
trockener Saulen, 

Es wurden von den vorigen Säulen aus 2000 
Doppelfcheiben Gold- und Silberpapier, zuerft 
zwei von 3,2 Linien Durchmeller, dann aber eine 
aus Vierecken, die 5 Quadratzoll hielten, an ihren 
pofitiven Polen mit der innera 59 Quadratzoll gro- 
{sen Belegung einer Kleifiifchen I'lafche leitend ver- 
bunden, während die äulsere Belegung der Flafche 
und der negative Pol der Säule beide ableitend be- 
rührt waren. Das Electrometer erhielt von den 
beiden erfiern Säulen erfi nach 170 Minuten die 
grofste Spannung von 21°, von der zweiten Säule 
dagegen {chon nach 17 Minuten die höchfte Span- 
nung von 204°; wie die folgende ‘l'afel zeigt: 


Spannung, welche das Electrometer zeigte bei 


2Säulen, jede aus 2000 Scheiben| ı Säule aus 2000 Vierecken 
yon 3,2 par. Lin. Durchmeller von 5 Quadratzoll 
o° in o Zeitminuten o° in o Zeitminuten 
5 5 - 12 1 - 
5 10 u 16 2 - 
& 20 - 18 5 - 
11 50 - 19 4 
¥ 24 40 - 194 6S - 
aod 5e - 202 6 - 
16 6o - 20k 7 - 
17 80 = 
ı10 
21 170 - 


Nun iß:der Flächeninhalt eines*Scheibchens von 
3,2 Lin. Durchmeller gleich 8 Quadratlinien, und 


| 
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der eines Blatts von 3 Quadratzollen gleich 432 Qua- 
dratlinien, und daher das Verhältnils der Flächen 
beider=ı:54. Da aber im erlten Fall zwei gleiche 
Säulen wirkten, fo ift bei einerlei Anzahl der Schich- 
ten, nämlich 2000, das Verhältnils der Flächen wie 
1:27, welches Verbältnils ziemlich nahe das um- 

gekehrte der Zeiten ift, während welcher gleiche 
Spannungen hervorgebracht wurden. Diele Ver- 
fuche erfordern wegen ihrer langen Dauer einen 
trockenen Zuftand der umgebenden Luft und des 
Apparats, damit nicht während des Ladens zu viel 
Electricität zerftreut werde; um dielem vorzubeugen, 
wurde die Dauer des Verfuchs mit der aus den klei- 
nen Scheiben befiehenden Säule dadurch abgekürzt, 
dals man zwei folche Säulen zugleich anwendete. 

Hier findet alfo ein [ehr auffallender Unter- 
fchied zwilchen den trockenen und naflen oder 
feuchten elektrifchenSäulen Statt. Jene theilen ei- 
ner Ladungsflafche den höchften Grad der Span- 
nung nur nach und nach mit abnehmender Ge- 
{chwindigkeit, diefe hingegen [elbft einer grofsen 
Batterie in einem Augenblick mit, 

Ich erklärte mir hieraus das Ausbleiben der 
chemifchen Wirkungen bei den trockenen Säulen. 
Denn in folchen Verluchen wird die Kette immer, 
wenigfiens zum ‘Theil, mit nallen oder feuchten 
Leitern gefchloflfen, und diefe führen die Electri- 
eität gelchwinder ab, als durch die trockene Säule 
neue herbeigeführt wird, und entladen alfo die Säu- 
le in kürzerer Zeit, als fie fich wieder ladet. Durch 
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die Vergröfserung der Anzahl der Schichten wird 
zwar die Spannung der Säule erhöht, aber nicht die 
Gefchwindigkeit der Ladung vergrößert, lo dals 
auf diefem Wege keine chemilche Wirkungen er- 
halten werden können. Vergrölsert man aber die 
Flächen der Platten, lo wächli die Gefchwindigkeit 
der Ladung. In der 'Ihat kann man bei einer 
Säule aus 2000 Blättern von 5 Quadratzoll Fläche, 
das Electrometer mit einem etwas feuchten Stück- 
chen Holz anhaltend berühren, ohne dals die Di- 
vergenz des Electrometers ganz aufgehoben wird; 
fie nimmt zwarab, bleibt aber bei einem befiimmten 
Grad fiehen, Nun aber lälst fich bekanntlich die 
Woallerzerfetzung iu einem ununterbrocheuen Stro- 
me auch mittelli einer wirkfamen Elektrifirmafchi- 


ne erhalten, wenn man die Enthindungsdrihte in, 


Glasröhren einfchliefst, die an ihren in das Waller 
reichenden Enden über die Drähte ber gefchmelzt 
find, um die ,Zerftreuung der Electricitit zu ver- 
mindern, Dieles veranlalste den folgenden Ver- 
fuch, | 


Verfuch 5. und 6. Chemifche Wirkungen bringen trockene 
‚Säulen nur bei beträchtlicher Gröjse der Platten hervor. 


Eine Säule, welche aus 96 gut getrockneten 
Doppelblättern Gold- undSilberpapier von 36 Qua- 
dratzoll Fläche, (d. h. 6“ laug und 6“ breit) zulam- 
_ mengefetzt war, wurde mit den in Glasrühren ein- 
gelchloflenen Platindrähten eines zur Wallerzer- 
letzung beflimmien Apparals an ihren beiden Polen 
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in Verbindung geletzt. Es zeigten fich fogleich 
Gasentwickelungen an den Spitzen der Platindräh- 
te, aber nicht wie bei den nallen Säulen, fondern 
fo, dals man die auffteigenden Bläschen noch zäh- 
len konnte. Und diefe Gasentwickelungen fanden 
noch nach Verfluls von 8 Tagen Statt, als ich die 
Säule auseinander nahm, welche keine Spur von 
Oxydation zeigte. 

Als der Verfuch mit einer Säule aus 1800 fol- 
chen Doppelblättern ‘von 36 Quadratzoll Fläche 
wiederholt wurde, gingen die Gasentwickelungen 
in einem Strome fort, ungefähr wie bei einer nal- 
fen Säule aus 60 bis 100 zweizölligen Doppelfchei- 
ben. Diefe Säule gab ähnliche Erfchütterungen, 
wie eine folche nafle Säule, und die im vierten Ver- 
fuche gebrauchte Flafche erhielt durch eine Schnell 
vorübergehende Berührung mit ihr nahe die volle 
Ladung, welche ihr diefe Säule mitzutheilen ver- 
mochte, 


Verfuch 7— ro. Auch bei der trockenen Säule ift einige, ob- 
Schon geringe Feuchtigkeit nothwendig. 

Da die Erfahrung lehrt, dafs auf dem Ofen gut 
ausgetrocknetes Papier nur fo lange gut ilolirt, als 
es noch warm ift, dann aber, [elbit in ziemlich 
trockener Luft, nach wenigen Minuten [chon zu — 
einem Leiter wird, uud Electricität, die einem 
Electrometer fnitgetheilt worden, in wenigen Se- 
cunden ableitet, — und da Jallelbe auch bei fol- 
chem Papiere, welches man mit Bernfteinfirnils 
Annal. d. PhyGk. B.55. St.4. J. 1816. 5.8 Aa 
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oder gekochtem Leinöhl überzogen hat, Statt fin- 
det, fo entfleht die Frage: ob nicht die ganze 
Wirklamkeit der fogenannten trockenen Säulen 
blos auf Feuchtigkeit beruhe, welche nach dem 
fiarkften Austrockenen zurückgeblieben oder wie- 
der angezogen ili. Herr von Bohnenberger luchte 
fich hierüber durch folgende Verluche zu be- 
lehren. 

Eine gewöhnliche V olta’Iche Säule aus 60 zwei- 
zölligen Platten- Paaren von Kupfer und Ziuk mit 
dazwilchen gelegten und blos mit Waffer befeuch- 
teten 'Tuchlcheiben , zeigte, wenn der eine Pol mit 
der Erde verbunden war, mitlelfi des an dem Vol- 
ta’fchen Electrometer angebrachten Condenfators 
eine Divergenz von 36° bis 40°, theilte der oben 
erwähnten Ladungsilafche durch augenblickliche 
Berührung die nämliche Spannung mit, und zer- 
fetzte das Waller (ehr lebhaft. Nach 3 Tagen war 
die Gasentwickelung kaum noch merklich, es zeigte 
fich aber noch diefelbe elektrifche Spannung; die 
Flafche wurde erfi nach 2 Minuten auf den vorigen 
Grad geladen. Nach 10 ‘Tagen war die Säule bei 
[ehr trockener Witterung für die Gasentwickelung 
unwirklam geworden; alleinder Condenfator zeigte, 
wenn man ihn 10 bis 12Secunden Jang mit ihr in Be- 
rührung liels, noch den vorigen Grad von Spannung, 
und mehrere Monate laug behielt fie dielen unver- 
ändert bei. Diefelbe Spannung zeigte eine Säule 
aus 60 Doppelfcheiben von Gold- und Silberpapier, 
die 7 Linien im Durchmeiler hatten. 
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Eine Säule aus 1000 viereckigten, 3 Quadrat- 


.zolle haltenden, und mit gefirnifstefi Seidenfiden 


zufammengebundenen Doppelblättern aus Gold- 
und Silberpapier, zeigte belländig bei feuchter und 
trockener Witterung 10° am Volta’fchen Electro- 
meter, Sie wurde 8 Tage lang auf einen geheitz- 
ten Ofen geletzt, und zeigte auch hier unverändert 
102; aber fie gebrauchte nun zur vollen Ladung 2 
bis 3 Minuten, vorher weniger als 15°Sekunden. 

Eine Säule aus 60 Platten- Paaren von gewalz- 
tem Breslauer Zink No. ı8. und gewalztem Kupfer, 
7 Liuien im Durchmefler, wurde mit dazwifchen 
gelegtem feinen zZrockenen Schreibpapier aufge- 
fehichtet, und durch gefirnilste Seidenfäden zulam- 
mengehalten, Sie zeigte mittelft des Condenfators 
gegen 40°, wie die Säule im fiebenten Verfuch, 
Nachdem fie mehrere Stunden lang bei einer Wär- 
me von 80 bis 90° Reaum. ausgetrocknet worden 
war, zeigte fie mit dem Conde:.lator, deflen Plat- 
ten wie gewöhnlich mit einer dünnen Schicht von 
Bernfieinfirniß überzogen waren, unterfucht, 
ne Spur von Electrieität. Nachdem fie % Stunde © 
lang in einem Zimmer, in welchem das De Luc’fche ' 
Hygrometer 53 Grade zeigte, geltanden hatte, und 
his auf 15 Grad abgekühlt war, hatte fie ihre an- - 
fingliche Wirkfamkeit wieder erhalten. 

Diefelbe Säule wurde nach wiederholter eben 
fo farker Austrocknung und fo lange fie noch heils 
war, mit Bernfleinfirnifs überzogen, und diefes 
nach jedesmaligem 'Trocknen fo oft wiederholt, bis 
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ihre krumme Oberfläche einen dichten harzigten 
Ueberzug erhalten hatte. Jetzt erholte lich die Säu- 
le bei dem Abkühlen nicht mehr, und blieb für den 
Condenfator auch alsdann noch unwirklam, nach- 
dem fie über Nacht an der freien und etwas feuch- 
ten Luft geltanden hatte. 

Es {chien allo die Wirkfamkeit diefer Säulen 
einem wiewohl geriugen Grad von Feuchtigkeit zu. 
gefchrieben werden zu müllen. Allein fie zeigten 
an dem fehr empfindlichen von Herrn v. Bohnen- 
berger verbellerten Behrens’ {chen Electrometer, 
(Annal. B. 51. S. 190.) in allen Fällen und ohne 
Condenfator eine merkliche Electricität, welche 
aber auch mit dem Condenfator diefes Electrome- 
ters nicht verflärkt dargefiellt werden konnte, wäh- 
rend in andern Fällen eine dasGoldblötichen dellel- 
ben kaum unmittelbar aflicirende Electricität bei der 
Anwendung des Condenfators daflelbe zum lebhaften 
Anfchlagen bringt. Herr Leibmedicus v. Jäger 
in Stuttgard hat die Urfache dieler Unwirkfamkeit 
des Condenfators bei der Unterfuchung gewiller 
trockener Säulen aufgefunden, und [eine Bemer- 
kungen darüber in dem Januarhefte dieles Jahr- 
gangs der Annalen (B, 52. S,81.) bekannt ge- 
macht. 


Verfuch 14 u.12. Erwärmung harzigen Firniffes unter 80° R. 
erfetzt Feuchtigkeit. 


60 Scheiben aus gewalztem Zink und Kupfer 
von 7 Linien Darchmeller wurden mit fogenanntem 


fer 
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Seidenpapier, das mit gekochtem Leinöhl getränkt 
undin derHitze getrocknet worden war, zu einerSäule 
zulammengeletzt. Diefe Säule zeigte mittelftdesCon- 
denlators ebenfalls 60° und fo lange fie eine 'Tempera- 
tur von 5o bis 70° hatte, ladete fie ihn augenblicklich, 
und brachte das Goldblättchen des empfindlichen 
Behrens’Ichen Electrometers fogleich zum Anlchla- 
gen auch ohne Condenfator. Unmittelbar nach der 
Erkältung bis auf ı3 bis 14° wurde zwar der Con- 
denfator auch noch durch diefe Säule geladen, aber 
erft nach mehreren Minuten. Im feuchte Luft ge- 
bracht, oder an ihrer krummen Oberfläche ange- 
haucht, erhielt fie die Eigenfchaft der gewöhnli- 
chen nicht [ehr ftark ausgetrockneten Gold- und 
Silberpapier-Säulen, den Condenfator gefchwind 
zuladen. Nachdem fie wiederum Itark erhitzt und 
mit einer dicken Schicht von Bernlteinfirnils über- 
zogen worden war, hatte fie diele Eigenfchaft ver- 
loren, durch Ausfetzen an feuchte Luft gelchwin- 
der wirkfam zu werden; lud jedoch (auch bei fehr 
niedriger 'Temperatur, z. B. von 4 bis 5 Graden) 
binnen einigen Minuten den Condenfator eben fo 
fiark , als er mit allen übrigen Säulen aus 60 Plat- 
ien-Paaren geladen wurde, dafs er nämlich nach 
abgehobenem Deckel 40° des Volta’fchen Eleciro- 
meters angab. Wurde diefe Säule erwärmt, fo lud 
fie den Condenfator wiederum durch eine fchnell 
vorübergehende Berührung, und die Gefchwindig- 
keit der Ladung [chien mit dem Grad der Erwär- 
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mung, wenigflens bis zur Hitze des fiedenden Wal. 
fers, zu wachfen. 

Herr v. Bohuenberger wiederholte diele Ver- 
fuche mit. drei der eben befchriebenen ganz ähnli. 
chen Säulen, nur dafs ihre Platten- Paare durch fei- 
nen durchfichtigen englifchen Wachstafft von ein- 
ander getrennt waren, welcher bei der zweiten und 
dritten vorher mit gekochtem Leinöhl und mit 
Bernfleinfirnifs belivichen worden war. Bei einer 
mittlern Temperatur von 12 bis 15 Graden luden 
fie deu Condenlator auf den vorigen Grad, die er- 
fie am langfamlten, die beiden übrigen am gelchwinde- 
fien und in 5 bis 6 Secunden. Wurden diefe Säu- 
len erhitzt, fo brachten fie die Ladung durch eine 
Schnell vorübergehende Berührung hervor, und es 
konnte kein Unter[chied mehr zwifchen ihnen be- 
merkt werden. 

Die durch Erwärmung hervorgebrachte ge« 
fehwindere Ladung der mit harzigten Zwilchenkor- 
pern aufgebaueten Säulen kann nicht einer dadurch 
bewirkten grölsern Leitungsfähigkeit derfelben zu- 
gefchrieben werden. Denn ‚das bis auf denfelben 
Grad erhitzte mit Leinöhl getränkte Papier und 
der Wachstafft ilolirten beller als vor der Erwär- 
mung, und erfieres wurde fogleich nach dem Er- 
kalten wieder leitend. 


Refultate, 


Ich glaube aus den bisherigen Vepfuchen fol- 
gendes [chlielsen zu dürfen. 


ole 
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1) Säulen aus einer gegebenen Anzahl gegebe- 
ner Electromotoren zeigen einerlei Spannung, wie 
auch die Zwilchenkörper belchäffen feyn mögen, 
wenn diefe nur dünne Schichten bilden, und nicht 
felbft in die Klafle der Electromotoren gehören, wo- 
durch die Wirkungen der einzelnen Platten - Paare 
aufeinander aufgehoben würden, alle folche Säu- 
len bringen an einem gegebenen Electrometer ei- 
nerlei Divergenz hervor. 

2) Bei verfchiedener Anzahl von Electromoto- 
ren, übrigens aber gleichen Vorausletzungen, find 
die Spannungen der Anzahl der Electromotoren 
proportional. 

3) Die Gelchwindigkeiten, womit fich Säulen, 
die blos in der Grölse der Platten von einander vere 
{chieden find, laden und einem gegebenen Conden- 
fator oder einer gegebenen Ladungsflafche eine ge- 
gebene Spannung mittheilen, find dem Flächenin- 
halt einer der Platten nahe proportional, und es 
ftehen mithin die dazu erforderlichen Zeiten im 
umgekehrten Verhältnis diefer Flächen. 

4) Die Geichwindigkeit der Ladung folcher 
Säulen, deren Electromotoren durch Papier von 
einander getrennt find, welches blos mit thierifchem 
Leim beftrichen oder damit getränkt it, wird durch 
das Austrocknen in der \Wärme vermindert, und 
durch die Feuchtigkeit vergröfsert. 

5) Säulen mit harzigten Zwilchenkörpern la- 
den fich defto gelchwinder, je mehr fie erwärmt 
werden, wenigftens fo lange die Wärme nicht über 


= 
Va l 
Jer- 
inlie 
fei. 
eine 
und 
mit 
iner 
den 
er- 
ide- 
ine 
| es E 2 
gee Er 
Ore 
rch 
zu- | 
ben 
ind 
are 
= 
> 


t 360 ] 
die Siedehitze fieigt, und fie behalten diefe Eigen- 
fchaft, wenn auch durch anhaltende Erhitzung die 
Feuchtigkeit fo viel als möglich entfernt, und durch 
einen harzigten Ueberzug der Hinzutritt neuer 
Feuchtigkeit verhindert wird. 


Noch einige Bemerkungen. 


Wenn die Siulen in Glasröhren eingelchloflen 
find, fo wird man zuweilen Abweichungen von die- 
fen Sitzen bemerken, wie denn überhaupt die Er- 
fcheinungen weniger verwickelt find, wenn die 
Säulen fich nicht in Glasröhren befinden und blos 
durch gefirnilste Seidenfäden zufammengehalten 
werden. An folchen Säulen verlichert Herr Prof. 
von Bohnenberger bei jeder Witterung und zu je- 
der ‘l'agszeit immer einerlei Divergenz des Electro- 
meters beobachtet zu haben. Dagegen erregt in 
der Glasröhre erfiens die Electricitat, welche an 
den innern Seitenwänden hängen bleibt, und zwei- 
tens die Feuchtigkeit Unregelmalsigkeiten. Wär- 
me trocknet die Glasröhren von aulsen und macht 
fie beller ifoliren, da dann die in ihr eingefchlolle- 
ne Säule fich fchneller ladet. Ueberdies können die 
eingefchloffenen Papierfcheiben nicht fo leicht aus- 
trocknen, und die Wärme [cheint, wenn das zu 
fchnelle Austrocknen verhindert wird, die Ge- 
{chwindigkeit der Laduug der feuchten Säulen eben 
fo zu befchleunigen, wie man es bei den Säulen mit 
harzigten Zwilchenkörpern beobachtet. Auf der 
andern Seite wird fowohl die Gelchwindigkeit der 
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Ladung, als auch die gröfste Spannung der in 
Glasröhren eingefchloflenen Säulen durch die von 
aulsen auf fie wirkende Feuchtigkeit vermindert, 
indem fie eine mehr oder weniger vollkommene lei- 
tende Verbindung zwilchen den Polen der Säule 
herbeiführt. Die befländigen Veränderungen in 
der Anzahl der Schwingungen des Zamboni- 
[chen Pendels find aus diefen Unregelmälsigkei- 
ten begreiflich, und man fieht, dafs diefe Anzahl 
von der Wärme und dem verfchiedenen Grad der 
Trockenheit der Luft zugleich abhängen muls. 

Bei der Unterfuchung der Wirkfamkeit dieler 
electrilchen Säulen darf der Umftand nicht außer 
Acht gelallen werden, dals fie, wenn ihre Pole ei 
ne Zeitlang leitend mit einander verbunden gewe- 
fen find, eine längere Zeit gebrauchen, um fich 
wiederum vollfiändig zu laden, als wenn man blos 
einen kleinen Condenfator mit ihnen geladen, oder 
durch eine vorübergehende Berührung das damit 
verbundene Electrometer zum Zufammenfallen ge- 
bracht hat. Wahrfcheinlich giebt in letzterm Fall 
nur ein kleiner dem ableitend berührten Pol zu- 
nächft liegender Theil der, Säule feine Electricität 
her, welche fich in kurzer Zeit wieder herftellt; im 
erften Fall wird die ganze Säule nach und nach ent- 
laden. Man erhält daher auch liärkere Funken. als 
bei unmittelbarer Berührung einer folchen Säule, 
wenn man einen gut ifolirten Leiter mit ihr ladet, 
und aus diefem nach der Entfernung der Säule den 
Funken zieht, Diefe Funken, find bei 2000 Schich- 
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ten {chon fehr merklich, fcheinen aber nicht im 
Verhältnils der Anzahl der Schichten an Länge zu 
wachfen. Dies muls mittelft grölserer Säulen un- 
terfacht werden. 


An allen hier befchriebenen trockenen Säulen 
hat Herr von Bohnenberger keine Oxydation be- 
merken können. Sie [cheint ihm insbefondere an 
den Mctallplatten nicht Statt finden zu können, bei 
welchen gefirnilstes oder mit gekochtem Leinohl 
getränktes Papier und Wachstafit angewendet wur- 
den, weil man bekanntlich polirte Metalle durch 
das Ueberziehen mit Firnifs gegen das Anlaufen 
verwahren kann. Der ganze Unterfchied zwilchen 
den naffen und trockenen Säulen [cheint ihm blos 
in der verlchiedenen Gelchwindigkeit ihrer Ladung 
zu liegen. Dals diefe aber nicht in der verfchiede- 
nen Leitungsfähigkeit der Zwifchenkörper ihren 
Grund haben könne, fchlielst er daraus, weil das 
gefirnifste und mit Leinöhl getränkte Papier [ehr 
gut ifolirt, wenn es nicht über 80° hinaus erhitzt 
wird. Wahrfcheinlich werden fich mit erwärmten 
Säulen mit harzigten Zwilchenkörpern, da fie fich 
fehr gefchwind laden, durch Vergrölserung ihrer 
Flächen, auch die chemifchen Wirkungen hervor- 
bringen laflen. Die Oxydation, welche bei den 
nallen Säulen Statt findet, [cheint die Gefchwindig- 
keit der Ladung und ihre chemilche Wirkfamkeit 
auf eine bis jetzt noch nicht befriedigend ‚erklärte 
Weile zu vergrölsern. 
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Ein einfaches Mittel, die Verfiärkungszahl eines gegebenen 
Condenfators der Electricität zu finden. 
.Man nehme eine electrifche Säule von etwa 
1000 Doppelfcheiben von Gold- und Silberpapier, 
uud beobachte die gröfste Divergenz, welche lie an 
dem Electrometer hervorbringt, das man mit dem 


Condenfator verbinden will. Diele betrage 10°. 


Hierauf fetze man eine kleinere electrifche Säule 
aus fo viel Schichten deflelben Gold- und Siiberpa- 
piers zulammen, als hinreichen, den Condenfator 
bis zu einer Electrieität von mittlerer Spanuung zu 
laden, dals er z. B. nach abgehobenem Deckel eine 
Electricilat von 10 bis 12° zeige, wenn das Electro- 
meter bis auf 20 oder 30° geht. Geletzt, die Plat- 
ten des Condenfators beliehen aus Mefling, und 
man habe 20 Doppelfcheiben gebraucht, um durch 
Berührung mit dem Ende der Säule, wo das Silber 
fichtbar ilt, während der andere Pol ableitend be- 
rührt wurde, ihn fo zu laden, dafs das Electrome- 
ter nach aufgehobenem Deckel des Condenlators 
16° zeige. Da die 20 Electromotore, aus welchen 
bei diefem Verfahren die kleinere Säule belteht, 
ohne Condenfator nur eine Spannung jvon 3° her- 
vorgebracht haben würden, indem ı000 Schichten 
10° Spannung gaben, fo ift die Electrieität durch 
den Condenlator von 3 ° auf 16°, oder von 1 auf 80 
gebracht worden, und die gefuchte hinted 
zahl ift alfo 80. 

Hätte man den Condenlator durch Berührung 
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mit der Kupfer- oder Goldfeite geladen, fo wäre 
die Anzahl der Electromotoren nur = 19 *), und | 
unter übrigens gleicher Vorausletzung die Vergrö- 
Sserungszahl = 84,3. _ 

Nach der Befchaflenheit des Condenfators und des 
Electrometers wird man zuweilen llärkere, zuweilen 


*) Herr Profellor Bohnenberger’s Säulen endigen fich nämlich 
an beidenSeiten vicht mit einen Paar Erregern, fondern mit 
einzelnen, mit ihrer Metallfeite nach außsen gekehrten Plat- 
ten, und doch zählt er diefe Endplatten mit. Seine Säulen 
aus 20 Doppelfcheiben enthalten alfo nur 19 Paar Erreger 
und 2 Endfcheiben. Bringt er die filberne (zinkene) End- 
Bäche mit dem mellingenen Condenfator in Berührung, fo 
entftcht dadurch noch ein Electromotor, der 2ofte; diefes if 
aber nicht der Fall, wenn er die goldene (kupferne ) End- 
fläche mit dem meffingenen Condenfator in Berührung [etzt ; 


dann befieht die Säule alfo nur aus 19 Electromotoren. Es 


ift unftreitig zweckmäfßsiger, auch trockene Säulen auf Vol- 
ta’s Art, mit einem Paar Erregern anfangend und fich en- 
digend zu bauen, und nicht auf die hier befolgte und {chon Y 
vor vielen Jahren in diefen Annalen gerügte und befirittene 
Art, welche fchon damals Verwirrung in den Verhandlun- 
gen über die verfiärkte galvanifche Electricitat hervorzubrin- 
gen anfing, bis man fie, durch diefe Annalen darauf aufmerk- 
fam gemacht, allgemein verliefs, Am Ende und am Anfang 
der Säule mufs die Papierfeite nach aufsen gekehrt und ein 
Erreger-Paar angebracht feyn; dann ift das Kupferende 
richtig der negativ-, und das Zinkende das pofitiy - elec- 
trifche, Gilb. 


4 
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fchwächere Säulen anwenden müllen. Niemals aber 
muls man die Electricität fo fiark machen, dafs fich 


‘das Electrometer der grölsten damit noch zu beob- 


achtenden Spannung nähert, weil alsdann die Anga- 
be deffelben etwas unficher ift. Ferner muls man ei- 
nerlei Gold- und Silberpapier gebrauchen, und die 
zu diefen Verluchen dienenden Säulen und Schei- 
ben an einerlei Ort aufbewahren. Zwifchen ver- 
{chiedenen Sorten von Gold- und Silberpapier fin- 
den fich beträchtliche Unterfchiede, und nament- 
lich ilt dasGoldpapier, auf welches fogenanntes ge- 
mahlenes Metall.aufgetragen ilt, 5 bis 6mal [chwä- 
cher als dasjenige, welches durch aufgelegte Blit- 
ter von gefchlagenem Metall zubereilet it. Am 
ficherften möchte es feyn, zu diefen Verluchen ge- 
walzten Breslauer Zink No. ı8. (Annal.B.49. S. 181.) 
und Kupfer zu gebrauchen. 


Die trockenen Säulen eignen fich noch zu mehreren electrifchen 
Beftimmungen , und befonders zu Volta’s Fundamental - 
Verfuchen. 


Bei der Leichtigkeit, womit man fich Säulen, 
wie die hier befchriebenen, ausjeiner fehr grofsen ' 
Anzalıl Platten verfchaflen kann, find diefe trocke- 
nen Säulen fehr geeignet, die electrifchen Er- 
fcheinungen der Volta’fchen Säule mit Sicherheit 
und bequem darzultellen, ohne dafs man den Con- 
denfator zu Hülfe zu nehmen braucht, der zuwei- 
len zu Zweideutigkeiten Veranlaflung giebt, Man 
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hat-tiberdem an ihnen ein fehr bequemes Mittel, ei- 
ne electrifche Spaunung, die ftark genug ift, ein — 
gegebenes Electrometer um eine beftimmte Anzahl 
Grade divergiren zu machen, lange Zeit hindurch 
unverändert zu erhalten; welches manche Verlu- 
che fehr erleichtert, z. B. die Verfuche über das 
Geletz, nach welchem die electrifchen Anziehun- 
gen und Abftolsungen mit der Entfernung fich ver- 
ändern. In der That find diele Säulen auch {chon 
von Zamboni hierzu vorgelchiagen worden. 
Endlich lälst fich ein mit ihnen verfehenes Electro- 
meter, wie das verbellerte Behrens’[che (Annal. 
B. 51. S.1go.) brauchen, die Fundamental - 
fuche zu Volta’s Theorie der galvanifchen Electri- 
eität anfchaulich und auf eine nicht zu bezweileln- 
de Weile vor Augen zu ftellen. An dem Deckel 
diefes Electrometers find zwei trockene Säulen, je- 
de aus 400 Paaren Gold- und Silberpapier, die ei- 
ne mit ihrem pofitiven, die andere mit ihrem ne- 
gativen Pole nach unten gekehrt, befeftigt, und 
zwilchen ihnen fchwebt ein Goldblättchen, wel- 
ches, wenn ibm Electricität zugeführt wird, fich 
nach dem entgegengeletzt - electrilchen Pole der 
einen diefer beiden Säulen hinbewegt. 

Der erfie Volta’iche Fundamental-Verfuch 
wird mittelft einer Zink- und einer Kupferplatte 
von 2 Zollen Durchmeller: angeltellt, welche fehr 
eben aufeinander abgelchliffen und polirt find, we- 
nigftens 13 bis 2 Linien dick feyn miiflen, damit he 
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ihre Figur nicht leicht ändern, und jede mit eis 
nem gut ilolirenden Handgriff verlehen ift. Fafst 
man diele Platten an ihren Handgriffen, und letzt 
lie aufeinander, fo zeigt nach ihrer Trennung die 
mit dem Electrometer in Berührung gebrachte 
Zinkplatte eine pofitive, die Kupferplatte eine ne- 
gative Electricität, welche ftark genug ift, um oh- 
ne Condenfator die Goldblättchen zum Aulchlagen 
zu bringen. 

Der zweite Verfuch, welcher am meilien be- 
zweifelt worden ift, wird mittelft eines Stücks Kup. 
fer von beliebiger Figur und Grofse, an welches 
ein Stuck Zink gelothet oder fonfilo befeftigt ili, dals 
es mit dem Kupfer in metallifcher Berührung ift,. 
z. B. mittelft eines gewöhnlichen zufammengelöthe- 
ten Platten- Paares aus Kupfer und Zink, oder 
auch mittellt obiger Zink- und Kupferplatten an- 
geltellt. Aber hier muls der Condenfator angewen- 
det werden, deflen Platten ich aus Kupfer oder 
Melling befiehend annehme. Bringt man die Kup- 
ferfeite diefer Doppelplatte mit dem Condenfator 
in Verbindung, indem man blos die Zinkplatte abe 
leitend berührt, [o zeigt nach aufgehobener Ver- 
bindang mit dem Condenfator und abgehobenem 
Deckel das Infirument «ine bis zum Anfchlagen ge- 
hende negative Electricität. Verfährt man auf 
ähnliche Weile mit der Zinkfeite, fo erhält man 
keine Electricitat; aber eine eben fo Itarke pofitive 
Electricität, wenn man die Zinkplatte den Conden- 
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fator nicht unmittelbar, londern mittelfi eines 
feuchten Zwilchenkörpers, z. B. mittelft eines da- 
zwilchen gelegten Blätichens von nallem Papier be- 
rühren läßt. Der Verfuch gelingt ebenfalls, wenn 
die Zinkplatte an derjenigen Stelle, welche mit 
dem Condenfator in Berührung gebracht werden 
foll, mit einer dünnen Schicht von Bernfteinfirnifs 
überzogen ift, der Condenlator wird dann aber erft 
nach einiger Zeit geladen, welches bei feuchten 
Zwifchenkörpern augenblicklich gefchieht. Belte- 
hen die Platten des Condenlators aus Zink, fo erhält 
man unmittelbar die pofitive Electricitat durch Be- 
rührung mit derZinkleite; die negative Electricität 
erhält man dagegen durch Berührung mit der Kup- 
ferfeite alsdann nur in dem Fall, wenn die Berüh- 
rung nicht metallifch, fondern mittellt eines feuch- 
ten Zwifchenkörpers oder einer dazwilchen befiud- 
lichen dünnen Harzfchicht gefchieht. 
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IM. 


Erfte Fortfetzung 
des|Y erzeichniffes der bisher bekannt gewordenen 
herabgefallenen Stein + und Eifenmaffen, 
welches im 7. Stück, 1815, od. B. So. S. 225. enthalten if; 


nebfl neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteors 
cue und einigen diefen Gegenfiand betreffen- 
den Bemerkungen, : 


von 


E. F. F, 


Ich habe zu dem im 7. Stücke 1815 Ihrer Annalen 
von mir gegebenen Verzeichnille der bisher bekannt 
gewordenen meteorilchen Stein- und Eifenmallen, 
{chon jetzt einen bedeutenden Nachtrag zu liefern. 
Aulser den im vor. Stucke von Hrn. Hofkammerrath 
Blumhof S. 307. mitgetheilten Beiträgen, aus 
welchen ich das Welentlichfte des chronologilchen 
Zufammenhanges wegen hier auch ein[chalte, find 
theils noch einige ältere Niederfälle meteorifcher 
Mallen in dem Verzeichnille felbft nachzutragen, 
theils neue Beiträge zur Gelchichte der Meteorltei- 
ne hinzuzufügen; auch habe ich einige Berichtigun« 
gen und Bemerkungen nachzuholen. 
Annal, d. PhyGk. B.53: St. & J. 1816. $1.8, Bb 
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Manche ältere Nachrichten, die fo befchaften 
find, dafs man nicht willen kann, ob, was fie be. 
fchreiben, ein Hagel, oder ein Niederfall von Me- 
teorfieinen gewelen ift, {chalte ich abfichtlich nicht 
ein. Eben fo kann ich von manchen Angaben 
in dem ebenfalls in Leonhard’s Tafchenbuche 
für Mineralogie 7. Jahrg. 2. Abth. S. 54g. *) mit- 
getheilten Verzeichnille von Bigot de Moro-- 


*) In einer Note wird ganz unrichtig gelagt, dafs ich einen 
atmofpharifchen Urfprung der Meteorfteine annähme, da ich 
fie doch fchlechterdings nicht für, atmol/phärifche Produge, 
fondern fir Ankömmlinge von aufsen, oder fir kosmilch, 
erkläre. Vielleicht ift diefer Irrthum dadurch veraulalst 
worden, dals man im Journal des mines, wo meine erlie 
Schrift in No. 88, und go. iiberfetzt worden if, in $. V. 
pag. 514., wo ich gelagt hatte: es giebt im allgemeinen 
Weltraume Materien etc,, anfiatt: il doit fe trouver dans 
Pefpace de l’univers etc., überfetzt hat: il doit fe trouver dans 
Vatmofphere etc.,f welches gauz unrichtig ift', und zu allem 
Uebrigen, was ich gefagt habe, ganz und gar nicht palst, 
Ich begreife überhaupt nicht, wie ich, bei einer ganz ein- 
fachen Art mich auszudrücken, doch fchonj fo oft habe 
können milsverftanden werden, 

Wie wenig übrigens in dem Verzeichnifle von Bigot 
de Morogues auf hiltorifche Genauigkeit ift gefchen wor- 
den, davon ift diefes ein Beifpiel, dals er mich als Ge- 


währsmanı. eines Steinfalles bei Novellara, am 15, Aug, 1766 


nenct, da ich doch vielmehr gefagt habe, diefes Ereignil; 
fey mit mehrerer Wahrfcheiulichkeit für die Wirkung eines 
Blitzes zu halten, Chladni. 


| 

ty 
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gues, welcher dasMeiftevon mir entlehnt hat, nicht 
eher Gebrauch machen, als bis ich Gelegenheit ge» 
habt haben werde, die Quellen genauer nachzufchen, 
weil er zu wenig auf hiltorilche Genauigkeit Rück- 
ficht genommen und meiliens nur [pätere Schrift- 
fteller, noch dazu nur mit Nennung ihrer Namen, 
angeführt hat. Nachrichten, die ich für zu unbe- 
ftimmt oder ungewils halle, werde ich in Klam- 
mern [] einfchliefsen. 
[416, Sethus Calvifius fagt in (einem Op. 
Chronolog.: ,, Anno 416 lapis ingens in urbem Con- 
fiantinopolin de coelo cecidit die 28. Martii, illu- 
cefcente feria tertia.“ Ey führt hierbei die Fafios 
Siculos an. Nun Sagt aber das Chronicon Pafchale, 
(cura Caroli du Fresne, Par. 1688 fol.,) welches 
mit den Faflis Siculis einerlei ilt, pag. 309 nichts 
weiter, als dals von der Porphyrläule, worauf die 
Statue Conflantins des Grofsen ftaud, ein grolser 
Stein etwas von dem unterlten Steine abgefchlagen, 
und dals man die Säule in demfelben Jahre wieder 
ausgebellert habe. Es [cheint allo, dals der Stein 
‘nicht vom Himmel, fondern von dem obern 'T'hei- 
le der Säule -herabgefallen, und allo die von Se- 
thus Calvifius gegebene Nachricht blos durch 
ein Milsverftändnils der Worte: «mo rod narwrsgou 
dmsomaoev veranlalst worden fey, 
wenn nicht etwa eine ältere Ausgabe, oder einäl- 
teres Manufcript etwas anderes enthält] *). 
*) Diefes Mifsverfiändnils hat viele Aehnlichkeit mit dem, wo 


ich auch einmal in einer Nachricht yon Meteorfteinen gelefen 
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[Im Anfange des 7. Jahrhunderts. Nach dem 
Koran, Sura 8. von der Beute, v.ı6., follen in dem | 
Gefecht bei Beder die Feinde durch herabgefallene 
Steine gelodtet | ‘worden feyn. In Sura 105., von 
den Elephanten, v.3. und 4., wo währfcheinlich ) 
von derfelben Begebenheit die Rede ill, wird ge- 7 
fagt, die Steine wären vou gebrannter Erde gewe. | 
fen; (faft fo wie Livius fagt: lateribus coctis | 
pluit.) Ueber diefeStellen des Koraus, wo dem ‘vie. | 
len Fabelhaften doch etwas Hiftorifches zum Grunde | 
zu liegen {cheint, und über einige andere Stellen foll | 
zu Ende des Auffatzes noch einiges gelagt werden:] | 

[Die Steinregen, 823. in Thüringen, nach | 
Rivander’s Düringifcher Chronik S.83., 84.5 | 
1190 bei Beauvais, nach Majoli Colloqu. de meteoris; | 
und 1191 in Sachfen, nach Dreffer’s Süchfifcher 

Chronik, — welche in den Ann. vorig. Stück S,307., | 
308. angeführt find, mögen wohl vielleicht blos Hae | 
gel gewelen feyn.] 

Ob der im Jahre 951, oder vielleicht etwas fpä- | 
ter, zur Zeit Kaifer Otto des Grofsen herabgefalle- 
ne Stein in Italien oder zu Augsburg gefallen fey, r 
fchien nach den in Annal, B. 47. S. 105. angeführ- 


hatte, dafs ein grofser Stein, welcher in der Domkirche zu 
Köln ein Loch durch das Gewölbe gefchlagen habe, noch 
dort aufbewahrt werde ; wo ich aber an Ott und Stelle fah, 
dafs es nichts weiter als ein von dem unvollendeten T'hur- 


me herabgefallener fehr grofser Baufiein war, der noch da 


liegt, fo wie auch das Loch im Gewölbe noch vorhan- 
den ift, Chladni. 
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ten Stellen aus Chroniken etwas zweifelhaft. Fol- 
dem | gendeStelle in Alberti, Abbatis Stadenfis, Chroni- 
dem | oon zeigt aber, dals es bei Augsburg gelchehen if: 
llene „Anno 952 lapis mirae magnitudinis tonitru et 
von # tempeftate jactus de caelo, apud Augufium ingens 
nlich |) miraculum videntibus praebuit.« Da der Aus- 
d ge. | druck hier eben fo ift, wie bei einigen andern Chro- 
nikenichreibern, fo mögen fie wohl aus einer Quelle 
octis || gelchöpft haben, nur ilt hier der Ort deutlicher 
“vies |) ausgedrückt. Das Jahr 952 weicht ein wenig von 
unde | den andern Angaben ab, hat aber wohl weniger 
nfoll | Wahrfcheinlichkeit für fich, als das Jahr 951, 
n] E [1198 follen Steine bei Paris gefallen feyn, nach 
nach | dem von Bigot de Morogues angeführten Henry 
84.3 |) Sauval, vermuthlich in feiner Hifloire et Recher- 
ris; | ches des Antiquites de Paris, welches Buch .ich 
cher | noch nicht habe nachfehen können.] _ 
07, F Zur Zeit Ludwigs des Heiligen und Kailer Frie- ; 
Ha | drichsII., alfo etwa in der erflen Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts „Lapis grandis in Monafterium Sancti 


[pie | Gabrielis cecidit nach dem Opus Cronicarum ab 4 
le | initio mundi, 1493, Fol. 212, b) ganz unten; einem 
fey, | Werke in großs Folio mit vielen Holzfchnitten, wel- 1 
ihre | ches ich bei Herrn yon Lindenau auf dem See- | 


aa berge gefunden habe, Man bildete fich ein, darauf i 
Br das Zeichen des Kreuzes, nebit der bekannten dar- 
fab, über geletzten Infchrift, bemerkt zu haben. Wo 
ur- liegt dieles Klofler des heil, Gabriel? 

da 1249 am St. Annen-'I'age muls wirklich ein 
Meteorfteinfall gewelen feyn, (nicht etwa blos Ha- 
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gel, wie ich in dem Verzeichnifle vermuthete) weil 
in Rivander’s Düringifcher Chronik ( Annalen 
vorig. St S, 308.) gelagt wird, dals die Steine von 
grauer Farbe waren und nach Schwefel rochen. 


1339 am Margarethen-'Tage, bei einem Ge. | 
witter (wo man, fo wie in einigen folgenden Nach. 
richten, wahrfcheinlich das Feuermeteor und das 
donnerartige G-töfe mit einem Gewilter verwech- 
felt bat ), ia Schlefien 300 Donnerkeile, nach Hof. 
manni tract. de fulmine, Annal. vor. St. 8, 308. 

Der neben dem Grafen von Naffau niedergefal- 
lene Stein, welcher hernach zu Brüffel im Naflaui- 
{chen Haufe aufbewahrt worden, und endlich durch 
den Brand verloren gegangen ift, muls, wie Herr 
Hofkammerrath Blumhof ebendalelbft 309 
richtig bemerkt, früher gefallen feyn, als 1564 oder 
1546, weil Albrecht Dürer ihn im Jahre 1520 
{chon gefehen hat. 8S, dellen Tagebuch von feiner 
Reife in v. Murr’s Journal zur Kunfgefchichte 
Vil. Th. S,70., wie auch Bernoulli’s Samm- 
lung kleiner Reifebefchreibungen. 

1528 am 'Tage Petri und Pauli, bei einem Sie: 
ken Gewitter, ( wahrfcheinlich in dem vorher er- 


wähnteniSinne) zu Augsburg grofse Steine, Dref- 
fer’s Chron. Saxon. 8.551. Ann. vorig. St. S. 309. 
1560. Natalis Comes erzählt in der Hiflo- 
ria fui temporis, libr. XIII. p. 295. folgendes: 
„Sub finem anni 1560, octavo Cal, Jan., circiter 
Sub meridiem, fudo ferenoque coelo tonitru Julio- 
bonae cum fulgure formidabili fuit exauditus. Ful- 


= 


[ 575 ] 

men excidit in apparatum bellicum, inde maxima 
pars arcis et multa privata iaedificia cum ingenti 
firepitu corruerunt, magnaque vis ignis in aere 
diutius vifa eft. Alibi dicitur, 'pluiffe fanguine in 
agro Juliobonenfi.“ Die Umftände, dafs das Er- 
eignils bei heiterem Himmel mitten im Winter fich 
zugetragen und dals man längere Zeit Feuer in der 
Luft gelehen hat, machen viel wahrlcheinlicher, 
dafs es der Niederfall einer Feuerkugel, als dafs es 
ein Blitz gewelen fey. Der erwähnte Blutregen ift 
wahrfcheinlich nichts‘anders gewelen, als der Nie- 
derichlag eines rothen Staubes, wie fam 14. Mai 
1813in Calabrien, und noch fonfteinige Mal. Der Ort 
Juliobona ift Lillebonne im Dep. der niedern Seine. 

1580 den 27. Mai, bei einem Gewitter, in Nore 
ten, zwifchen Gottingen und Nordheim, grolse Stei- 
ne, nach einer befonders gedruckten Schrift von 
Joachim Kettler, Pfarrer zu Wehnde bei Göt- 
tingen, und nach Bangens Thüringifcher Chro- 
nik, Bl.ı88."Annal, vor. St. S.30g. 

1622. Von dem Falle eines grofsen Steines in 
Devonfhire, am ıg. Jan. 1622, findet fich auch 
Nachricht in Rumph’s Amboinifche Rariteyt- 
kammer Bd.3. S. 209. — Rumph fagt auch noch 
mehreres über angebliche Donnerkeile , wel- 
che aber entweder alte Streitäxte oder Verfleine- 
rungen find. Eine Nachricht, die ich erwähnens- 
werth finde, ift die, dals in der Stadt Grave ein 
grofser Stein im Chor einer Kirche foll eingemauert 
feyn, welchen der Blitz mit dem dickeren Ende in 
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die Erde geworfen habe. Er fey an dielem § Fuls 
dick, an farbe dunkel, mit Braun und Grün ge- 
mengt. Vielleicht müfste fich der Stein wohl noch 
in diefer Kirche auffinden laflen, wenn’ ‚emand die 
gehörigen Nachtorfchungen anftellen wollte. 

1647 den 18 Febr. fiel ein Stein unter Gewitter 
in der Gegend von Zwickau, bei Pölau gegen Wei- 
fsenborn, und fohlug tief in die Erde, Der Stein 
wog } Zentner, war im äufsern Anfehen den Ei- 
fenfchlacken gleich und verbreitete einen Schwefel- 
geruch. Er ift an den Churfürften nach Dresden 
gelchickt worden. Diele Nachrieht aus Soh mid’s 
Zwickauer Chronik, Th. 2. S. 695. verdanke ich 
dem Herrn Steuerprocurator Straufs in Schnee- 
berg. In Dresden ift weder von diefem, noch von 
andern ältern Meteorfteinen etwas vorhanden, 

Der in meinem Verzeichnille erwähnte Stein, 
welcher zu Mailand einen Franciscaner getödtet 
hat, und im Mufeum des Grafen Settala aufbe- 
wahrt wurde, ifi nicht gegen das Ende des 17. oder 
zu Aufange des 18, Jahrhunderts gefallen, fondern 
früher, weil das Buch: Mufeo Settaliano {chon im 
Jahre 1677 erfchienen ift. 

[1718 am 24. Mai, foll nach Barchewitz 
Oftindifcher Reifebe/chreibung, eine Feuerkugel 
auf der Infel Lethy gefallen feyn, wo man eine 
gallertartige, dem Silberfchaume ähnliche Mafle 
gefunden haben will, Ann. XXIII. S. 102. Viel- 
leicht mag fich wohl, wie fonlt bisweilen, eine 
Täufchung eingemengt haben. ] 
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(Mich. Bernhard Valentin fagt in Ephem. 
Nat. Curiof. 1730, Vol, II. obf. 122. p. 230., es fey 
ein durchfichtiger Kryftall (!) mit Hagel vom 
Himmel gefallen. Auch redet Balbinus, in [, Ar- 
mamentario naturae et artis f. Compend, phyf. Gie- 
fsae ‘1709, welches ich noch nicht habe Sehen kön- 
nen, von einer pluvia 'gemmea (!) in Böhmen, 
Aus Tilloch’s philofoph, magazine, Aug. 1815. 
p- 154.] 

1722 den 5. Jun, find bei dem Klofter Schefftlar 
im Freifingifchen Steine gefallen. Car. Meichel- 
beck erzählt in feiner Aiftor. Frifingen/. tom. II, 
p. 463. als Augenzeuge davon folgendes: Um halb 
vier Uhr Nachmittngs bei ganz heiterem Himmel 
er[chien eine kleine lichte Wolke, welche [ich an- 
fangs von N nach $ [chnell bewegte; hernach blieb 
fie (Scheinbar) ftehen, drehte fich 2 bis 3 Mal, und 
gab ein Getöle, anfangs wie von gröberm Gelchütz 
und hernach wie von kleinem Gewehrfeuer. Wäh- 
rend dem fielen aus dem Wölkchen Steine von 
dunkler Farbe in fchiefer Richtung. Sie waren 
von einerlei Gelialt, und nur an Gröfse verfchie- 
den. Einige wogen ungefähr 3Pfund. Hierauf fah 
man aus dem Wolkchen einen bläulichen Rauch 
aufwärts fteigen. 

[1731. gefchmolzenes Metall zu Leffey nach 
Dom. Halley] und 

(1738 Steinregen zu Champfort nach Caftillon}. 
Ueber diefe beiden von Bigot de Morogues er- 
wähnten Ereignille will ich die unvollftandig anges 
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führten Schriftfieller genauer nach{chlagen, fo bald 
fich Gelegenheit findet. 

Im Winter zwilchen 1740 und 1741 ili in Grön- 
land ein [ehr grofser Meteorliein gefallen. Paul 
Egede fagt davon in [einen Nachrichten von 
Grönland (Kopenhagen ı790) $.258.: „Mit den 
Retourfchilfen aus Grönland berichtete mir Hans 
Pungiock, dals man in einer Nacht des vorigen 
Winters einen Schall wie vom Donner gehört hät- 
te, und als fie des Morgens auf den Fang ausfahren 
wollten, fanden fie das Eis und den Schnee fammt 
der Erde aufgeworfen, und fahen einen Stein liegen, 
fo grofs wie ein Haus, von dem fie nicht errathen 
konnten, woher er gekommen wäre, denn fie hat- 
ten ihn nicht vorher da gefehen. Sie glaubten, Gott 
habe ihn dahin gelegt, um [eine Stärke zu zeigen. 
Diele Erfchütterung der Erde hatte ein Angekock 
(Zauberer) gefagt, käme daher, weil die Umdre- 
hung der Erde in Unordnung gerathen, wodurch 
auch die Seehunde wären vermindert worden etc, “ 
Diefe Nachricht verdanke ich meinem Freunde, 
dem Herrn Profellor Kries in Gotha. Dals hier 
nichts von einem Feuermeteor gelagt wird, ilt ganz 
natürlich, weil {chwerlich ein Grönländer oder. ein 
Millionär möchte in einer Winternacht im Freien 
gewelen feyn, und es gelehen haben; wohl aber 
mögen fie durch das Getöfe aus dem Schlafe geweckt 
worden feyn, als das Feuermeteor {chon vorüber 
war. Wenn die Grölse des Steins mit einem Hau- 
fe verglichen wird, ift wahr{cheinlich eine kleine 
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grönländifche Hütte darunter zu verftehen; indellen 
foll nach einigen Chroniken der in Thüriugen 1135 | 
oder 1156 gefallene Stein von der Grolse eines Hau- 
fes gewelen feyn. 

In dem Naturalienkabinet der Univerfität zu 
Heidelberg befinden lich ein Paar Stücke von Stei- 
nen, die bei Darmfladt mit vielem Getöle gefallen 
find, und die ich gefeben habe. Das Jahr ift unbe- 
kaunt. Suckow’s Mineralogie IL}'Th. S.649. 

1800 in der Nacht vom 5, April fah man, nach 
dem philofoph. Magazine, in Amerika eine l'euer- 
kugel; an der Stelle des Niederfallens waren die 
Pflanzen verbrannt oder verkohlt und die Erde auf- 
gerillen. Annal. XIII, S.315. Es ilt {chade, dals 
man nicht nachgegraben hat. 

In Dordrecht ift, einige Jahre früher als 1808, 
wo ich dort war, ein Stein mit einem Feuermeteor 
und vielem Getöfe, am hellen Tage, auf eine Stralse 
in fehiefer Richtung niedergefallen, und hat durch 
das Pflafter in die Erde eingefchlagen, Ich habe 
mit Bewohnern dieler Stralse gelprochen, die es 
lelhft gefehen und mir die Stelle gezeigt haben, Der 
Stein ilt ausgegraben worden, man wußte mir 
aber nicht zu fagen, wo er hingekommen war *). — 


*) Das angebliche Stiick des Dordrechter Meteorfteins, wel- 
ches ich zu befitzen glaubte, hat anfangs mich, da ich da- 
mals noch nicht viel von Meteorfieinen gefehen hatte, eben 
fowohl als den Freund in Haag, welcher es ‚mir gefchenkt 


hat, getäufcht, Bei genauerer Unterfuchung fand ich, dafs 


es nachgekünftelt war, und zwar die [chwarze Rinde mit 
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In Mydreche it auch einige Jahre vor 1808 ein Theil 
eines zerplatzten Feuermeteors in einen Kanal ge- 
fallen, fo dals das Waller weit umher geworfen 
wurde. Von beiden Ereignillen hat mir der als. 
Aftronom bekannte van Beek-Calkoen, Pro- 
fellor der Mathematik zu Utrecht, Nachricht gege- 
ben. Bei dem leiztern Ereigniffe war er felbft zu- 
gegen gewelen, und hatte die Idee, dafs man den 
‘Theil des Kanals ablaffen, und Nachgrabungen an- 
Rellen follte, In Annal. XXIX. S, 368, habe ich 
{chon einiges darüber gelagt. 

1813 den 14, März Nachmittags, (zu derfelben 
Zeit, wo bei Gerace und überhaupt in einer be- 
trächtlichen Strecke von Calabrien ein rother Staub 
fich niedergefchlagen hat, der nicht etwa vom weli« 
wärts liegenden Aetna, fondern von der Seite des 
Meeres her, von () oder SO gekommen war, und 
Stundenlang die Luft verfinitert hatte, welche vor- 
her und nacher heiter war, und wo zugleich in 


Afphalt, der mit etwas oxydirter Eifenfeile gemengt war; 

_ die Steinart, wahrfcheinlich aus der Gegend von Sas van 
Gent, war wenigltens eben fowohl wie mancher Peperino 
dazu geeignet, um cinen Nichtkenner zu täufchen, Ich er- 
wähne diefes, um Manchen vor Tänfchungen zu warnen, 
da ein Mineralienhändler Stücke von einer Eilenfchlacke, die 
mir aus dem Würzburgilchen zu feyn fchien, und nichts 
Aehpliches mit Meteorfieinen hatte, für Steine, die 1805 bei 
L’Aigle gefallen wären, ausgegeben, und an einige Perfonen 
in den für 2 und mehrere Laubthaler ver- 
kauft hat. Chladni. 
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Friaul, im Canton Muggio und Tarvis rother 
Schnee gefallen ift), find bei Cutro, einer kleinen 
Stadt zwilchen Crotone und Catanzaro in Calabrien, 
viele Steine gefallen. Das Ereignifs war mit Blitz, 
Donner, Regen und einem feltfamen Getöfe in der 
Luft begleitet. Biblioth, brit. Okt. 1813. Sch weig- 
ger’s Journal der Chemie IX, B. 2. Heft, S. 217. 
Weiterhin werde ich noch einiges über dergleichen 
Staub-Niederfchläge lagen. 

1814 den 5. November fielen Steine mit donner- 
artigem Getöle in Doab in Oftindien. Die Steine 
waren 14 bis 15 Seer [chwer (ein bengalifcher Seer 
ift = 2 Pfund 2 Drachmen). Da wo fie niederfie- 
len, fah man zuerft vielen Staub auffteigen; nach- 
her fand man den Stein felbft mitten in einem klei- 
nen Haufen Staubfand. Es wurden 7 folche Steine 
in dem Bezirk Lapé gefunden; 4 andere im Bezirk 
Bhaweri, der zu Bezum-Sumro gehört; 5 in dem 
zum Pergunnah de Schawlif gehörigen Bezirk Chal, 
und 5 in dem auch dorthin}gehörenden Bezirk Ka- 
boul, zufammen 25 Stück. ‘Tilloch’s philofo- 
phical Magazine No. 288. p. 255. (Aug. 1815). 

1815 am 3. Oktober (nicht am 30., wie in den 
Zeitungen gefagt worden ilt) war ein Steinfall bei 
Chaffigny, einem Dorfe 4 franzölilche Meilen füdolt- 
wärts von Langres in Champagne. Die hier gege- 
benen Nachrichten entlehne ich aus Tilloch’s 
philofophical Magazine No. 217. Mai 1816, p. 349. 
Um 83 Uhr Vormittags, bei ganz heiterem Him- 
mel und gelindem Oltwinde, hörte man ein rollen- 
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des Getöfe, wie grofs und klein Gewehrfeuer. Es 
{chien von NO zu kommen, von einer grauen Wol- 
ke (die nichts anders als der Rauch und Dampf des 
Meteors gewefen ilt) und dauerte einige Minuten, 
‚Einen Feuerball hat man nicht gelehen ( wegen des 
ftirkern Sonnenlichts, und weil man nicht zeitig 
genug darauf aufmerklam geworden iff), Ein Ar- 
beiter im Weinberge hörte ein Pfeifen, wie von 
einer Kanonenkugel, und fah einen dunkeln Kör- 
per einige Schritte von fich niederfallen, der ei- 
nen dicken Rauch von fich gab. Dieler hatte in der 
Erde eine Vertiefung gemacht, und man fand um 
diele, und hernach in derfelben, lauter Bruchfiücke, 
die heils waren. Der Berichterftatter, Piliollet 
Phyfiker in Langres, fand ungefähr 60 kleine 
Bruchftücke, die zulammen 4 Kilogrammen wogen. 
Die Rinde ilt an verlchiedenen Stellen mehr oder 
weniger [chwarz; je weniger fie {chwarz ift, deflo 
mehr ilt fie dicht und glänzend; an den [chwärze- 
fien Stellen finden fich Auffchwellungen, die von 
einer Schnell unterbrochenen Aufwallung herzu- 
rühren fcheinen. Das Innere ift perlgrau, körnig, 
von unbefiimmtem Bruche, leicht zerreiblich und 
glänzend. Weder dieRinde noch das Innere wirkt 
aufdie Magnetnadel. Aus der Analyle von Vau- 
quelin ergiebt fich folgender Gehalt: Kiefelerde 
33,95 Eifenoxyd 31,0; Magnefia 32,0; Chromium 
2,0; zulammen 98,9. Alfo 1,1 Verluft. Es findet fich 
darin gar kein Nickel, kein Schwefel, welcher vorher 
mag verbrannt feyn, und kein metallifches Eifen; 
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Es mehr Magnefia als in andern Meteorfteinen, daher 
ol- _ feine Weichheit; mehr Chrom:als gewöhnlich, und 
les zwar in metallifchem Zuftande. Die Kiefelerde ift 
on Of theils in fandiger Geltalt vorhanden, theils mit der 
les ; Magnefia verbunden, wahrfcheinlich auch mit dem 
tig ji Eifen. Der Stein hat alfo mit denen, die am 22. 
ir- | Mai 1808 bei Stannern in Mähren gefallen find, ei- 
on | ne Zrofse Aehnlichkeit, in Anfehung der mehr als 
ire | bei den meifien andern Meteorfteinen glänzenden 
ei- ' Rinde, und befonders in Anfehung der gänzlichen 
er |  #Abwefenheit des Nickels und des metallifchen Ei- 
m | fens. Es beftätigt fich dadurch die Bemerkung von 
ce, | Proult und von Herrn von Schreibers, dals 
et | Nickel blos mit dem metallifchen Eifen vorhanden 
ne | if, nicht aber mit dem Eifenoxyd. 

mn OP 1816 den 19. Jul. fielen, nach einem in verlchie- 
ler denen Zeitungen, unter andern im Corre/ponden- 
flo ten von und für Deutfchland No. 216., mitgetheil- 
7 ten Berichte aus Bonn, zu Sternenberg, in dem Gar- 
on ten eines Herrn von Gerold, Steine vom Him- ° 
u- mel, deren einer 100, die andern 20 bis 40 Pfund 
ig, wiegen follen. Es wird dabei gelagt, dals die Stei- 
nd ne einen Kirfchbaum zerfchlagen haben, und dals 
kt alle Einwohner des Städtchens follen zulammenge- 
u- laufen feyn, um diefes Wunder zu fehen. Nun 
de finde ich aber weder in irgend einem geographi- 
m {chen Buche, noch aufirgend einer Landkarte ein 
ob Städtchen Namens Sternenberg, am wenigften in 
er den Rheingegenden, daher ich vermuthe, daß 


1; in der Angabe ein Irrthum mülle’vorgefallen feyn. 
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Ganz neuerlich‘, allo vermuthlich zu Anfange 
Auguli oder Ende Juli 1816, fiel ein Stein mit ei- 
nem donnerartigen Getöfe in der Nachbarf[chaft von 
Glaftonbury in Sommerfetfhire, zerfchlug die Fen. 
fter und fiel auf dieHausflur. Als man ihn aufhob, k 
‚war er fiedend heils und hatte einen [chweflichen 
Geruch, [u. die Gréfse eines Huhnereyes, Berl. Zeit. 
Die Nachricht (fine die et Confule) fand ich im Cor- 
refpondenten von und für Deutfchland, No, 239. 

Nachrichten von einer in Nordamerika ent- 
deckten, wahrfcheinlich meteori/chen Eifenmajfe 
finden fich im Journal des mines Sept. 1812, No. 189. 
Es ift ein von Patrin mitgetheilter Auszug aus 
dem (wahrfcheinlich in Nordamerika er{cheinen- 
den) Journal de Mineralogie, tom. 1. No. 2. p. 124. 
Es wird gelagt: „Es befindet fich jetzt in diefer 
Stadt (Neu- York) eine Eifenmalle, die vor kur- 
zem aus Neu- Orleans von G, Johnfon gefchickt 
ward, und durch ihre Gröfse und Schwere die Auf- 
merklamkeit der Beobachter erregt. Die Gefialt ilt 
‚unregelmäßig (im Journale ift fie abgebildet), 
birnformig, mit Vertiefungen und Hervorraguugen. 
Die Länge beträgt 3 Fuls 4 Zoll, der gröfste 
Durchmeller in dieBreite 2 Fuls 44 Zoll; dieSchwe- 
re ungefähr 3000 Pfund. Die mit einer [chwarzen 
Rinde bedeckte Oberfläche ilt fehr gezähnt (inden- 
ted), woraus lich fchließsen läfst, dals die Malle 
mülle in einem weichen Zuftande gewelen feyn, Die 
von der [chwarzen Rinde entblößten und der Nälle 
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ausgeletzten Theile find bald oxydirt worden .Die 
fpecififche Schwere der Mafle ift 7,400; fie [cheint 
blos aus hämmerbarem Eifen zu beltehen. Bei den 
angeftellten Unterfuchungen hat fich keine Spur von 
Nickel *) oder einem andern fremden Metalle gefun- 
den. Die Malle ift, wie man fagt, am rothen Flufle ge- 
funden worden, Wir bedauern fehr, dafs wir über 
die Lage und über den Urfprung keine weitern 
Nachrichten geben, uud nicht fagen können, ob es 
natürliches (irdifches) Gediegeneilen, oder meteo- 

rifches, oder ob es ein Kunliproduct il. Wir hof- 

fen, dals unlere weitern Unterfuchungen uns bald 

in den Stand fetzen werden, über einen fo merk- 
würdigen Gegenlland etwas Bellimmteres lagen zu 

können. © 

Neuerlich ift auch wieder eine grolse Eifenmaf 
fe, fehr wahricheinlich meteori/chen Urfprungs, in 
Brafilien gefunden worden, ungeführ 50 franzöli« 


*) Wenn die Nordamerikanifche Eifenmafle wirklich keinen 
Nickel euthält, fo könnte man fie als ein Gegenftiick zu der 
im Mailändifchen auf der Collina di Brianza gefundenen 
Malle anfehen, in welcher fich auch kein Nickel befindet, 
und deren Urfprung man fich auch [chwerlich möchte erkla + 
ren können, wenn man fie nicht für meteorifch halten will, 
Dals übrigens Nickel fowohl als Chrom zwar gewöhnliche, 
aber nicht {chlechterdings nothwendige Befiandtheile find, 
um eine Malle für meteorifeh zu halten, fieht man darans, 
weil in den bei Stannern und bei Chaffigny gefallenen Stei- 
nen kein Nickel, und in dem bei Erxleben gefallenen Steine, 


nach Tromsdorf, kein Chrom fich finden. Chladni. 


Annal. d. PhyGk. B.55. Sua. J. Sud, Ce 
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{che Meilen (leagues) von Bahia, unter '10°, 30% 
füdlicher Breite, in einer unfruchtbaren meiltens 
mit Euphorbien bedeckten Gegend, wo fich nur 
niedrige Granitfelfen finden, nahe an einem Fluls. 
bette. Die Malle ift 6— —4 Fuls dick ; man [chitzt 
den Inhalt auf 28 Kubikfuls und die Schwere auf 
14000 Pfund. Die Bemühungen, die Malle fortzu. 
fchaffen, waren vergeblich. Das Eilen ilt krylial- 
lifirt (ich vermuthe in blättrigen vierfeiligen ‘Ta. 
feln) und zeigt [ich magnetifch. Es enthält nach 
der Analyfe von Wollafton 4 Procent Nickel. 
Tilloch’s pAhilof. Magazine Mai 1816, p. 338, 
* 


Bei Gelegenheit des Steinfalles 1807 den 4. De- 
cember bei Wefion in Connecticut ift noch zu bes 


merken, dals Berechnungen über die Höhe und 
Gefchwindigkeit des Meteors, von Bowditfch, 
aus den Memoirs of the American Academy of Arts 
and Sciences, Vol, Ill. P. II. 18:15, in der Zeit. 
Schrift für Aflroncmie von Herrn von Linde- 
nau, Jan. und Febr. 1816, S. 137. zu finden find. 
Das Feuermeteor ging beinahe parallel mit der Erd- 
oberfläche in einer Höhe von ungefähr 15362 Toi- 
fen, und mit einer Gelchwindigkeit von wenigltens 
14862 Fuls in einer Secunde, Die Grofse war we 
nigftens 491 Fuls. Nur kann ich damit 'nicht ein- 
verftanden feyn, wenn aus diefer Gröfse gefolgert 
wird, das Ganze mille wohl 6 Millionen 'Tonnen . 
gewogen haben, und allo der grölste Theil weiter 
fortgegangen feyn, daalles bei Wefton gefundene 
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nur etwa zureiche, ‘um eine Kugel von 2 Fufs 
Durchmefler zu bilden. Der Verfafler fieht näm- 
lich das Ganze als eine folide Malle an, da man 
doch vielmehr wegen der Veränderlichkeit der Grö- 
fse und Geftalt folcher Meteore und wegen de«Zer- 
platzens derlelben, annehmen muß, dafs eine fol- 
che Malle in einem breiigen Zuftande durch die fich 
im Ionern entwickelnden elaftifchen Fluffigkeiten 
ausgedehnt ift, und allo ungefähr wie im Kleinen 
eine Seifenblafe, im Verhältnifle der Größe nur 
wenig Malle ehthalten kann. Auch miiflen die 
nach allen Richtungen ausbrechenden Flammen 


den [cheinbares Durchmeller weit gröfser darftel- 


len, als die brennende Malle für fich erfcheinen 


| würde. Bei allen bisher beobachteten Feuerkugeln 
‚ ii, eben fo wie bei dieler, der [cheinbare Durch- 
| meller viel größer gewelen, als der Umfang der 


hernach gefundenen Maflen. Der Verlafler fowehl, 
wie der Herausgeber, find geneigt, folche Mallen 


weder für lunarilch, noch: für atmofpharifch zu 


halten, fondern für etwas der Planetenwelt zuge- 
hörendes, 

Manche von den bisweilen beobachteten Staub« 
regen mögen wohl Niederichläge von Blüthenftaub 
oder auchjvon erdigen Theilen, die durch den Wind 
in die Höhe geführt wurden gewelen (eyn; manche 
mögen aber auch denfelben Urfprunglhaben, wie die 
Meteorfieine. Befonders gehört wohl hierher der 
vorhererwähnte Staubregen inCalabrien am ı4.März 
1813, welcher von der Seefeite herkam, die Luft Stun- 
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denlang verfinfterte, in der ganzen Gegend Schre. 
cken verbreitete, und wo unter Regen, Blitz, Don- 
ner und einem fonderbaren Getöle ein rother Staub 
fich nieder{chlug, und an einem Orte auch viele 
Steirte fielen, wo auch zu derlelben Zeit in Friaul 
rother Schnee fiel. Der in Calabrien gefallene 
Staub enthielt nach Sementini’s Unterfuchung 
Kiefelerde, kohlenfauren Kalk, ‘Thonerde, Eifen und 
Chrom. Da die letztern Befiandtheile wie bei Me- 
teorfteinen find, fo wäre es za wünlchen, dafs er 
auch auf Nickel geprüft würde, wiewohl nach Hrn, 
vonSchreiber’s blos dasmetallilche Eilen der Me- 
teorfteine, nicht aber das Eifenoxyd Nickel enthal- 
ten foll. Es ift wohl kein Grund vorhanden, war- 
um nicht Anhäufungen von Materie eben fowohl in 
fiaubförmiger, als in mehr oder weniger fefier Gee 
ftalt, von aulsen *) auf unferm Weltkörper anlan- | 


*) Dafs Meteorfieine fich nicht in der Atmofphäre aus dea 
darin befindlichen Beftandtheilen bilden können, folgt für 
einen unbefangenen Beurtheiler, der, ehe er über die Sache 
fprieht, fich erft von allen vorhandenen Beobachtungen ge- 
hörig unterrichtet hat, {chon hinlänglich, erffens aus den vie- 
Ten vorhandenen Berechnungen der Bahn, an welcher die 
vereinigten Wirkungen einer Wurfkraft und der Schwere un- 
verkennbar find, fo wie es auch bei einem von aulseu 
anlangenden Projectil leyn muls; und zweitens aus der Dün- 
ne der Atmofphäre in den grofsen Höhen, wo man [ol- 
che Meteore beobachtet hat, wo alfo die Atmofphiire, 
wenn auch alles Ponderable follte zufammengeballt wer- 
den, und irgeud ein Deus ex machina es plöwlich in 
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gen könnten, es [ey nun von Materie, die im allge- 
meinen Weltraume längft! vorhanden war und ih- 
re eigene Bewegung hatte *), oder von Auswürfen . 
der Mondvulkane, oder wohl auch, welches eben- 
falls möglich wäre, von Ueberrelten des höchfi- 
wahrfcheinlich zerfprungenen Planeten zwilchen 
Mars und Jupiter. Die am 5. Nov. 1814 inOftindien 
gefallenen Steine find auch von vielem Staube beglei- 
tet und mit einem Haufen Staub umgeben gewelen. 

Den von mehreren Beobachtern, undauchanei- 
nigen Stellen diefer Annalen, augeführten Staubre- 
gen füge ich die Nachricht aus dem Morgenblatte 
1815, No, 181. hinzu, dafs zu St. Petersbung am 
18. Jun, 1815 zwifchen 11 und 19 Uhr des Mittags 


Eifen und Nickel verwandelte, doch nicht genug Stoff dazu 
hergeben könnte, am weniglten zu Eilenmallen von einigen 
hundert Zentnern, wie in Südamerika und am Senegal, und wo 
eben fo wenig eine Kraft denkbar ift, die einer folchen zu- 
fammengeballten Malle eine Gelchwindigkeit von ein Paar 
Meilen in einer Secunde geben könnte, noch dazu bei einer 


Bewegung in faft horizontaler Richtung, Chladni. 
*) Das Ereiguifs am ı4. März 1813 fcheint mir der Niederfall 


eines von aufsen gekommenen Haufens von meiltens [ehr 
trockener Materie gewefen zu feyn, der im Kleinen unge- 
fähr eben das war, was manche Kometen mehr im Grofsen 
feyn ınögen. Sollte nicht der Höherauch im Jahre 1782, 
welcher einen grolsen Theil der nördlichen Hemilphäre be- 


deckte, auch durch etwas ähnliches, nur aus ‘noch dünnern 


nnd vielleicht andern Stoffen befiehendes, feyn verurfacht 
worden? Wenn diele Aeulserung auch jetzt Manchen be- 
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auf mehrere Stralsen der Stadt ein gelber Staub ge. 
fallen fey, von der Farbe des [chönften Schwefels, 
und hier und da fogar Stiicke von 3 Loth. In der 
Petersburger Zeitung habe ich keine Nachricht da- 
von finden können, Man hätte doch die niederge- 
fallene Materie chemifch unterfuchen follen, wenn 
es nicht etwa Schon gefchehen ift. So lange nicht 
aus den Beobachtungen und chemifchen Unterfu- 
chungen iich etwas anderes ergiebt, möchte man 
wohl geneigt leyn, den gelallenen gelben Staub für 
Blüthenflaub, etwa von Wacholderbiumen, zu hal- 
ten, der durch den Wind wäre fortgeführt und 
durch Näfle zufammengeballt worden, 

In dem, was im 7.Stücke aus morgenländifchen 
Schriftfiellern mitgetheilt worden ilt, füge ich noch 
einiges hinzu von dem, was im Koran auf herabge- 


fremden, und er fie für Thorheit halten follte, fo kann ich 
mich damit tröften, dafs meine Behauptung im Jahre 1794, 
dafs etwas vom Himmel fallen könnte und [chon öfters ge- 
fallen wäre, auch anfangs von den meiften Phyfikern für 
nichts anderes gehalten worden ift, bis es fich endlich hin- 
länglich befiatigt hat. So viel ifi wohl fehr wahrfcheiulich, 
daß, wenu wir mitten in einem Kometenfchweife wären, 
oder ein aus fo leichten und lockern Materien befiehender 
Komet, wie manche waren, wo man mitten hindurch klei- 
ne Sterne deutlich fehen konnte, auf unferm Weltkörper 
ziederfiele, wir (eine und andere Gegend etwa ausgenom- 
men, wo eine geringe Menge von [oliderer Materie fiele,) 
fchwerlich viel davon bemerken, und es wohl kaum für das 
halten würden, was es wirklich wäre. Chladni. 
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fallene Steine Beziehung hat. Sura VIII, v.16. wird 
gelagt: In der Schlacht bei Beder habt ihr nicht 
die Feinde getödtet, fondern Gott hat fie getödtet, 
der Steine auf fie fallen lie/s, In derfelben Sura 
v. 31. fagen die Ungläubigen, dals, wenn der Ko- 
ran wahr fey, Gott einen Steinregen über fie fchi- 
cken möchte. Das hier erwähnte Gefecht bei Be- 
der it ungefähr um die Zeit der Geburt Muhamed’s 
vorgefallen; die Commentatoren ‚des Korans lagen, 
es wären die Gläubigen nur etwa den dritten ‘l'heil 
fo ftark gewefen, als die Feinde (1000 gegen 3000, 
nach Anderu 300 gegen 1000), und es waren uber 
3000 Engel ihnen zu Hulfe gekommen, aber doch 
follen nur etwa 70 Feinde getödtet und eben [o viele 
gelangen worden feyn; es muls ihnen alfo der Stein- 
regen, den Schreck abgerechnet, wohl nicht viel 
Schaden gethan haben, In der auch [chon ange- 
führten Sura 105. v. 3. und 4. wird gelagt, die auf 
Elephanten gegen Mecca ziehenden Feinde waren 
durch Steine von gebrannter Erde umgekommen, 
welche von fchaarenweife ziehenden Vögeln auf fie 
wären geworfen worden. DieCommentatoren Gee 
lal-eddin und Ismael letzen hinzu, es wären 
unzählig viele grolse Vögel, den Schwalben abn- 
lich , von der Seite des Meeres gekommen, ‚hätten 
Steine im Schnabel und an den Fülsen gehabt, die 
Steine wären einer Erbfe oder Linfe ähnlich gewe- 
fen, hätten alles verbrannt, und auf jedem Steine 
hätte der Name dellen geftanden, der dadurch wäre 
getodiet worden. In beiden Stellen des Korans 
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feheint von einerlei Begebenheit die Rede zu feyn, 
und es mag wohl ein Steinfall zum Grunde liegen; 
wahrfcheinlich hat man, durch die Einbildung ge- 
täufcht, die fich faft horizontal fortbewegenden 
Stücke eines zer[prungenen Feuermeteors neblt dem 
fie begleitenden Rauch- und Dampfwölkchen ' für 
einen Zug von Vögeln, oder wohl gar für ein Heer 
von Engeln, und die Figuren auf der {chwarzen 
Rinde der Steine für arabifche Buchflaben ange- 
fehen. 

Nach Sura XV. v. 34, und andern Stellen des 
Korans foll der Teufel (Eblis) durch Steine feyn 
aus dem Himmel vertrieben worden. Die Commen- 
tatoren fagen auch, dals wenn die bölen Geilier bis- 
weilen hinauf ftiegen, um zu fehen, was dort vor- 
geht, Sterufchnuppen nach ihnen geworfen wur- 
den (!) Eben daflelbe hat auch ein rabbinifcher 
Schriftfieller, wein ich nicht irre Rabbi Elias, ge- 
fagt. Nach Sura XV. v. 73. foll uber Sodom eia 
Steinregen gefallen feyn. Zamhalcher, einer 


der Commentatoren des Korans, fagt, der [chwar- 
ze Stein in der Caaba [ey vom Engel Gabriel aus 
dem Himmel gebracht worden. Weahrlcheinlich 
mag er meteorilch feyn. S. Maraccij prodrom, 
Alcorani und refut, Alcorani, 
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IV. 


Unterfuchungen 
über die Zufammenfetzung. der Phosphorfäure, 
der phosphorigen Säure und ihrer Salze, 
von 
Jacos Benzerius, D., Prof. der Medic. u. Pharm. 
u. Mitgl. d, Kon, Akad. d, Wiil. zu Stockholm. 
Zweiter Nachtrag 


zu feinem Verfuche, die beftimmten und einfachen Verhältnilfe 
aufzufiuden, nach welchen die Befiandtheile der ugorganiichen 
Natur mit einander verbunden find *). 


Der Phosphor ilt der erfle verbrennliche Körper 


gewelen, dellen Capacitit für den Sauerftoff die Che- 


miker zu beftimmen verfucht haben, wozu fie ver- 
anlafst wurden durch die Begierde, mit der er fich 
des Sauerftoffs der Luft bemächtigt, und durch die 
Feuerbeltändigkeit der Säure, welche beide mit ein- 


*) Der erfie Nachtrag befchäftigte fich mit der Salpeterfäure 
und der falpetrigen Säure, und fieht in B, 46, S. 131. diefer 

‚vw ,,Ich habe diefe Abhandlung, fchreibt mir aus 
Falun am 18. Augult Herr D. Gmelin aus Tübingen, hier 


überfetzt, wo ich feit mehrern Wochen mit Herrn Prof. Ber- 


zelius und Herrn Allellor Gahn zufammen zu Seyn das Glück 


1 
- 
: 
q 
1 
r q 
r 
n 
q 
2) 
n 
‘le P 
4 
5- = 
= 
| 5: 
. 
| fer, 
ia 
} 
er : 
| 
us 
} 
ch 
= 
! 
-; 


[ 394 ] 
ander bilden. Auf den erfien Anblick fcheint nichts 
leichter als diele Beftimmung zu feyn; es ift aber 
in der That mit fo grofsen Schwierigkeiten ver- 
knüpft, hier ein ganz genaues Relultat zu erhalten, 
dafs die wahre Zufammenfetzung der Phosphorfaure 
und die der phosphorigen Säure länger unbekannt 
geblieben find, als die Zufammenfetzung der mehriten 
andern Säuren, und dafs die Verfuche der Chemiker 
uber fie dufserit verfchieden von einander ausfielen. 

Lavoifier, welcher Phosphor in Sauerftoffgas 
verbrannte, glaubte gefunden zu haben, dafs 100 
Theile Phosphor 154 Theile Sauerfioff ein{chlirfen, 
um fich ia Phosphorläure za verwandeln. Herr 
Thomas Thomfon fand bei einem feiner frü- 
bern Verfuche, dals ı00 Theile Phosphor 163,4 Th. 
und Herr Humphry Davy, dals fie 153 Theile 
Sauerftoff aufnehmen. Nach den Verfuchen des 
Herrn Rolfe aber, deflen Genauigkeit bekannt ift, 
nehmen ı00 'Theile Phosphor nur 114 Theile Sauer- 
fioff auf. 

Bei meinen erften Verfuchen über die chemi- 
{chen Proportionen fuchte ich die Zulammenlet- 
zung der Phosphorläure nach Analyfen des phos- 
phorfauren Bleyes und Baryts zu berechnen, und 


habe. Es wird mich freuen, fie bald in Ihren Annalen zu 
fehen, weil man hoffen darf, dals fie einen günftigen Ein- 
flufs auf die Arbeiten einiger Chemiker haben werde. In ei- 
nigen Tagen reife ich von hier durch das [üdliche Norwegen 
nach Londoa, “ Gilbert, 
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zog dabei den Schlufs, dals die Phosphorfäure 55 
Proc. Seuerftoif enthalten mülle, dafs alfo 100 ‘Th. 
Phosphor fich mit 122,2 Th. Sauerlioff verbinden, 
(Annal J. 1812, B. 38, S, 200.) Und da ich gefun- 
den zu haben glaubte, dals 100 Th. Phosphorfäure 
von einer Bafis fo viel fältigten, als an Sauerlioff 
§ = 27,5 Theile enthalten, fo fchlofs ich, dafs die- 
fe Säure, den Anfichten der Corpufcular - Theorie 
gemäß, aus ı Atom oder Raumtheil Phosphor 
gegen 2 Atome Sauerltoff beltehen mülle. Nachdem 
ich indels in diefem 'Theil der Chemie mehr Erfah- 
rung erlangt und befler über ihn nachgedacht hatte, 
war es mir wahrlcheinlich geworden, dafs die Phos- 
phorfäure eineähnlicheZufammenletzung mit andern 
Säuren habe, deren Balis fich mit dem Sauerlioff in 
zwei ver{chiedenen V erhältniflen verbindet, und dafs 
allo der Sauerlioff der phosphorigen Säure zu dem 
der Phosphorfäure in dem Verhältnils von 2: 3 fte- 
he; darausaber würde folgen, dals die Phosphor- 
fäure mehr als 2 Atome oder Raumtheile Sauerltoff 
enthalte. Diele Bemerkungen machten mich an 
der; Richtigkeit meiner erfien Verluche zweifelhaft, 
und da ich für die zweite Ausgabe meiner Elemen- 
te der unorganilchen Chemie eine tabellarifche Dar- 
ftellung der chemilchen Proportionen auszuarbei- 
ten hatte, fo entfchloßs ich mich, die Unterfuchung 
der Zulammenufetzung fowohl der Phosphorfäure 
und der phosphorigen Säure, als auch der Salze 
‘ diefer Säuren, von neuem vorzunehmen, Diele Un- 
terluchungen habenSchwierigkeiten, welcheich nicht 
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erwartet hatte, und fie kolien mir viel Zeit und Ar- 
beit; jedoch hoffe ich, das Ziel erreicht und Reful- 
tate erhalten zu haben, die einiges Zutrauen ver- 
dienen. 

Während ich mit diefer Arbeit be[chäftigt war, 
benachrichtigte mich Herr 'Thomlon zu Lon- 
don, dafs er von neuem die Phosphorfäure analy- 
firt, und gefunden habe, dals lie aus 100 'I'h, Phos- 
phor und 121,28 Th. Sauerftoff beliehe, oder, im 
Styl der Dalton’{chen Theorie, aus 1 Atom 
Phosphor und 2 Atomen Sauerlioff. Als Herr 
‘Thomlon die Verbindungen der Phosphorläure mit 
dem Kalk unterluchte, fand er nicht weniger als 
6 phosphorfaure Kalkfalze, von denen die Mehr- 
ften fo zulammengeletzt waren, dals Herr'Fhomfon 
fich geuöthigt glaubte, einige Refultate aus meinen 
Verfuchen über die Zufammenfetzung der unorga- 
nifchen Natur für fehlerhaft zu erklären. 

Ich werde die Befchreibung meiner Verfuche 
in folgende Abfchnitte bringen: I, Verfuche über 
die Zufammenletzung der phosphorlauren Sal- 
ze. — Il. Verfuche über die Zulammenfetzung 
der Phosphorfäure. — III. Verfuche über die Zu- 
fammenfetzung der phosphorigen Säure und der 
phosphorigfauren Salze. — IV. Verfuche über 
den Zuftand, in welchem fich der Phosphor in den 
Phosphor - Metallen befindet. — V. Verfuche über 
das Gewicht des Phosphor - Raumtheils oder Atoms 
und über einige darauf fich beziehende Gegen- 
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Erfier Abfchnitt, | 
Verfuche über die Zufammenfetzung der phosphor- 


Jauren Salze, 


Ich habe mich, um die unauflöslichen phos- 
phorfauren Salze zu erhalten, des phosphorfauren 
Ammoniaks bedient, und diefes aus reiner Phos- 
phorfäure gebildet, der ich Ammoniak in geringem 
Ueberfchuls zuletzte. Dielen Ueberfchufs benahm 
ich alsdann der Flülligkeit durch Verdunftien, das 
fo lange fortgefstzt wurde, bis fie die Lackmustink- 
tar nur beinahe unmerklich röthete, 


4. Phosphorfäure und Baryt. 


A. Neutraler phosphorfaurer Baryt. ı. Das auf 
die eben befchriebene Weile erhaltene phosphor- 
faure Ammoniak verletzte ich mit falzfaurem Ba- 
ryt, wulch den Niederfchlag mit vielem Waller 
aus, und erhitzte ihn bierauf bis zum Rothglühen, 
Von diefem Salze lölte ich 7,5 Gramme in verdünn- 
ter Salpeterfäure auf, ‘wobei kein Rügkltand blieb, 
und vermifchte die Auflöfung mit Schwefellüure, 
Der {chwefellaure Baryt welcher fich ableizte, wur- 
de gewalchen, getrocknet und gegluht; er wog 
7,798 Gramme, und diefen entiprachen 5,115 Gram- 
me reiner Baryt. Die Flüfligkeit, welche durch 
das Filtrum gegangen war, trübte fich nicht durch 
Ammoniak, das im Ueberfchuls zugefetzt wurde. 
Diefem Verluch zu Folge befieht der neutrale phos- 
phorfaure Baryt aus 
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Phosphorfiure 31,8 100 
Baryt 68,2 214,46 
100,0 524,46 


Und hieraus folgt, dafs 100 ‘Theile Phosphorläure 
durch eine Menge Baryt neutralifirt werden, welche 
22,518 Th. Sauerftoff enthalten. 

2. Saurer phosphorlaurer Baryt in regelmäßsi- 
gen Kryliallen wurde mit kochendem Waller be- 
handelt, welches den Säure-Ueberlchuls wegnahm 
und das neutrale phosphorfaure Salz in Form eines 
gelchmacklolen, unauflöslichen Pulvers zurückließs, 
2,2 Gramme von dielem im Feuer getrockneten Pul- 
ver gaben, auf die angeführte Art behandelt, 2,288 
Gr, [chwefellauren Baryt, = 1,508 Gr- Baryt, Es 
waren alfo darin 100 ‘Th. Phosphorfäure mit 214,4 
Yhn. Baryt in Verbindung; welches mit dem obigen 
Verluch übereiuflimmt, 


B. Saurer phosphorfaurer Baryt. Ich löfte 
neutralen und noch völlig feuchten phosphorlau- 
ren Baryt in Phosphorfiure auf, die mit dem 6fa- 
chen ihres Gewichts Waller verdünnt war, bis die 
Siure nichts weiter davon mehr aufuehmen konnte, 
filtrirte die Flülfigkeit und liefs fie langfam in einer 
Platinfchale verdunften. Nach 36 Stunden hatten 
lich eine Menge weilser Kryfialle gebildet. Nach- 
dem die Malle in einem gläfernen Trichter gebracht 
worden, und in ihm die Flüfligkeit von den Kryfial- 
len abgelaufen war, brachte ich diefe auf Fliefspa- 
pier und trocknete lie mittelft eines fiarken Aus- 
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drückens, indem ich das Papier zu wiederholten 
Malen und fo lange wechlelte, bis die Kryftalle kei- 
ne feuchte Flecken mehr hervorbrachten. 


Dieles Salz, das bis jetzt der Aufmerkfamkeit 
der Chemiker entgangen war, hat [ehr viele Aehn- 
lichkeit mit kryftallifirten falzfaurem Baryt. Es 
enthält wie dieler Kryftallifations - Waller; es 
{chmeckt etwas laurer, übrigens aber wie der lalz- 
faure Baryt; es réthet flarktfeuchtes Lackmuspa- 


“ pier, und es verändert fich an der Luft nicht, In 


der Rothglühhitze giebt es Waller von fich, bläht 
fich auf und bildet eine poröfe Malle, ähnlich dem 
gebrannten Alaun. Waller zerfetzt dieles Salz, 
löft den Ueberfchuls an Säure nebit einem geringen 
Antheil des fauren Salzes auf, und hinterlälst als 
Rückftand den vorhin erwähnten neutralen phos- , 
phorfauren Baryt. Das faure Salz ift fowohl in 
der Phospherläure als in andern Säuren auf- 
löslich. 


Es wurden 2 Gramme diefes Salzes in einer 
kleinen Retorte rothgeglüht, und gaben 0,22 Gram- 
me reines, geruch;- und gefchmacklofes Wal- 
fer. Die rückltändigen 1,78 Gramme gaben beim 
Zerlegen mit Schwefelläure| 1,4165 Gramme [chwe- 
felfauren Baryt, = 0,9292 Gr. reinen Baryt. Bei 
einem andern Verfuch erhielt ich von derfelben 
Menge Salz 1,413 Gr. [chwefelfauren Baryt. Der 
rück flindige faure phosphorfaure Baryt befteht da- 
her aus 
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_Phosphorfaure 47,8 100 
Baryt h2,2 107,11 
4 
100,0 207,11 


Die 107,11 Th. Baryt enthalten aber 11,246 Theile 
Sauerftoff, und man fieht allo, dafs in diefem Salz die 
Bafis mit zweimal fo viel Säure verbunden ift, als 
in dem neutralen phosphorfauren Salz. — Da wir 
nun in dem kryllallifirten Salze bis zu 11 Procent 
chemilch gebundenen Wallers gefunden haben, lo 
beftehen 100 Theile des éryftallifirten fauren phos- 
phorfauren Baryts aus 


Phosphorfaure 42,94 

Baryt 46,46 

Waller 11,00 
100,000 


Die ıı Th. Waller enthalten 9,707 Th. Sauertioff, 
die 46,46 Th. Baryt 4,87 ‘Th, Sauerftoff, und es ili 
4,87 <'2 = 974. Der Sauerliof! des chemiich ge- 
bundenen Wallers ift alfo das Doppelte von dem 
des Baryls, gauz wie bei dem lalzlauren Salz der- 
leiben Balis. 


C. Intermediärer phosphorfaurer Baryt. Giclst 
man eine Auflöfung des vorbergehenden phosphor- 
in Phosphorlaure, die in Alkohol aul 
gelöft ifi, fo bildet fich ein voluminöfer Niederichiay. 
Diefen fanımelte ich auf einem Filtrum, wulch ilu 
mit Alkohol fo lange, bis nichtsmehr davon ausgezo- 
gen wurde und trocknete ihn, So er[chien der Nie- 
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derfchlag als ein weilses leichtes Pulver, In der 
Rothglühhitze wurde er graulich, durch eine koh- 
lige Materie, die der Alkohol ihm zuruckgelaffen 
hatte, und bildete nun eine pordfe, aufgequollene 
Malle. 2 Gramme dieles gebrannten Rückfiandes 
durch Schwefelläure zerletzt, gaben 1,856 Gramme 
fchwefellauren Baryt, = 1,2174 Gr. reinen Baryt, 
Der intermediäre phosphorfaure Baryt belieht al- 
fo aus 


Phosphorfäure . 39,13 100 
Baryt 60,87 155,5 
100,00 255,5 


Es find aber in 155,5 Th. Baryt enthalten 16,327 Th, 
Sauerliofl, welches mit geringer Abweichung ızmal 
fo viel ift, als im vorhergehenden phosphorlauren 
Salze; und hieraus folgt, dafs die Bafis in dielem 
Salz mit ı$mal fo viel Säure verbunden ilt, als im 
neutralen phosphorfauren Salze. — Ich muls be- 
merken, dafs da bei Wiederholung der Bereitung 
und der Analyfe diefes Salzes dielelben Refultate 
erhalten wurden, man alle Urfache hat, die Ver- 
bindung als eine confiante zu betrachten. Wir 
werden weiter unten fehen, dals fich auch durch 
andere Bafen entfprechende phosphorfaure Ver- 
bindungen hervorbringen lallen. — Waller, wo- 
mit man den durch Alkohol bereiteten phosphor 
fauren Baryt behandelt, zerletzt ihn, und es 
bleibt neutraler phosphorlaurer Baryt unaufgelolt 
zurück. 
Annal, d. Phyfik, B.53. St.4. J.1816, 5.8 Dd 
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Ich wünufchte nun zu willen, ob es vielleicht 
noch andere phosphorlaure Verbindungen mit 
mehr Ueberfchufs an Säure, als blos die hier be- 
fchriebenen gebe. Eine folche, glaubte ich, könn- 
te wohl die Flülligkeit enthalten, welche das kry- 
ftallifirte phosphorlaure Salz giebt. Ich brachte 
daher die Fliifligkeit in die Enge, fo lange fich noch 
Kryltalle bildeten. Was von ihr zurück blieb, 
war zähe und hatte das Anfehen von concentrirter 
Phosphorfiure; Alkohol Iclie daflelbe vollkommen 
auf, und dann bildete Ammcniak darin keinen Nie- 
derfchlag, und machte Schwefelfaure nur eine 
fchwache 'Trübung ; der Rückftand ift alfo nur et- 
was freie Phosphorfäure, der in Verbindung mit 
Waller dazu diente, das phosphorfaure Salz aufge- 
löltzu erhalten. Ich glaubte nun, die Auflöfung 
enthalte vielleicht die freieSäure und das phosphor- 
faure Salz nach beftimmten Verbältnillen: als ich 
fie aber zu einem beltiimmten Sättigungspunkt brin- 
gen wollte, fand ich, dafs die Capacität der Säure 
variirte, je nachdem fie mit mehr oder weniger 
Waller verdünnt war, und dals, wenn die verdunn- 
te Säure [ich mit dem neutralen phosphorfauren 
Salz gefättigt hatte, fie durch Erwärmung fich trüb- 
te und einen Theil des aufgelöften Salzes fallen 
liels. 

Ich habe auch einige Verfuche gemacht, einen 
bafıfchen phosphorfauren Baryt zu erhalten, indem 
ich neutralen frilchgefällten phosphorfauren Baryt 
mit kaufti{chem Ammoniak digerirte; die Relultate, 
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welche ich erhielt, wichen aber fo fehr von einan- 
der ab, dafs ich keinen Schlufs daraus ziehen konn- 
te. Es fcheint, dals das Ammoniak eine kleine 
Menge Phosphorfäure vom neutralen phosphorfau- 
ren Salze trennt, welche fich durch Digefiion mit 
neuen Mengen Ammoniak vermehrt, dals man 
aber nur [chwer dahin gelangen kann, die ganze 
Menge des neutralen phosphorlauren Salzes in ein 
beltimmtes bafifches Salz zu verwandeln. 


2 Phosphorfaure und Bleioxyd,. 


A. Neutrales phosphorfaures Blei. Um das 
phosphorfaure Blei zu bereiten, gols ich eine Auf- 
lölung neutralen falpeterfauren Bleies in eine Auf 
lofung von phosphorfaurem Ammoniak. Der Nie. 
derichlag wurde gut gewalchen, getrocknet, bis 
zum Rothglühen erhitzt, und dann zerfetzt durch 
Digeltion mit Schwefelliure, welche mit dem 4fachen 
ihres Gewichts Waller verdunnt war. Es gaben 
auf diele Weile 10 Gramme phosphorfaures Blei 
bei dem erfien Verfuche 10,31 Gr. {chwefelfaures 
Blei, = 7,648Gr. Bleioxyd; bei dem zweiten Verlu- 
che 10,42 Gr. [chwefelfaures Blei, = 7,675 Gr. Blei- 
oxyd. Und es find allo 100 Th, Phosphorfiure 
nach dem erlten Verfuche mit 325, nach dem zwei- 
ten mit 330 ‘Th. Bleioxyd verbunden, deren Sauer» 
ftoff 23,25 und 23,6'Th, beträgt. Dieles ftimmt aber 
mit den Verfuchen nicht überein, die ich mit dem 
Baryt angefiellt habe, 

Um die Urfache diefer Verfchiedenheit aufzue 
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finden, habe ich eine grolse Menge Analyfen plıos 
phorlaurer Salze diefer beiden Bafen gemacht. Bei 
den Barytfalzen erhielt ich ziemlich confiante Re- 
fultate, bei den phosphorfauren Bleilalzen dagegen 
fo grolse Verlchiedenheiten, dals ich auf dem Punkt 
war, zu glauben, die Phosphorfiure bilde keine be- 
ftimmte Verbindungen mit dem Bleioxyd, als mir 
der Zufall endlich die wahre Urfache dieler Anoma- 
lieen aufdeckte, 

Ich wollte ein faures phosphorfaures Blei her. 
vorbringen, durch Hineingiefsen von Phosphor. 
fäure in eine Auflöfung von falpeterfanrem Biei. 
Es entltand anfangs kein Niederfchlag, nach eini- 
gen Stunden aber war das Glas voll von kleinen 
durchfcheinendeu Kryftallen. Ich fonderte lie von 
der Flüfligkeit ab, und es zeigte lich, dafs fie im 
Waller unauflöslich waren. Um zu finden, wie 
viel chemifch-gebundenes Waller fie enthielten, 
erhitzte fich fie in einer Retorte; lie verknifterten 
lebhaft, und gaben hierauf etwas Waller, und bei 
verftärkter Hitze eine kleine Menge falpetriger Säu- 
re, welche die Luft in der Retorte roth färbte. Es 
hinterliefsen 10 Gramme dieles fein geriebenen Sal- 
zes, die fo lange erhitzt worden waren, bis fich kei- 
ne falpetrige Säure mehr entwickelte, 8,827 Gr. 
phosphorfaures Blei in Form eines weilsen Pulvers, 
Folglich befiand diefes Salz aus phosphorfaurem 
und lalpeterfaurem Blei. Und damit hatte ich den 
Auffchlufs über die Veränderlichkeit in meinen Re- 
fultaten, Sie rührte von dem Bilden einer folchen 
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Verbindung’ her, welche fich zugleich mit dem 
phosphorlauren Blei fillete, und deren Menge va- 
riirte, je nachdem das falpeterfaure Blei in gröfse- 
rem oder geringerem Ueber[chuls angewendet wur- 
de, War die Salpeterfiure durch Hitze verjagt 
worden, [o mulste fich die Phosphorläure mit ver- 
änderlichen Mengen Bleioxyds verbunden finden. 
Es ift denen, welche fich mit der Analyfe von Mi- 
neralien befchäftigen, die Phosphorläure enthalten, 
zu empfehlen, an diefen Umitand zu denken. 


Da ich feit langer Zeit aus Erfahrung wulste, 
dafs auch elligfaures Blei fich mit dem grölsten 
Theile unauflöslicher Bleifalze zugleich nieder- 
fchlägt, fo wählte ich zu einem dritten Verluche 
falzfaures Blei, das in kochendem Waller aufge- 
loft war. Diele Auflofung gols ich in eine Auflö- 
fung von reinem phosphorfaurem Natron. Der 
Niederf[chlag, der fich anfangs bildete, verfchwand 
in einigen Augenblicken, und die Flufligkeit er- 
{chien völlig klar. Ein Zufatz von etwas mehr 
falzfaurem Blei gab einen bleibenden Niederfchlag. 
Das fo entftandene phosphorfaure Blei wurde mit 
kochendem Waller gewalchen, dann getrocknet 
und geglüht, und durch §chwefelfiure zerletzt. 
Dabei gaben 5Gramme5,16Gr. [chwefellaures Blei, 
= 3,8 Gr. Bleioxyd. In einem andern Verfuch gab 
diefelbe Menge von phosphorfaurem Blei 5,155 Gr. 
fchwefelfaures Blei. Hieraus folgt, dals das neu- 
irale phosphorfaure Blei befieht aus 
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Phosphorläure 
Bleioxyd 76 514 


100 414 


In 314 Theilen Bleioxyd find enthalten 22,44 Theile 
Sauerftoff; und nun ftimmt alfo das Refultat mit 
dem der Analyfen der phosphorfauren Barytfalze 
überein. 


B. Saures phosphorfaures Blei. Eine concen« 
trirte heilse Auflölung vou falzfaurem Blei wurde 
durch eine Auflölung von faurem phosphorfaurem 
Natron gefället, und der Niederfchlag mit vielem 
Waller,, das endlich kochend heils genommen 
wurde, gewafchen. Er hatte die Eigenichaft, Lack. 
muspapier langfam zu röthen. Als ich ibn nach 
dem Trocknen und Glühen durchSchwefelfiure zer- 
letzte, gaben 3,872 Gramme 3,67 Gr. [chwefellau- 


res Blei, = 2,7 Gr. Bleioxyd, Dieles Salz belteht 
mithin aus 


Phosphorfaure 50,269 100 
Bleioxyd 69,751 230,6 
100,000 550,6 


In 230,6 Gr. Bleioxyd find enthalten 16,48 Gr, 
Sauerlioff; es ent{pricht folglich diefes faure phos- 
phorfaure Blei dem durch Alkohol niedergefchla- 
genen fauren phosphorlauren Baryt, 

Ob es ein noch mehr faures phosphorfaures 
Bleifalz gebe, konnte ich nicht entdecken, Ich liefs 
phosphorlaures Blei mit Phosphorfiure digeriren, 
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die Säure lofie das Salz nicht auf, bei der Verdun- 
fiung aber entfianden einige kleine körnige Kry- 
fialle, deren Menge jedoch zu gering war, als dals 
ich einen analytilchen Verluch damit hätte anfiel- 
len können. 


C. Bafifches phosphorfaures Blei. Ich liefs 
10 Gramme kohlenfaures Blei, das mittellt falzfau- 
ren Bleies bereitet war, mit kaufülchem Ammo- 
niak digeriren, Das unauflösliche phosphorfaure 
Salz, welches fich hierbei bildete, wurde wohl ge- 
walchen, getrocknet und geglüht. Durch Zerlet- 
zung deflelben mittelft Schwefelfäure erhielt ich 
11,209 Gramme Ichwefellaures Blei, = 8,252 Gr. 
Bleioxyd. Diefes Salz befteht daher aus 


Phosphorfäure 17,48 109 
Bleioxyd 82,52 472 
100,Q0 572 


In 472 ‘Th, Bleioxyd find enthalten 33,75 ‘Th. Sauer- 
fioff; und es ilt 22,5 x 13 = 33,75. Die Phosphor- 
Säure verbindet lich alfo, ganz wie die Arfenikfiure, 
in dem bafifchen Salz mit 14 mal fo viel Bafis als im 
neutralen. 

Durchgeht man die Analyfen derjenigen Ver- 
bindungen der Phosphorfäure mit Bleioxyd, wel- 
che als Foffilien vorkommen, lo zeigt fich, dals fie 
grölstentheils neutrale Verbindungen find, dafs fich 
aber doch auch einige unter ihnen finden, welche 
balifch find. 
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D. Doppelfalz, beflehend dus Bleioxyd, Rhos- 
phorfäure und Salpeterfäure. Wir haben vorhin 
(A) gelehen, dafs wenn Phosphorfaure in eine Auf- 
löfung von falpeterfaurem Blei gegollen wird, ein 
Doppelfalz entfteht, das fich nach Verlauf von ei- 
nigen Stunden in kleinen kry ftallinifchen Kornern 
abletzt. Diefe Kryfialle werden vom Waller nur 
fchwach angegriffen; wenn man fie aber fein pul- 
verilirt und dann mit kochendem Waller behandelt, 
fo zerletzen fie fich langlaın; doch glaube ich nicht, 
dals man auf Jdiele Weile dahin gelangen kann, al- 
Jes falpeterlaure Blei zu entfernen. Reinigt man 
dieles Salz von feiner Mutterlauge durch Ausdrü- 
cken zwilchen trockenem Fliefspapier, fo erhält 
man die ganze, demfelben angehörige Menge von 
falpeterfaurem Blei mit dem Salze verbunden. Und 
bringt man es dann in eine Retorte und erhitzt die- 
fe, fo verkniltert es; anfangs entweicht das Wal. 
fer, und hernach die Salpeterfäure, Ich habe das 
phosphorfaure Blei, welches nach Entfernung der 
Salpeterfaure übrig war, analyfirt, und daflelbe Re- 
fultat, als bei der Aralyle des bafifchen phosphor- 
fauren Bleies bekommen. Folglich war in dem 
Doppelfalze die Salpeterläure mit halb fo viel Blei- 
oxyd als die Phosphorfäure in Verbindung. Daraus 
folgt, dafs diefes Doppelfalz, wenn es Gelegenheit 
findet, fich völlig mit falpeterfaurem Blei zu fätti- 
gen, befiehen mufs aus ı Atom falpeterfauren Bleies 
gegen 2 Atome phosphorfauren Bleies. 

Diefe Geneigtheit der Phosphorfiure mit der 


L 
3 
% 
4 
u 

* 


108- 
hin 
uf. 
ein 
| 
ern 
nur 
ul- 
lelt, 
cht, 

al- 
nan 
Irü- 
hält 
von 
Ind 
die- 
Jaf. 
das 
der 
Re- 
lore 
lem 
lei- 
aus 
neit 
itti- 


der 


[ 409 ] 

Salpeterläure Doppelfalze zu‘ bilden, befchränkt 
fich nicht auf das Bleioxyd allein; ich habe bei die- 
fem Verfuche gefunden, dafs daffelbe mit dem Ba- 
ryt der Fall ift. Gielst man in eine Auflölung von. 
falpeterfaurem Baryt phosphorfaures Ammoniak, 
fo bildet fich ein gelatinöfer Niederfchlag, der auf 
einem Filtrum die Flüffigkeit nur fchwer hindurch 
gehen lälst, und wenn man ihn walchen will, fich 
langlam zerletzt. Ich trocknete ihn durch Aus- 
drücken und liefs ihn dann einige Stunden mit 
kochendem Waller digeriren; es bildete fieh ein 
{chweres Pulver von phosphorfaurem Baryt, und 
das Waller hatte falpeterfauren Baryt aufgelöft. Ich 
habe diefes Salz keinem analytilchen Verfuche un- 
terworfen, es lölst lich aber erwarten, dals es dem 
ihm entfprechenden Bleifalz analog zufammenge- 
letzt fey, 


3, Phosphorfäure und Silberoxyd, 


Kryftallifirtes trockenes falpeterfaures Silber 
wurde im Waller aufgelöft und zu diefer Auflöfung 
neutrales phosphorfaures Natron gegollen. Es bil- 
dete fich fogleich ein hellgelber Niederfchlag, und 
die Neutralität der Flülligkeit verlchwand; fie wur- 
de nämlich fauer, obgleich vom falpeterlauren Sil- 
ber kein Ueberfchuls zugefetzt worden war, Es 
ergiebt fich hieraus, dals die Sättigung des phos- 
phorfauren Silbers weder der des falpeterfauren 
Silbers, noch der des phosphorfauren Natrons pro- 
portional iff. 
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Der Niederfchlag wurde wohl gewalchen, ge- 
trocknet und endlich erhitzt, damit alle Feuch- 
tigkeit daraus vertrieben würde. Er verlor kaum 
3 Procent'an feinem Gewicht. Bei der Rothglüh- 
hitze f[chmolz er, und hatte das Anlehen von ge- 
{chmolzenem falzfauren Silber, verlor aber nichts 
weiter, von feinem ‚Gewicht. Von dem bis zur 
gäuzlichen 'Trocknils erhitzten phosphorfauren Sil- 
ber löfte ich 6 Gramme in Salpeterfaure auf, und 
fällete die Auflölung durch lalzfaures Ammoniak, 
Das falzfaure Silber, welches entliand, weg ge- 
fchmolzen 6,15 Gramme. Bei Wiederholung der- 
felben Analyfe mit phosphorlaurem Silber, das 
durch phosphorfaures Ammoniak niedergefchlagen 
worden war, erhielt ich völlig daflelbe Relultat. 
Dielen Thatfachen zu Folge belteht das [phosphor- 


faure Silber aus 
Phosphorfiure 17,025 100 
Silberoxyd 487,58 


100,000 


In 487,38 'Thn. Silberoxyd find Fun 33,75 Th. 
Sauerlioff. Allo ili diefes phosphorfaure Salz ein 
bafıfches, proportiona! dem bafifchen phosphorfau- 
ren Blei, deflen Analyfe ich kurz vorher gegeben 
habe. 

Ich habe das phosphorfaure Silber in Phosphor- 
fäure digerirt. Die Säure lölie eine gewille Menge 
davon auf, firbie fich gelb und letzte nach einiger 
Verdunftung kleine gelbe kryfiallinifche Körner 
ab, welche ich nicht unterfucht habe, Dagegen 
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habe ich den nicht aufgelöften Theil des Salzes ana- 
lyfirt, und erhielt diefelben Refultate als von dem 
balifchen Salz Nachdem die Flülligkeit einige 'Ta- 
ge der freiwilligen Verdunliung ausgeletzt worden. 
war, letzten fich kleine weilse federartige Kryftal- 
le ab, welche Silber enthielten; als ich aber auf 
diefe Krylialle Waller gols, verwandelten fie fich 
plötzlich in ein gelbes Pulver. Es fcheint daher, 
dals die Phosphorfäure fich mit dem Silberoxyd 
noch in andern Verhältnillen als im balifchen phos- 
phorfauren Silberoxyd verbinden kann, dafs aber 
immer nur bafifches Salz entlteht, wenn diefe Ver- 
bindung in einer wälsrigen Flüfligkeit, oder bei 
Anwelenheit von Waller vor fich geht, der Ueber. 
{chufs der Säure im Waller möge übrigens mehr 
oder weniger beträchtlich feyn, 


4. Phosphorfäure und Natron, 


Es ift bekannt, dafs das kryftallifirte phosphor- 
faure Natron die Eigenlchaft befitzt, fchwach alka- 
lifch zu reagiren. Setzt man der!Aufléfung dellel- 
ben in Waller mehr Säure hinzu, bis eine entgegen- 
gefetzte [chwache Reaction entlieht, fo giebt die 
Flüfligkeit beim Abdampfen Krylialle, doch nur 
in geringerer Anzahl, welche alkalifch reagiren, 
während der flüflige Theil faure Reaction zeigt. — 
Es fcheint daher, dals es keine beltimmte Verbin» 
dung zwifchen der Phosphorfäure und dem Natron 
giebt, welche nieht entweder alkalifch oder fauer 
reagirt, 


= 
er 
+ 
the 
ts 
1 
ur 
ile 
nd 
ik. 
e- = 
Te > 
as 
on 
> = 
h 
in 
se 
er 
n € 


[ 412 ] 


Mittelft wiederholter Kryftallifationen bereite- 
te ich-mir ein phosphorfaures Natron, das fo rein’ 
war, dals dadurch weder getrübt wurde falpeterfau- 
res Silber, noch falzfaurer Baryt, welche Säure im 
Ueberfchufs hatten, damit fich kein unauflösliches 
phosphorlaures Salz mit den Balen derfelben bilde- 
te. Von diefen Kryliallen wählte ich einige der 
fchönften, trecknete ihre Oberfliche mit Löfchpa- 
pier, und wog fie, um den Verluft zu beltimmen, 
den fie beim Effloresciren erleiden. In 3 verfchie- 
denen Verfuchen fiel dieler Verluft etwas veränder- 
lich aus, wahrfcheinlich eine Folge der Unmöglich- 
keit diefes Salz zu trocknen, ohne daß nicht ein 
Theil feines Kryfiallifations- Waflers [chon zu ver- 
dunfien anfängt. Ich brauchte immer die Vorficht, 
das efflorescirte Pulver vorher roth zu glühen, ehe 
ich es wog. Der Verlult belief fich auf 61, 62 bis 
62,5 Procent. Ich glaube, dals die Zahl 62 diejeni- 
ge ilt, welche fich der Wahrheit am meilten 
nähert. 

Ich léfie nun 4 Gramme bis zum Rothglühen 
erhitztes phosphorlaures Natron in Waller auf, 
fällete die Auflöfung durch falzfauren Baryt, der 
im Ueberfchufs zugeletzt wurde, und filtrirte die 
Flülligkeit, nachdem ich aus ihr durch kohlenfau- 
res Ammoniak den Baryt ausgelchieden hatte. 
Darauf dampfte ich die Flüfligkeit ab, und brachte 
das rückltändige Salz zum Rethglihen, um das 
falzfaure Ammoniak und die Feuchtigkeit zu ent- 
fernen, Bei einem Verfuch erhielt ich 3,45 Gr. 


F 
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bei 3 andern Verfuchen aber beftändig 3,48 Gram- 
me falzfaures Natron, = 1,8608 Gramme reines 
Natron *), Nach diefem Verfuch befteht diefes 
geglühte phosphorfaure Natron aus 


Phosphorfiure 53,48 100 
Natrum 46,52 87 
100,00 187 


In 87'Theilen Natron find enthalten 22,32'Th.Sauer- 
ftoff. Alfo ifi das kryftallifirte phosphorlaure Na- 
tron den neutralen phospborfauren Salzen des Ba- 
rytes und des Bleies proportional. 


Es gaben ferner 2,67 Gramine phosphorlaures 
Natron, welches der Rothglihhitze ausgeletzt wor- 
den war, als fie durch falzlaures Blei gefället wurden, 
5,95 Gramme phosphorfaures Blei, = 1,437 Gramme 
oder 53,49 Procent, Phosphorfiure; welches die eben 
gegebene Analyle beflätigt, 


Wir haben aber vorhin gefehen, dafs das kry- 
fiallifirte phosphorfaure Natron gegen 62 Procent 
Kryfiallifations- Waller enthält. Folglich belieht 
das kryflallifirte phosphorfaure Natron dielen Ana- 
lyfen zu Folge in 100 Theilen aus 


Phosphorfänre 20,53 


Natron 17,67 
Waller 62,00 
100,00 


*) 100 Th, falzfaures Natron enthalten 55,44 Th, Natron, 
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Es enthalten 17,67 Th. Natron 4,534 Th. und 62 Th. 
Waller 54,71 'Th. Sauerliofl', und es ilt 4,534 >< 12 
= 54,4. Der Sauerftoff des Wallers beträgt folglich 
in dielem Salze das ı2fache von dem des Natron, 
Im kryliallifirten {chwefelfauren Natron ift die 
Menge des Sauerltofls im Kryfiallilations- Waller 
das 10fache von dem des Natron. 

Ich wünfchte zu willen, ob es ein phosphorfau- 
res Natron gebe, welches dem durch Alkohol ge- 
fälleten phosphorfauren Baryt entfpreche, Za 
dem Ende überlättigte ich das neutrale iphosphor- 
faure Salz mit Phosphorläure, und gols dann Al- 
kohol hinzu. Er [ehlug eine flüllige Malle nieder, 
die aber nach 24 Stunden erliarrte und eine weilse 
Salz-Rinde bildete, Ich fand,bei der Analyle der- 
felben, dafs die Bafis mit a Mal fo viel Säure ver- 
bunden war, als im neutralen Salze. Mehr Detail 
führe ich hiervon nicht an, weil ich die Analyfe, 
um nicht zu viel Zeit zu verlieren, nicht mit hin- 
reichender Genauigkeit gemacht und mich mit der 
Ueberzeugung, dafs das Natron in dielem Salze 
mit mehr als 14 fo viel Säure, als im neutralen Salz 
verbunden ili, begnügt habe, 

Wenn man phosphorfaures Natron mit ätzen- 
dem Kalk digerirt, fo bemächtigt fich der Kalk der 
Phosphorläure und es entlieht eine [ehr ätzende 
Flüfligkeit, von der man jedoch nicht alle Phos- 
phorläure entfernen kann. Ich konnte nicht aus- 
machen, ob fie eine bafifche Verbindung oder nicht 
viel melır eine unvollliändige Zerletzung ift. 


[ 415 ] 
5: Phosphorfäure und Ammoniak, 


Das Ammoniakbildet wenigltens dreiVerbindun« 
gen mit der Phosphorfäure. Das neutrale [ehr auflös- 
liche phosphorfaure Ammoniak kryftallifirt [chwie- 
rig, aber regelmälsig. Giefst man eine concentrirte 
Auflöfung diefes neutralen Salzes in kauflifches Am- 
moniak, fo entlicht ein bafifches Salz, welches leicht 
kryftallifirt und oft die ganze Flüfligkeit in eine felte 
Malle verwandelt, Diele Verbindung zerfetzt fich 
beim Abdunlien, die Auflöfung wird neutral, und 
bei fortgeletzter langfamer Verduniiung wird fie fo- 
gar fauer. Das faure Salz kryftallifirt nicht, we- 
nigftens habe ich es nicht kryftallifirt gefehen. Ich 
habe keinen Verfuch angeliellt, um zu erfahren, 
ob es ein phosphorfaures Ammoniak gebe, propor- 
tional dem durch Alkohol gefälleten — 
ren Baryt. 


6. Phosphorfäure und Kalk. 


Die Verbindungen der Phosphorläure mit dem 
Kalk find unter allen phosphorfauren Salzen die in- 
terellantelten,, weil fie in fo naher Beziehung mit 
der Organilation unfers Körpers fiehen. Man 
weils, dals die Knochen aus einem unauflöslichen 
phosphorfauren Kalkfalz beltehen, und dals die 
Exerelionen fauren phosphorfauren Kalk aufgelölt 
enthalten. | 


Herr Klaproth hat uns die Zufammenfet- 
zung mehrerer Mineralien kennen gelehrt, wel- 


che aus Phosphorfäure und aus Kalk beliehen, 
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und Apatit, Spargelflein, Moroxit etc., genannt 
werden. Er fand fie zufammengeletzt aus 


Phosphorfäure 46,25 100 
Kalk 55,75 116,15 
100,00 216,15 


Es enthalten aber 116,15 'Theile Kalk 32,5 Th. Sauer- 
fioff; welches mit der Zulammenfetzung der ba/i- 
Jehen phosphorlauren Salze fo nahe uberein{timmt, 
dafs man fich, wie mich diinkt, der Mühe überhe- 
ben kann, die Analyfe dieler Mineralien zu wie- 
derholen. Und das um fo mehr, da Herr Klap- 
roth den gefundenen Gewichten der Phosphorliure 
den Verluft bei der Analyle hinzugefügt hat, wo- 
von ein Theil nothwendig auf Rechnung des Kalkes 
kommt. 

Neutraler phosphorlaurer Kalk lalst fich viel- 
leicht hervorbringen, wenn man eine Auflofung 
von neutralem phosphorfaurem Natron mit einer 
ebenfalls neutralen Aufléfung von falzfatirem Kal- 
ke mifcht. Hierbei bekömmt die Flülligkeit die Ei- 
genfchaft, Lackmustinktur [chwach zu röthen, und 
der Niederfchlag hat ein kryftallinifches Anfehen, 
zumal wenn er fich in einer [ehr verdünnten Flül- 
figkeit bildete. Unter dem Mikrofkop hat er das 
Anfehen einer Zufammenhäufung von kleinen un- 
durchfichtigen, fadenartigen Kryfiallen, welche 
an ihren Enden in drei oder vier andere feinere Fi- 
den getheilt find. Ich wulch diefen phosphorlau- 
ren Kalk wohl aus, trocknete ihn und erhitzte da- 
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von 4 Gramme bis zum Rothgluhen. Sie hinter- 
liefsen als Rückftand 3,093 Gr. wallerlofen phos- 
phorfauren Kalk, welchen ich in Salzfäure auflöfte. 
Die Auflöfung verdünnte ich mit Alkohol, bis ein 
Niederfchlag entftand, und gofs dann eine Mi- 
{chung von Schwefelfaure und Alkohol fo lange 
hinzu, als lich noch ein Niederfchlag bildete. Er 
wurde auf das Filtrum genommen und mit Al- 
kohol gewafchen, bis diefer nichts mehr davon 
aufnahm. Der fo erhaltene fchwefelfaure Kalk wog, 
nachdem er bis zum Rothglühen erhitzt worden war, 
3,416Gr., = 1,4169 Gr. reinen Kalk. Es befteht tad 
lich dicler phosphosfauer Kalk aus 


Phosphorfäure 54,19 100 
Kalk 45,51 84,53 
100,00 184,53 


In 84,53 'Theilen Kalk find enthalten 23,563 Thei- 
le Sauerftoff; woraus folgt, dafs in diefem Salz 
die Phosphorfäure mit einer Menge Kaik ver- 
bunden ift, die das Verhältnils bei den übrigen Ba- 
fen in den neutralen phosphorlauren Salzen, deren 
Analyfen ich bis hierher gegeben habe, überlteigt. 
Eine Wiederholung diefer Analyfe, bei der ich 
die Neutralität der Flufligkeit zerfiörte, aus welcher 
dieles phosphorfaure Salz niedergelchlagen wurde, 
hat mich überzeugt, dals die aufgefundene Ano- 
malie nicht fcheinbar ift und ihre Urfache nicht 
in einem Irrthum bei der Analyfe zu fuchen ilt. 
Die kleinen Kryftalle diefes Salzes mit Kry ftall- 
Waller beftehen diefer Analyfe zu Folge aus 
Annal. d, Phyfik, B.53. St. 4 J. 1816. 5.3, Ee 
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Phosphorfiure 41,90 


Kalk 55,42 

Kryftall - Waller 22,68 
— 

100,00 


Es beträgt aber der Sauerliofl in diefer Menge 
Kalk 9,917 'Theile, und der des Kryftallilations- 
Wallers 20,01 Theile, und es ilt 9,917 >< 2 = 19,834. 
Daraus folgt, dals in diefem Salze das Waller zwei- 
mal fo viel Sauerlioff als der Kalk enthält. 

Ich glaubte anfangs, die Anomalie bei diefem 
phosphorfauren Kalke rühre her von der grolsen 
Verwandtichaft der Phosphorfiure zu dem Kalke, 
vermöge welcher, wenn ein Ueberfchuls des lalz- 
fauren Kalks vorhanden ift, einem 'Theil dellelben 
die Bafis geraubt, und dadurch Säure frei gemacht 
werde. Daher fetzte ich bei dem Niederfchlagen 
des phosphorlauren Kalks phosphorlaures Natron 
in grofsem Ueberfchuls zu, bis die faure Reaction, 
welche anfangs Statt hatte, vollig verfchwunden 
war, und liefs nun die Mifchung kochen. Der 
Ueberlchuls an phosphorlaurem Natron, dachte 
ich, mülle nun ein völlig neutrales Salz hervor- 
bringen. Die äufsern Charaktere des auf diele Art 
hervorgebrachten Niederfchlags waren von denen, 
des oben erwähnten phosphorfauren Salzes [ehr ver- 
fchieden. Er war gallertartig wie 'Thonerde, die 
Flüfligkeit ging nur [chwierig durchs Filtrum, und 
unter dem Mikrofkop hatte er kein kryftallinilches 
Anfehen, fondern er [chien blos in der Geftalt klei- 
ner gallertartiger, durchfichtiger, unbeftimmt ge- 
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formter Klümpchen. Nachdem ich ihn wohl ge- 
walchen und getrocknet hatte, brachte ich ihn zum 
Rothglühen, wobei er 5,7 Procent an leinem Ge- 
‚wicht verlor, nnd analyfirte ihn dann auf diefelbe 
Art wie den vorhergehenden. Es gaben 5 Gram- 
me von dem rothgeglühten Salze 6,23 Gr. [chwefel- 
lauren Kalk bei dem erlten, und 6,24 Gr. bei dem 
zweiten Verfuch. Dieles Salz befteht mithin aus 


Phosphorfaure 48,52 100 
Kalk 51,68 107 
100,00 207 


Die 107 'Th. Kalk enthalten 30 'Th. Sauerftoff. 
Diefes phosphorlaure Salz mit feinem Krylial- 
lifations- Waller befteht in 100 Th. aus 
Phosphorfaure 45,57 


Kalk 48,75 
Waller 5,7 
— 
100,00 


Der Sauerfioff des Wallers ftieg auf 5,03 Theile und 
der des Kalks auf 10,12 Theile, welches fo genau 
das Doppelte von dem Sauerfioff des Wallers ift, 
als es fich bei einem folchen Verluch erwarten lälst, 


Ich lofte nun phosphorfauren Kalk in Salzfaure 
auf, und [chlug ihn durch Ammoniak nieder, das 
in geringem Ueberlchuls zugeletzt wurde. Nache 
dem der Niederfchlag gewalchen und; getrocknet 
worden war, hatte er im Aeulsern daflelbe Anle- 
hen, wie der vorhergehende, und zeigte unter dem 
Mikrofkop diefelben durchlichtigen gallertartigen 
Theilchen; und auch die Analyle gab diefelben Re- 
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faltate. Nämlich 5 Gr. bis zum Rothglühen erhitz- 
tes Salz gaben 6,24 Gr. fchwefellauren Kalk. 

Ich lölte ferner 2Gramme von dem kıyftallifir. 
ten phosphorlauren Salz in Salzfäure auf, und letz. 
te in Ueberfchuls Ammoniak hinzu. Der wohl ge 
walchene, getrocknete und geglühte Niederfchlag 
wog 1,75 Gr., fo dafs folglich das Ammoniak 12,5 
Proc. Säure von dem aufgelöflen phosphorfauren 
Salze fich zugeeignet hatte. Dielem Verfache nach 
wären 100 Theile Phosphorfaure mit 110 ‘Th. Kalk 
in diefem Niederlchlag verbunden. Als ich aber 
den Niederfchlag analyfirte, fand ich darin nur 
48,3 Proc. Phosphorfäure. In der Folge zeigte lich, 
dafs, wenn man den phosphorfauren Kalk durch 
Ammoniak niederfchlagt, ein kleiner Antheil da- 
von in der Flufligkeit zurückbleibt; ein Umftand, 
der mir damals unbekannt war. Diele anomale Ver- 
bindungen beftätigen fich mithin von allen Seiten. 

Man fieht bisweilen die Natur fich von den all. 
gemeinen Regeln entfernen um einen beftimmten 
Zweck zu erreichen. Das Waller dehnt fich beim 
Erkalten aus, wenn die Temperatur bis unier 44° 
herab kömmt, und durch diefe Einrichtung wird 
den organifirten Waller - Bewohnern kalter Zonen 
das Leben im Winter erhalten. Hat vielleicht der 
phosphorfaure Kalk, von dem ich fo eben gefpro- 
chen habe, einen ähnlichen Zweck in der organi- 

‘fchen Natur zu erfüllen ? Ift der phosphorfaure Kalk 
der Knochen von derfelben Natur wie diefer? Um 
diefes zu beantworten, löfte ich 10 Gramme Och- 
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fenknochen in Salpeterfaure auf, in einem zur Wiee 
gung der fich eutwickelnden Kohlenfäare dienli- 
chen Apparat. Diefer verlor 0,17 Gr. von [einem 
Gewicht. 10 andere Gramme von denfelben Kno- 
chen wurden gebraunt; den Rückftand lofte ich in 
Salzläure auf und [chlug den phosphorfauren Kalk 
durch kauftifches Ammoniak nieder, das im Ueber 
Schuls zugeletzt wurde. Hierauf erhielt ich durch 
kohlenfaures Kali einen Niederfchlag, der wohl 
getrocknet 0,385 Gramme wog, und folglich 0,169 
Gr. Kohlenfaure enthielt. Diefer Umftand beweilt, 
dals der phosphorfaure Kalk der Knochen völlig 
derfelbe als der ill, welcher fich bildetı, wenn man 
ein neutrales Kalkfalz mit phosphorlaurem Natron, 
das in grofsem Uebermaals zugeletzt wird, nieder- 
fchlägt, oder welchen man erhält, wenn man das 
faure phosphorfaure Salz mit kauftifchem Ammoniak 
nieder[chlägt. Ich habe gefunden, dals die Menge des 
Ammoniak - Ueberfchufles nichts zur Sache macht; 
denn als ich diefes phosphorlaure Salz in einer Säu- 
re auflölte, mit kaufiilchem Ammoniak fallete und 
auf dem Filtrum mit kaufiifchem Ammoniak wulch, 
nahm 
ge Phosphorfäure auf; denn fie trubtefich nicht durch 
eine grolse Menge zugeletzten [alzlauren Kalkes. 
Ich habe auch einige faure phosphorfaure Kalk- 
falze unterfucht, und dabei nicht minder fonderba- 
re Refultate erhalten. Phosphorfäure durch Glü- 
hen von phosphorfaurem Ammoniak erhalten, wur- 
de in einer grofsen Menge Waller aufgelölt. ‘Ich 
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fetzte hierauf frifch bereiteten phosphorfauren Kalk 
hinzu. Ein Theil davon löfte ich auf, der Rück» 
fiand aber bildete eine weiche Malle, von der Kon- 
fiftenz von fluffigem Pech, die fich in einem grolsen 
Ueberfchuß von Säure auflöfte, Im Waller ilt fie 
nicht auflöslich, nach einiger Zeit aber zerletzt fie 
fich; ein Theil loft ich im Waller auf, der übrige 
bleibt unaufgelöft. Diefes befundere phosphorfau- 
re Salz ähnelt dem Gummi, und wird wie dieles 
durch das Austrock ıeu durchfichtig und gelblich. 
Auf der Zunge giebt es einen lüuerlichen Gee 
{chmack und heftet fich an die Zähne, Die analy- 
tifchen Verfuche gaben abweichende Refultate, Bei 
einem Verfuch löfte ich es in Salzläure auf und fil- 
lete es durch Ammoniak, filtrirte die Flüfligkeit 
und gols [ulzfauren Kalk hinzu, welcher phosphor- 
fauren Kalk niederlchlug. Diefe heiden Nieder- 
Schläge hatten dalfelbe Gewicht. Bei andern Ver- 
fuchen aber erhielt ich verfchiedene Relultate, und 
als endlich alles, was ich von diefem phosphorfau- 
ren Salze mir bereitet hatte, aufgegangen war, ver- 
fuchte ich vergebens, eine neue Menge davon her- 
vorzubringen, weil es mir unmöglich war, die zu 
feiner Bildung nöthigen Umftände zu beftimmen, 
Ich gofs Alkohol in eine Auuflölung von faurem 
phosphorfauren Kalk, fammelte den Niederfchlag 
auf einem Filtrum, wulch ihn mit etwas Alkohol 
und trocknete ihn dureh Ausdrücken. Diefer Nie- 
derfchlag röthete ftark Lackmustinktur, Waller 
löfte ihn aber nicht auf, fondern zerlegte ihn in fau- 
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res und in unauflösliches Saiz, Ich glanbte die Zu-. 
fammenfetzung dellelben analog der des fauren 
phosphorlauren Baryts; die Analyfe hat aber diele 
Meinung nicht beftätigt, Etwas von diefem Nie- 
der{chlage in Salpeterlaure aufgelof und durch Am- 
moniak gefället, gab einen Niederfchlag, der ge- 
gliihto,75Gramme wog. DerFlüfligkeit wurde fal- 
peterfaures Silber zugefetzt und es fielen nieder 
2,12 Gr, phosphorlaures Silber. Jedes diefer bei- 
den phosphorfauren Salze enthält genau 0,36 Gr. 
Phosphorläure, fo dals diefes Salz daflelbe zu feyn 
{cheint, wie das vorhergehende. Es ift fehy merk- 
würdig, dafs darin der Kalk mit genau zweimal fo 
viel Säure verbunden ift, als in dem phosphorlau- 
ren Kalk der Knochen. Das Verhältnils zwifchen 
dem fauren phosphorlauren Baryt und dem fauren 
phosphorfauren Kalk ift von der Art, dals in dem 
erfiern die Säure 33 Mal und in dem letztern 3% Mal 
fo viel Sauerlioff als die Bafig enthält, 

Ich habe endlich noch fauren phosphorfauren 
Kalk dadurch bereitet, dafs ich phosphorlauren 
Kalk in einer Auflölung von reiner Phosphorfaure 
fich auflöfen liels, bis die Säure davon gefattigt 
war, Die Flülligkeit [chlug ich nieder, zuerft durch 
kaultifches Ammoniak und dann durch [alpeterlau- 
res Silber, und erhielt 2,39 Gr. phosphorfauren 
Kalk und 8,09 Gr. phosphorfaures Silber, welches 
auf 100 Theile Phosphorfäure 49 ‘Th. Kalk anzeigt. 
Einen andern ‘Theil der Auflöfung des fauren phos- 
phorfauren Salzes brachte ich ins Kochen; fie trub- 
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te fich, und feizte eine beträchtliche Menge ‘kry- 
ftallinifchen Salzes ab, Ich dampfte fiebis zur ‘Trock- 
nifs ein, und löfte den Rickftand wiederum in 
kochendem Waller auf. Die Flüfligkeit gab zuerft 
mit Ammoniak 1,5 Gr. phosphorfauren Kalk und 
dann mit falzfaurem Kalk 5,05 Gr. von demfelben 
Salze; es waren alfo darin 100'Th, Säure mit 30'Th. 
Kalk in Verbindung. — Man |fieht hieraus, dals 
der faure phosphorfaure Kalk in feinem flülligen 
Zuftande mit verfchiedenen Mengen freier Säure 
verbunden feyn kann, und um [eine wahre Zulam- 
menfetzung kennen zu lernen, muls man fuchen, 
ihn im feften oder kryltallifirten Zuftande zu er- 
halten. 

Ichtbin ganz aufser Stande, eine; /Erklärung 
von diefen Erfcheinungen zu geben. Die phos- 
phorfauren Kalkfalze fcheinen lich auf eine befous» 
dere Art von der Analogie nicht nur mit den übri- 
_ gen phosphorfauren Salzen, fondern auch mit al- 
len bis jetzt bekannten falzartigen Verbindungen 
zu entfernen. Ich will es nicht wagen, eine Ver- 
muthing hierüber zu machen, fondern werde blos 
die in meinen Verfuchen erhaltenen Zahl - Refultate 
angeben. Ich geftehe, dafs ich ein Mißtrauen in 
diefe analytifchen Refultate fetze, ob ich gleich al- 
les mögliche angewandt habe, um die Umftande zu 
vermeiden, welche dazu hätten beitragen 
mich zu täufchen. 

Nicht ohne grofse Verwunderung [ah ich in Hrn. 
Thomfon’s Annals of philofophy No. XL. p. 306, 
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dafs dieler Chemiker nicht weniger als 6 phosphor- 
faure Kalkfalze aualyfirt hat, von einer erliaunens- 
würdigen Regelmalsigkeit der Zufammenfetzung. 
Der phosphorfaure Kalk der Knochen hat nach 
Hrn. 'Thomfon genau die Zufammenfetzung des 
neutralen phosphorfauren Kalkes; hierin ftehen 
meine Verluche mit ‚den feinigen aber im Wider- 
fpruch, und ich trage kein Bedenken, zu behaupten; 
dafs er fich getäulcht habe. Was die übrigen von 
ihm analyfirten phosphorfauren Salze betrifft, fo 
finde ich , dafs fie durch die Methoden, welche Hr. 
‘Thomfon angewendet zu haben ausfagt, fich nicht 
bereiten lallen; und bedenkt man dabei die Kürze 
der Anzeige, welche Hr. 'Thomfon von feiner Ar- 
beit gegeben hat, fo wird man auf die Idee geführt, 
dafs er ich mehr an Rechnung als an Verfuche ge- 
halten habe. Nach ihm enthält jedes der 6 phos- 
phorfauren Kalkfalze 5 Atome Phosphorfiure, wel- 
che in ihnen verbunden find, mit 1, 2, 3, 4, 5 und 
6 Atomen Kalk. Das phosphorfaure Salz, das 
gleich viel Atome Säure und Bafis enthalten foll, 
erhält man, ihm zu Folge, wenn man in eine Auf 
löfung von falzfaurem Kalk Phosphorfäure gielst, 
deren Gewicht in Beziehung auf den Kalk man zu- 
vor beftimmt hat, und dann das Gemenge zur 
Trocknifs abdunftet und glüht. Ich kann mich 
über die Regelmälsigkeit der Refultate von Hrn. 
‘Thomfon nicht wundern, wenn er lich der Wage 
bedient, um die Mengen von Kalk und Säuren, wel- 
che fich verbinden follen, zu beltimmen, weil man, 
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da beide feuerbeftändig find, fie nur rothglühen 
darf, um aus ihnen phosphorlaure Verbindungen 
in taufend verfchiedenen Proportionen zu erhalten. 


Dieler letztere Verluch des Hrn.'Thomfon ver- 
dient jedoch unfere Aufmerklamkei in einer andern 
Hinficht, Die Menge von Phosphorfäure, welche 
er zu dem lalzlauren Kalk fetzt, reichte in ihm 
nicht hin, ein neutrales phosphorfaures Kalklalz 
zu bilden, und daher mulste ein Theil Salzfaure 
ausgetrieben werden, wenn fich ein bafifches phos- 
phorfaures Salz bilden follte. Dieles ift auch wirk- 
lich der Fall, Ich brachte kryfiallifirten phosphor- 
fauren Kalk in einen Ueberlchufs, von falzfaurem 
Kalk, der in wenig Waller aufgelölt war, deltillir- 
te, und erhöhte dann gegen das Eude der Operation 
die Hitze bis zum Rothglühen, Es entwickelte fich 
viel Salzläure, und nachdem ich mit Waller den 
falzfauren Kalk von dem Rückfiande ausgezogen 
hatte, blieb daflelbe bafıfche Salz zurück, dasjin 
den Knochen vorhanden ift. Ich habe jedoch ge- 
funden, dals ein ‘Theil des falzfauren Kalkes fich 
durch Woller nicht davon ausziehen liels. Ich ha- 
be einige Verfuche gemacht, um dallelbe bafifche 
phosphorlaure Salz hervorzubringen, welches in 
den foffilen phosphorlauren Kalkfalzen vorkömmt, 
aber ohne Erfolg. Vielleicht könnte man durch 
diefe letztere Methode zum Zwecke gelangen, 
wenn man fie oft mit demfelben Gemenge wieder- 
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Zweiter Abfchnitt, 
Verfuche über die Zufammenfetzung der Phos- 
phorfäure, 

Wenn man die Relultate meiner Zerlegungen 
phosphorfaurer Salze, welche ich in dem vorigen 
Abfchnitte mitgetheilt habe, mit der von mir auf- 
gefundenen Regel, über die Verhaltnifle, nach de- 
nen fich die oxydirten Körper verbinden müllen, 
vergleicht, fo überfieht man leicht, dafs entweder 
diele Regel hier nicht mehr Stich hält, oder die Zu- 
fammenletzung der Phosphorfäure nicht die feyn 
kann, welche man bisher angenommen hat. Denn 
es laffen fich die verfchiedenen Sättigungs- Grade 
der Phosphorfaure allein unter der Annahme, dals 
die Säure in den neutralen Salzen 3 Mal, in den 
bafifchen 2 Mal, und in den beiden fauren Salzen 
4 und 6 Mal fo viel Sayerftoff als die mit ihr ver- 
bundene Bafis enthalten müffe, mit den Refultaten 
diefer Analyfen in Uebereinftimmung bringen. In 
diefem Fall mufste aber die Phosphorfäure nicht . 
weniger als 67,5 Procent Sauerftoff enthalten, d.h, 
etwas mehr als 200'l'h, Sauerftoff gegen 100 'Il'h. 
des Radikals, welches fich fehr von den durch Er- 
fahrung gegebenen Refultaten entfernt, und bei- 
nahe das Doppelte von der Menge ilt, die Rofe ge- 
funden hat, Obgleich die Schwierigkeit beträcht- 
lich grofs ift, die Menge des Sauerftoffs in der Phos- 
phorfäure zu beflimmen, fo läfst fich doch nicht 
annehmen, dafs fie einen fo aufserordentlichen Feh- 
ler in dem Refultate verurfacht habe, 
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Um zur Beftimmung der Zufammenfetzung der 
Phosphorfäure zu gelangen, glaubte ich keine der 
Methoden erwählen zu dürfen, die in geubten Hän- 
den abweichende und allo unfichere Relultate gege- 
ben haben. Von der Art find: das Verbrennen 
des Phosphors in Sauerltoffgas, und die Zerletzung 
des Phosphors durch Salpeterfäure. Ich habe da- 
her die Eigenichaft des Phosphors benutzt, gewille 
Metalle aus ihren Auflöfungen in ;Schwefelläure, 
Salzläure oder Alkalien zu reduciren, und die Men- 
ge des oxygenirten Phospliors mit der des reducir- 
ten Metalls verglichen. 

Ich wählte zuerli eine Auflofung von Kupfer- 
Ammoniak; diele oxygenirte den Phosphor bald, da 
aber das Kupferoxyd theils zu Metall, theils zum 
erlien Kupferoxyde (oxydum cuprofum) redueirt 
wurde, fo war der Verfuch ohneErfolg, Zum zwei- 
ten Verluche wählte ich das fchwefelfaure Kupfer, 
weil man allgemein annimmt, dafs das Kupfer fich 
daraus reduciren lafst, ohne dals [chwefelfaures Kup- 
feroxydul (fiddphas cuprofüs) entfieht. Es fand fich 
aber dasGegeutheil ; mitdem Kupfer fonderte fich aus 
der Flülligkeit ein [chwarzes Pulver ab, das leichter 
war, als das Metall, und fich vor dem Löthrohr 
als {chwefelfaures und phosphorfaures Kupferoxy~ 
dul erwies, älmlich dem, {das man erhält, wenn 
man concentrirte Schwefelläure mit einem Ueber- 
{chufs von Kuplerblattchen digeriren läßt. 

Ich nahm darauf eine Autlölung des falzfauren 
Silbers in kauflifchem Ammoniak, Der Phosphor 
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reducirte daraus das Silber leicht; als ich es aber 
nach forgfaltigem WVafchen mit Ammoniak und 
dann nıit kochendem Waller bis zum Rothglühen 
erhitzt hatte, erhielt ich bei 4 Verfuchen jedes 
Mal etwas verfchiedene Refultate; es betrug auf 
100 'Th. Phosphor das niedrigfte 118 'Th., und das 
höchfte 121 Th. Sauerftoff. — Nun fehritt ich za 
dem falzfauren Golde; dieles gab mir aber noch et- 
was mehr von einander abweichende Refultate; 
nämlich als niedrigfies 117, als hüchfies 119,8 ‘Ch. 
Sauerftoff auf 100 'Th. Phosphor. Um aus dem 
Theil der Goldauflöfurg, der zum Veriuche gedient 
hatte, einen Theil der überlchülligen Säure zn ver- 
jagen, erhitzte ich ihn bis zum Kochen. Dabei ent- 
ftand aufs neue ein beträchtlicher Niederfchlag me- 
tallilchen Goldes. Dagegen gab mir ein anderer 
Theil derfelben Auflofung, auf den noch kein Phos- 
phor eingewirkt hatte, auch bei langem Kochen 
keine Spur eines Niederfchlages von metallifchem 
Gold. Ich zog daraus den Schlufs, nicht aller Phos- 
phor verwandle fich in Pliosphorfäure auf Koften 
des Goldes, fondern es bleibe ein Theil phosphori- 
ger Säure in der Auflöfung zurück, die nur dann 
fich völlig oxydirte, wenn die Flülligkeit zum 
Kochen gebracht werde. Ich wiederholte daher die 
Verfuche auf folgende Art, welche ich ganz im 
Detail befchreiben will,, weil, wenn gleich die Me- 
thode gegeben ilt, die Genauigkeit des Refultats 
doch von der Art und Weife abhängt, wie fich der 
Arbeiter benimmt, fie ins Werk zu letzen. 
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Ich nahm eiu 6 Zoll lauges Stück einer Baro- 
meterröhre und [chmolz das eine Ende vor der 
Flamme einer grofsen Lampe zu, wobei ich einen 
kleinen Haken von Glas daran anbrachte, um dar- — 
an die Röhre an einem Platindraht aufgehängt zu 
erhaltex. In die Röhre brachte ich einige Stücke 
Phosphor, den ich zuvor deltillirt hatte, liefs fie 
vor der Flamme einer Weingeifilampe {chmelzen, 
und erhielt fie im Kochen, bis alle anhängende 
Feuchtigkeit verjagt war. Darauf verichlofs ich die 
Röhre, brachte fie in ein mit warmem Waller ge- 
fülltes Glas, und liels fie darin langlam erkalten. 
Hierdurch gewann das Phosphoroxyd, welches mit 
dem flülligen Phosphor gemengt war, Zeit genug, 
fich auf die Oberfläche des Phosphors zu begeben, 
ehe diefer erftarrte. Der fo bereitete Phosphor 
war vollkommen durchlichtig und farbenlos, fo lan- 
ge er noch warm war, während des Erkaltens aber 
nahm er eine gelbliche Schattirung au, die jedoch 
durch Erwärmung von neuem verlchwand. Die 
Kryftallifation machte ihn in einem Augenblicke 
undurchfichtig. Um ihn brüchig zu machen, letzte 
ich das Glas in eine Milchung von Schnee und Koch- 
lalz, und brach dann dieRöhre ungefähr einen Zoll 
von; dem verlchloffenen Ende, wo der Phosphor 
war, ab, wobei der Phosphor zugleich mit dem 
Glafe zerbrach. Einmal jedoch, als ich verläumt 
hatte, ihn abzukühlen, blieb der Phosphor weich 
und entzündete fich bei dem Verluch, ihn zwilchen 
den beiden Enden der Röhre zu zerbrechen. Das 
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Ende der Röhre, welches den Phosphor enthielt, 
wurde augenblicklich genau gewogen, wozu auf 
einer [ehr kleinen empfindlichen Wage nur 3 Mi- 
nute Zeit erfordert wurde, und vorläufige Verfu- 
che hatten mich belehrt, dafs die Röhre a Minuten 
auf der Wage bleiben konnte, ehe das Gewicht 
durch Oxygenirung des in die Luft ragenden’Theils 
des Phosphors fich merkbar zu verändern anfing. 
Ich bedeckte hierauf das offene Ende der Röhre mit 
einem Tropfen Waller, hing fie dann mittelft des 
an dem verfchloflenen Ende angebrachten Hakens 
an einen Platindraht, und brachte fie in die Gold- 
Auflöfung, welche hinreichend erwärmt war, um 
den Phosphor [chnell zu [chmelzen, der den Boden 
des Gefälses erreichte, ohne in Berührung mit der 
Atmofphäre zu kommen. Die Röhre wurde als- 
dann weggenommen, gewalchen, getrocknet und 
von nenem gewogen, und auf diefe Art wurde das 
Gewicht des angewandten Phosphors gefunden. 

Die Gold» Auflöfung war aus [ehr reinem in 
falpeterfaurer Salzfiure aufgeloftem Golde bereitet, 
zur Trocknifs abgedampft, und in Waller wieder 
aufgelöft worden, wobei immer ein weilses Pulver 
von falzfaurem Goldoxydul (murias aurofus) zu- 
rückblieb, das fich, wenn es mit der Fliifligkeit er- 
hitzt wurde, in reducirtes Gold und in [alzfaures 
Goldoxyd (murias auricus) umwandelte; ein Um-. 
ftand, der als Kennzeichen diente, dals alle Salpe- 
terläure verjagt war. Die Flülligkeit wurde hier- 
auf mit einer beträchtlichen Meuge Salzläure ver- 
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mifcht und filirirt. Die Reduction des Goldes 
durch Phosphorfaure wurde aufangs nicht befchleu- 
nigt, und ich liels fie bei einer Wärme von + 50° 
R, vor ich gehen. Als es aber Ichien, dafs kein 
Phosphor mehr mit dem Golde vermengt, rück- 
ftindig war, brachte ich die Fiufligkeit zum Kochen 
und erbielt fie darin 3Stunde Jang. Es erfolgte von 
neuem ein Ablatz von Gold in glänzenden Blatt. 
chen, wodurch die Flüfligkeit getrübt wurde; als 
aber hierauf das Gold auf den Boden gefallen war, 
blieb die Flüfligkeit gelb und durchfichtig, ohne 
dafs ein länger fortgefetztes Kochen eine weitere 

‘ Veränderung darin hätte hervorbringen können, 
Das reducirte Gold wurde mit kochendem Waller 
wohl gewalchen ‚lo lange als fich noch das Walch- 
waller durch falpeterlaures Silber trübte. 

Ich habe aut diele Weile zwei Verluche ge. 
macht. Verfüuch ı) 0,829 Gramme Phosphor re- 
ducirten 8,714 Gr. Gold, = 1,0518 Gr. Sauerfloff, 
welches auf 100 Th. Phosphor 126,87 Th. Sauerftoff 
macht. — Verfüch 2) 0,754 Gramme Phosphor 
reducirten 7,95 Gr. Gold, = 0,9579 Gr. Sauerftoff, 
welches auf 100 '['heile Phosphor 127,04 Tb, Sauer. 
ftoff macht. Die Refultate diefer beiden Verfuche 
find zwar nicht völlig ubereinftimmend, aber doch 
immer nur unbedeutend verichieden, und ich wür- 
de mich mit ihnen begnügt haben, hätte fich nicht 
aus der rückliändigen Gold- Auflölung, als fie 
zufällig an einem dunkeln Orte fiand, noch ein 

keiner Antheil metallifchen Goldes abgeletzt. 


{ 
| 


oldes 
ıleu- 
. 50° 
kein 
rück- 
chen 
> von 
jlätt- 
; als 
war, 
ohne 
itere 
inen, 
aller 
alch- 


r re- 
hoff, 
rlftoff 
phor 
-ftolf, 
iuer- 
uche 
doch 
wür- 
nicht 
s fie 
ein 


[ 433 ] 


Verfuch 3), Ich wollte daher das Refultat der- 
felben noch durch Reduction des fchwefelfauren 
Silbers mit Phosphor bewähren. Den grölsten 
Theil des [chwefelfauren Silbers vermilchte ich mit 
Waller in form von kleinen Stücken. Die Keduc- 
tion begann erft bei einer gewillen ‘Temperatur, 
ging dann aber mit grolser Heftigkeit vor fich, und 
unter beträchtlicher 'Temperatur-Erhöhung des 
Gemilches. Ich liels die Flüfligkeit 3 Stunde lang 
kochen, fonderte hierauf das reducirte Silber ab, 
wufch es erft mit gleichen Theilen Schwefelfaure 
und Waller, dann mit kauftifchem Ammoniak, bis 
diefes mit Salzfäure uberfattigt keinen Niederlchlag 
mehr hervorbrachte, trocknete das Silber und er« 
hitzte es bis zum Rothglühen. Es fand fich, dals 
0,8115 Gramme Phosphor 13,48 Gramme Silber 
reducirt hatten; diefe enthielten aber 1,041 Gr. 
Sauerftoff, welches auf 100 'Theile Phosphor 128,17 
‘Th, Sauerftoff macht. 


Da mir diefer Verfuch von allen die grölste 
Menge Sauerlioft gab, und diefe Menge, wie man 
nachher fehen wird, am ıneiften mit der vorhin gee 
fundenen Sättigungs- Capacität der Phosphorläure 
übereinliimmt, fo glaubte ich ihn als den anle- 
hen zu dürfen, der der Wahrheit am nächften 
kommt. 


Es befteht alfo die Phosphorfäure nach den bei- 
den am beften mit einander übereinftiimmenden 
Verfuchen aus 


Annual, d. PhyGk. B.55. 5,4. J. 1816, FE 


: 
15 
oe 
> 
. 
\ 
i 
| 
> 
> Abt 
af 
| : 
| 


[ 434 ] 


nach Verluch 1. nach Verfuch 3. 
Phosphor 44,050 100 43,823 100 
Sauerfloff 55,950 127,04 $6,177 128,156 

100,000 227,04 100,000 228,156 


Vergleicht man diefe Zahlen mit den verfchie- 
denen Stufen der Verbindung, welche die Phos- 
phorfiure mit den Bafen bildet, fo findet fich, dals 
in den fauren phosphorlauren Salzen der Sauerlioff 
derSäure faft genau das5 - fache ilt von dem der Bafıs; 
denn es ift 11,24 >< 5 = 56,2. Unter den übrigen 
Stufen findet fich keine, in welcher der Sauerlioff 
der Siure ein Multiplum’ nach einer ganzen Zahl 
von dem der Bafis ift; im Gegentheil beträgt in den 
ver[chiedenen phosphorlauren Salzen der Sauerlioff 


der Bafis 2, %, 3 # von dem Sauerftoff der Säure. 


Es ift daher die Frage, ob hier eine Ausnahme von 
der Regel fiatt findet, oder ob zu vermuthen ilt, 
dafs der Phosphor Sauerfloff enthalte, z.B. } von 
der Menge, welche er bedarf, um zu Phosphor- 
fäure zu werden, in welchem Fall der Sauerfioff © 
der Bafis 3, 3, 4, 2 von dem der Säure feyn, und 
alfo der Phosphor unter der Regel der übrigen bis 
jetzt unterfuchten oxydirten Körper pallen würde. 

Die Phosphorfiure verhält lich in diefer Hia- 
ficht wie die Salpeterläure, doch mit dem Unter- 
fchiede, dals, was bei der Salpeterläure das neu- 
trale, bei der Phosphorfaure das Saure Salz ift; 
auch giebt die Salpeterläure bafifche Salze mit grö- 
fserm Ueberfchuls der Bafis, als die Phosphorfau- 
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re. Der Sauerlioff der Bafen in den verfchiedenen 
falpeterfauren Salzen lieht zu dem Sauerftoff der 
Salpeterläure in den Verhältnillen }, 3, 3, $, und 
diefe reduciren fich, wenn man zugiebt, dals Stick- 
fioff und Ammoniak oxydirte Körper find, auf die 
Verhältnille 3, 4,5,. Der Sauerltoffder Schwefel-, der 
Arfenik- und derMolybdän-Säureverhält fich zu dem 
Sauerftoffder fchwefligen, der arfenigen undder mo- 
Iybdänigen Säuren, wie3: 2. Eben fo verhält fich 
der Sauerlioff der Salpeterläure zu dem der falpetri- 
gen Säure, wenn man die Zulammengeletztheit des 
Sticklioffs annimmt; fonlt aber wie5:3. Dagegen 
mufs der Sauerlioif der Phosphorläure zu dem der 
phosphorigen Säure, wenn der Phosphor feibltkeinen 
Sauerltoff enthält, indem Verhältnils von3:2flehen; 
dagegen wenn er (gerade fo wie lich das vom Stick- 
fioff vermuthen läfst) ein Atom Sauerfioff in Ver- 
bindung mit einem in ilolirtem Zufiande unbekann- 
ten Radikale enthält, in dem Verhaltnifs von 5 : 3, 
wie der Sauerlioff in den beiden Stickftofifauren. 
Die Chemiker haben bei ihren Bemühungen, 
den Gehalt an Sauerfioff der beiden Säuren des 
Phosphors auszumitteln, verfchiedene Relultate er- 
halten. Davy fand, dals in der Phosphorfäure 
der Phosphor mit doppelt fo viel Sauerltoff verbun- 
den fey, als in der phosphorigen Säure. Gay- 
Luffaec fcheint anzunehmen, [einen Verfuchen, 
über die Verbindungen des Phosphors mit Jod - Su- 


peroxyd (Jode), nach zu urtheilen, dals der 
Sauerftoff der phosphorigen Säure zu dem der Phos- 
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phorläure in dem Verhältnifs von 2:3 flehe, Und 
Niemand hat bis jetzt das Verhältnils 3:5 als Re- 
fultat erhalten. Es {chien mir daher zur Auflöfung 
jener Frage die Analyfe der phosphorigen Säure 
von [ehr grofser Wichtigkeit zu feyn, Doch glaub- 
te ich ihr noch Eine Unterfuchung voranfchicken 
zu müllen, nämlich über die Zufammenletzung der 
Phosphorfäure, fo weit fie fich aus der foliden F er- 
bindung der Salzfäure mit der Phosphorfäure er- 
giebt, welche fich bildet, wenn man Phosphor der 
Einwirkung eines im Ueberfchuls angewendeten 
Stromes von trockenem oxyuirt-falzfaurem Gas 


ausletzt. 

Es ift bekannt, dafs, wenn man Phosphor in 
Dampfgeltalt durch erhitzten Calomel in einergläler- 
nen Röhre fteigen lälst, fie ich mit einander zu einem 
flufligen Körper vereinigen. Durch diefe Flülligkeit 


liels ich einen Strom oxydirt-[alzlaures Gas ficigen, 
erhitzte die folide Materie, welche;dahei entftaud, 
in einer trockenen Schale, um von ihr alle noch 
rückRändige flüflige Verbindung, welche weit flüch- 
tiger ift, zu verjagen, und brachte dann eine un- 
befiimmte Menge davon, mit der nöthigen Vorlicht 
mit Waller in Berührung, fo dals kein lalzlaures 
Gas entweichen konnte. Die Flüffigkeit wurde mit 
Salpeterfäure vermifcht und dann mit (alpeterlau- 
rem Silber in Ueberfchufs verfetzt, Das falzfaure 
Silber, welches fich niederfchlug, wurde filtrirt, 
gewalchen und getrocknet, und die Flüfligkeit, die 
durch das Filtrum ging, durch Ammoniak fo neu» 


357 ) 


tral als möglich gemacht, wobei fich noch phos« 
phorfaures Silber als ein gelbes Pulver ableizte, 
Durch Zulatz einer neuen Menge [alpeterfauren 
Silbers vermehrte fich diefes noch umvieles. Als fich 
kein gelber Niederfchlag mehr bildete, filtrirte ich 
die Flüfligkeit; und um mich zu überzeugen, dals 
kein plosphorfaures Silber ‘mehr darin aufgelöft 
war, machte ich fie [chwach ammoniakalilch, wobei 
fie fich nicht trübte. Ich wufch nun das phosphor- 
faure Silber gut aus, trocknete es heftig, indem ich 
es bis zur anfangenden Schmelzung erhitzte, und 
fand nun 3,4 Gramme phosphorfaures Silber und 
5,783 Gr. gefchmolzenes lalzlaures Silber. Erftere 
enthalten 0,5788 Gr. Phosphorfäure, letztere 1,1026 
Gr, Salzfäure. Daraus folgt, dals die analyfirte 
Verbindung belteht aus 


Salzfiure 65,55 100 
Phosphorfäure 34,45 52,512 


100,00 152,512 


Wir willen aber, dafs die Menge Sauerfioff, wel- 
che das oxydirt-falzfaure Gas auf brenubare Kör- 
per übertragen kann, 29,454 Th. auf 100 Th. Salz- 
fäure beträgt. Alfo müllen die 52,5 ‘Th. Phosphor- 
fäure aus 29,454 ‘Th. Sauerltoff und 23,058 'Th. Phose 
phor beftehen, und folglich in der Phosphorfiure 
100 Th. Phosphor mit 127,75 Theilen Sauerfioff 
verbunden feyn. Diefes kömmt dem oben Gefun- 
denen fehr nahe. Ich werde weiterhin auf diefen 
letztern Verfuch noch einmal zurückkommen 
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Dritter Abfchnitt. 


Verfuche über die Zufammenfetzung der phospho- 
rigen Säure und der phosphorigfauren Salze, 


Da die Analyfe der Verbindung der Salzfiure 
mit der Phosphorfäure ein mit den directen Ver- 
fuchen fo wohl ubereinftimmendes Relultat gegeben 
hatte, fo liefs fich daflelbe erwarten, von einer 
Analyfe der Verbindung der Salzfäure mit der 
phosphorigen Säure, Ich bereitete mir daher eine 
hinreichende Menge von der flülligen Verbindung 
diefer beiden Säuren, vermilchte fie mit etwas 
Phosphor, deftillirte fie noch einmal in einem klei- 
nen pallenden Apparat, und wog dann die gereinig- 
te Flüfligkeit in einer kleineu verfchlolfenen Phio- 
le, deren Gewicht ich vorher beftimmt hatte. Die 
Phiole wurde hierauf in ein Glas gebracht, das rei- 
nes Waller enthielt, und das Glas fogleich ver[chlo[- 
fen, fo dals kein gasformiger Körper entweichen 
konnte, Einige Erfcheinungen während des Auf- 
löfens der beiden Säuren letzten mich anfangs in 
Verwunderung. Auf jedem Tropfen der fauren 
Verbindung bildete [ich eine Luftblale, oft mit fol- 
cher Heftigkeit, dals fie den mit ihr in Berührung 
ftehenden Tropfen bis gegen die Oberfläche der Flül- 
figkeit fchleuderte. Eine Gasentwickelung fchien 
mir bierbei unbegreiflich, ich beobachtete fie da- 
her mit aller Aufmerkfamkeit, und fand nun 
bald den Grund. Das falzfaure Gas, welches 
fich durch die Berührung mit Waller bildet, über- 
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kleidet fich mit einem Häutchen der verbun- 
denen Säuren, und da es von diefem nicht aufge- 
löft werden kann, behält es feinen gasförmi- 
gen Zuftand, bis das Häutchen zerplatzt; nun erlt 
wird das Gas vom Waller eingelchlürft und die 
vom Häutchen rücklländigen Theile fallen in Ge- 


_ fialt eines kleinen 'Tropfere auf den Boden zurück. 


Oeffnet man daher das Glas, in welchem die Auf- 
löfung vor fich ging, fo zeigt lich keine Spur von 
Volumen- Veränderung der eingefchloflenen Luft, 
Es hinterlielsen 2,257 Gramme der Verbindung 
der beiden Säuren nach ihrem Auflöfen im Waller 
0,046 Gr. Phosphor, fo dals die beiden Säureu zu- 
fammen 2,211 Gr. wogen. Die Flülligkeit wurde nun 
mit Salpeterläure verletzt und die Salzlaure durch 
falpeterfaures Silber niedergefchlagen. Ich erhielt 
6,915 Gr. gelchmolzenen falpeterfauren Silbers, = 
1,518 Gr. wallerfreier Salzläure; und diefes zeigt an 
0,3882 Gr. Sauerftoff in der phosphorigen Säure. 
. Die 2,211 Th. Doppelfäure beftanden daher aus 
1,318 ‘Th. Salzfäure und aus 0,893 '['h. phosphoriger 
Säure, in welchen 0,3832 Gr. Sauerlioff auf 0,5048 
Gr. Phosphor enthalten find. Die Doppelfaure be- 
fteht folglich aus 


Salzfaure 59,606 100 
phosphoriger Säure 40,592 67,754 
100,000 107,794 
Die phosphorige Säure beficht daher aus 
Phosphor 56,524 100 
Sauerlioff 43,476 76,92 
100,000 176,92 


Aunal. d, Phylik, B.53. St.4. J.1816. 5.8 Gg 
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Bei einem zweiten Verluche wurden 1,8025 Gr, 
der Doppelläure in Waller aufgelölt, und lielseu 
als Rückftand 0,056 Gr, Phosphor. Die Dop- 
pelläure wog daher nur 1,7465 Gr. Sie brach- 
te 5,47 Gr. gelchmolzenen falzfauren Silbers 
hervor, = 1,042 Gr. Salzläure. Für die phospho- 
‚rige Säure bleiben alfp 0,704 Gr., deren Sauer- 
ftoff - Menge 0,306 Gr. beträgt, welches auf ı00 Th. 
Phosphor 77,28 Th. Sauerftoff giebt; ein Refultat, 
das von dem vorigen wenig verlchieden ilt. 

Hr. Davy giebt als Relultate feiner Analyfen 
diefer Säure 76,5 Th. Sauerftoff auf 100 Th. Phos- 
phor an, fo dafs unlere Verfuche in diefem Punkte 
übereinflimmen. 

Es ift aber klar, dals 76,9 zu 128,17 weder 
im Verbältnils von 1:2, noch von 2: 3, wohl 
aber in dem Verbältnille von 3 : 5 lieht; denn 3.: 5 
= 76,9 : 128,166. Diele vollkommene Ueberein- 
ftimmung des Relultats mit der Berechnung über- 
trifft alles, was wir bei der Schwierigkeit dieler 
Verfuche erwarten durften. Es erhellt daher, dals 
die Urlache der Abweichung des Phosphors von der 
Regel für die Verbindungen oxydirter Körper der 
analog leyn könne, welche bei der Salpeterfiure 
ftatt findet. 


Vergleicht man die Zulammenfetzung der phos- 
phorigen Säure mit der der Phosphorfäure, lo er- 
giebt fich, dafs fie entweder 1 Atom oder Volumen 
Phosphor auf 3 Atome Sauerftoff, oder, wenn die 
Phosphorliure 6 Atome in fich [chlicfst, deren 4 
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enthalten mußs. In dem erftern Fall muls die phos- 
phorige Säure, um den übrigen Säuren mit 3 Ato- 
men Sauerftoff analog zu feyn, 3 Mal [o viel Sauer- 
ftoff als die Balis, welche fie fätligt, enthalten, 
ganz wie dieles mit der Schwefelläure, Molybdän- 
fiure, Wolframfäure, Arfenikfaure, Effigfaure, 
Bernfteinläure, Benzoefäure u. £. w. der Fall ift. 
Wenn im Gegentheil die Zufammenletzung der 
phosphorigen Säure der Zufammenfetzung derjeni- 
gen Säuren, in welchen die Atome Sauerftoff gera- 
de Zahlen find, z, B. der fchwefligen Säure, der 
Kohlenfiure etc, analog ift, fo muß fie 4 oder 2 Mal 
fo viel Sauerftoff als die Bafis in fich fchliefsen, und 
in diefem letztern Falle, d. h. wenn die phosphori- 
ge Säure 2 Mal fo viel Sauerlioff als die Bafis ent- 
hält, ift es klar, dafs, da der vierte Theil Sauerftoff in 
dem Phosphor fleckt, die phosphorige Säure die- 
felbe Ausnahme von der Regel wie die Phosphor- 
fiure darbieten miiffe. 


4. Phosphorig ‚faures Blei. 


Um diefes zu enticheiden, neutralifirte ich die 
Doppelfäure durch Ammoniak, doch fo, dafs ein 
kaum bemerkbarer Ueberfchuls von Säure blieb, 
und gols dann die Flüfligkeit in eine warme concen- 
trirte Auflöfung von falzlaurem Blei. Es bildete 
fich anfangs ein äulserft voluminöfer Niederfchlag. 
Von diefem nahm ich einen kleinen Theil befonders, 
und nachdem ich ihn durch Ausdrücken zwilchen 
Löfchpapier von der Flüfligkeit befreit hatte, lern- 
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te ich ihn durch eine genaue Unterfuchung als eine 
Verbindung von falzfaurem und phosphorigfaurem 
Blei kennen, die kaltes Wafler nicht angriff, aus 
der aber kocheudes Woafler das falzfaure Blei völlig 
auszog. Ich wulch daher den durch kochendes 
Waller erbalteneu Niederfchlag fo lange, als das 
falpeterfaure Blei fich noch trübte; ein kleiner 
Theil des Niederfchlags gab mit Salpeterfäure eine 
Auflölung, die von [alpeterfaurem Silber nicht ge- 
trübt wurde. Die noch feuchte Mafle wurde aus- 
gedrückt, und im Vacuum über concentrirter 
Schwefelläure getrocknet, 
Um zu erfahren, ob das fo bereitete phospho- 
rigfaure Biei Kryfiallifations- Waller enthalte, er 
hitzte ich eine kleine Menge davon in einem pallen- 
den Apparate. Es eutwickelte fich nun eine Spur 
von Feuchtigkeit, und dann fublimirte fich Phos- 
phor. Ich glaubte daher das Salz als Wallerfrei 
betrachten zu können; als ich aber die Stücke aus 
dem kleinen Apparate nahm, fand ich ihn mit 
Phosphor- Walflerfioffgas angefüllt, welches lich 
bei der Berührung mit der Luft entzündete. Hier- 
aus ergiebt fich alfo, dafs das chemilch gebundene 
Waller durch den Phosphor zerletzt worden war. 
Es wurden nun erfliens 2 Gramme von dem im 
Vacuum getrockneten phosphorigfauren Blei durch 
Sch wefelläure zerletzt. Sie gaben 2,108 Gr. [chwe- 
feifaures Blei, = 77,69 Procent Bleioxyd, Zwei- 
tens löfte ich a andere Gramme diefes phosphorig» 
fauren Bleies in concentrirter Salpeterfäure auf, 
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dampfte die Auflofang bis zur Trocknils ab und 
glühte den Rückliand, Er wog 2,044 Gramme. 
1,99 Gr. von diefem Ruckliande, die das Bleioxyd 
mit Phosphorfaure verbunden enthielten, entlian- 
den durch Oxydatiou der phosphorigen Säure mit- 
telft der Salpeterläure, wurden durch Schwefelfiu- 
re zerletzt. Sie gaben 2,061 Gr. [chwefelfaures Blei, 
= 1,017 Gr, Bleioxyd. Es ift aber 1,99 : 19517 = 
100: 76,23. Bei der Analyfe des neutralen phos- 
phorfauren Bleies haben wir 76 Procent Bleioxyd 
gefanden. Es ergiebt fich daher, dafs das phospho- 
riglaure Blei eine lolehe Zulammenletzung hat, dals 
wenn die phosphorige Säure zu Phosphorläure oxy- 
dirt wird, ein ebenfalls neutrales phosphorlaures 
Blei entfieht, wie diefes auf gleiche Art mit den 
{chwefligfauren Salzen fich verhält, wenn fie [ich in 
fchwefelfaure verwandeln. Ziehen wir von dem 
gefundenen Gewicht der Phosphorfäure die durch 
die Analyfe hinzugefügte Sauerlioff- Menge ab, fo 
finden wir, dafs die phosphorige Säure mit dem 
Bleioxyde in folgendem Verhältails verbunden war 


phosphorige Säure 19,78 100 
Bleioxyd 80,22 404,59 
100,00 505,59 


Es find aber in 405,59 Th. Bleioxyd enthalten 29 Th. 
Sauerftoff, und in 100 'Theilen phosphoriger Säure 
43,47 Th. Sauerltoff, und es ilt 29 genau % . 43,47. 
Daraus folgt, dafs diefe Säure nicht denlelben Ge- 
fetzen unterworfen ilt, wie die übrigen-Säuren, wel- 
che 3 Atome $auerfioff enthalten; denn der Sauer- 
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ftoff der Säure, anftatt das 3fache von dem der Ba- 
fis zu feyn, ift nur das ı%fache. 

Die Zafammenfetzung des phosphorigfauren 
Bleies mit feinem chemifch- gebundenen Waller er- 
giebt fich daraus, dafs es nach Verfuch 1. euthält 
77,69 Th. Bleioxyd, welche mit 19,16 Th. phospho- 
riger Säure verbunden find. Der Reli muls alfo 
Waller feyn; welches auf 100 T’heile macht 

phosphorige Säure 19,16 
Bleioxyd 77,69 
Waller 5,15 


100,00 

Es enthalten aber 3,15 ‘Th. Waller 2,78 Th. 
Sauerfioff, und 77,69 'Th. Bleioxyd 5,555 Th. Sauer- 
ftoff, und es ift 2,73 x 2, = 5,56; woraus folgt, 
dafs in dielem Salz der Sauerfioff der Balis das Dop- 
pelte ii, vou dem des Wallers, — Ferner erfor- 


dern 19,16 Th, phosphoriger Säure 5,55 Th. Sauer- 
ftoff, um zu Phosphorläure zu werden; daher muls- 
ten 2Gr. phosphorigfauren Bleies durch Oxydation 
mit Salpeterfäure, nach dem Rothglühen und nach 
Abzug des Wallers 0,047 Gramme an Gewicht zu- 
nehmen, welches [ehr nahe mit dem Verfuch über- 
einftimmt. 
2. Phosphorigfaurer Baryt. 

Ich gols eine neutrale Auflölung von falzfau- 
rem und phosphorigfaurem Ammoniak in eine Auf- 
löfung von falzfaurem Baryt. Sie wurde anfangs 
nicht davon getrübt, nach Verlauf von 24 Stunden 
aber hatte fich das Glas mit einer kryfiallinifchen 
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Rinde von phosphorigfaurem Baryt bedeckt. Nach- 
dem ich diele von der Flülligkeit abgefondert hatte, 
wulch ich fie und trocknete fie zwilchen Papier. 
Das Salz {chien mir leicht zu verwittern, 

2 Gr. phosphoriglauren Baryt löfte ich in Sal- 
peterläure auf, dampfte die Auflofung zur 'Trock- 
nils ab, und glühte den Rückftund. Es blieben nur 
1,95 Gr. phosphorlaurer Baryt zurück, Diele 
1,95 Gr. gaben durch Schwefelläure zerletzt 2,05 Gr. 
lchwefelfauren Baryt, = 1,5448 Gr. Baryt; es ver- 
hält fich aber 195 : 1,3448 = 100 : 68,41. Nun haben 
wir geleben, dals in dem neutralen phosphorfauren 
Baryt 68,2 Procent Baryt enthalten find; daraus 
folgt, dals der phosphoriglaure Baryt eine folche 
Zulammenfetzung hat, dals ein neutraler phosphor- 
faurer Baryt entlteht, wenn die phosphorige Säure 
zur Phosphorfäure oxydirt wird, ganz wie bei dem 
phosphorigfauren Blei. Nun haben wir fo eben 
geleben, dafs in 2 Gr. phosphorigfaurem Baryt mit 
Waller 1,3448 Gr. Baryt enthalten find; dieles Salz 
befieht daher in 100 ‘Theilen aus 

phosphoriger Säure 24,51 


Baryt 67,24 
Waller 8,45 


100,00 


Es find aber in 67,24 Th. Baryt enthalten 7,06 Th. 
Sauerftoff, und ia 8,45 Th, Waller 7,4 Th. Sauer- 
fioff. “Die Verfchiedenheit beider Mengen liilat fich 
auf Rechnung von etwas Feuchtigkeit [chreiben, 
und mithiu find indem chemilch- gebundenen Wal- 
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fer und in der Balis gleiche Mengen Sauerftoff ent- 
halten. 

Ich habe auch verlucht, bafifere phosphorig- 
faure Salze hervorzubringen, indem ich die neu- 
tralen’ mit kauftilechem Ammoniak behandelte. 
Während ich mich aber auf der einen Seite von 
ihrer Wirklichkeit überzeugte, fand ich auf der 
andern, dals die phosphorige Säure in dielen Sal- 
zen fich [chneller ia Phosphorlüäure verwandelte, 
als ınan fie erhalten kann, um fie der Analyfe zu 
unterwerfen. Wenigltens konnte ich mir die Ver- 
{chiedenheit der Refultate nicht anders erklären, 


(Der Befchlußs im nichfien Stück.) 


Berichtigung zu Seite 383., 
aus der Berliner Spenerjchen Zeitung vom 12. Sept. 1846. 


Herr Ober - Medicivalrath KTaproth hat yon Ähicherer 

Hand nachtiehendes Schreiben erhalten : 
Köln d. 27. Aug. 

So ‘gern ich auch Ihren Wunfch hinfichtlich der bei Bonn 
gefallenen Meteorfieine betriedigte, fo ilt es mir dennoch un- 
inöglich, Ihnen davon zu überfchicken, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde, weil die gauze Sache ein Mährchen, und wahr- 
{cheinlich die Erfindung irgend eines lufiigen Kopfes iff. Bei 
Empfaug Ihres Briefes zweifelten ich und andere {chon fiark an 
der Sache, weil es mir fonderbar vorkam , in der geringen Ent- 
fernung von 5 Stunden durchaus nichts von einem fo wichtigen 
Naturereiguille gehört zu haben. Doch [chrieb ich fogleich an ei- 
nen Bekannten in Bonn, den Canonicus Zartmann, einen 
unterrichteten Mann, der mit dem Belitzer des Sternburgi/chen 
Gartens, % Stunde von Bonn, wo diefe Steine zefallen feyn 
follen , genau bekannt ift, und mir allo die belie Auskunft dar- 
über ertheilen konnte. Von diefem erfuhr ich nuu, dafs an der | 
Sache durchaus nichts fey. Es thut mir felbft leid, ich hätte die 
belie Gelegenheit gehabt, davon zu bekommen. 
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